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AUS DPN 



KÖNIGLICHEN 

KUNSTSAMMLUNGEN 



um MMM «M jfttiäm m ■•■ 



I. KÖNIGLICHE MUSEEN 
I.iVU — jft SBPTSMlBft 1S85 

A. GEMÄLDE-GALERIE 



lind in dem Viend- 



Dia in 



«nt der 



I. 

3. 
3- 
4- 



die sograanntc •FORNAUNAa von 

SEBASTIANO TOO. PIOMBO, 
die .ANDROMEDA« von P. P. KUBESS, 
Jim »BACCHANAL* von p. p. RUBENS, 

.BIl.LiMS i:iNES JUNGEN MANNfs., 

von cliitni nicdcrlasdiKben Meisicr 
um 15:0 bis 1540, vcnnnlidi von 

JfJOs V,\N C.I.FVF., 
iind ncucrJinp^. in die G^iJonu selbst aufgc- 
nomniCTi worden. SHU AuiMelhmi? tief Ge~ 
nrtäldc von Rubens gab zugleich Jie Veran- 
lassung, die Mchnahl der eigenhündigen und 
hervorragenden Werke des Meisters, woldic 
die Sammluag beaiuti in Einem Smie tu 



Dur Nidmig mm •Boduiibeailm V«r« 
Mictmii der GcaiUdc« von in in di0- 
■«n Vi«iel|ahr zum Druck gllHict und 
lüclHiir Zrix ausgegeben «NcdM. Audi 
in mit dar Dniddcsüng de« Vmeielminc» 



der «m Vorrat der 
findlichcn sowie der nn PMviniial'Gekfiin 
abgegebenen GenUde b e g ee m e n worden. 

j.iamni 



B. SAMMLUNG DER 
SKULPTUREN UND GIPSABOOSSE 

1. AMTIKB SKVLPTVRSN 

Erwofben wwden einige kleine Bruch- 
stOdte, welche noch zu der Bronzefigur aus 
Kyzikos gel-.iirLii K:it;!lr,^ No, j , frrtu-r für 
die Uipsabtcilun^ au!> Horn Jcr Apollo Mu- 
sageies und die Thalia Im V.iiik.in Visconti 
Mut. flit-Qrm. I, 15. 18), dtr Anakrt^onkopf 
im kapitolinischen Museum Ardi Zti; isS4, 
Taf II, il, Hcraklcü und die Hirschkuh, ein 
kl<'inc- iilr^rviirrliL-hi'i Relief in frivalbcsitz 
iMatz-Duhn No, 3/161, aus Paris die Aphro- 
dite von Arle« (Öarac 341, 1307I, und end- 
lich zwanzig kleinere Abj^ssc, zumeist von 
Bronzen u\ AroKcti, die aus alten Bctilfnden 
der KttaiglichcQ i urmcrci giliditrt werden 
konnten. 

Die • BflsolireibunK der i m g nim ii edun 
BOdwcriie* wwde ia 
Anfiel i 



Die AbgOne in der Olympia 

unter I jJtnuj dm Hatm Dr. 
Dcdiend gewatcben utid zugleich bei 

Abgüssen der Sammlung^ ttt 
der Reinigung tiefer liegende «HH 
ZU Tife 



ni 



AMTLICHE ÜERlCHJt 



IV 



waren, Versuche mil einem neuen Anttrich 
gemacht: doch nahm man wegen des wenig 
befriedigenden Erfolget von einem dcnutigeo 
Verfahren wieder Abstand. 

Die AuignibQiiiBen in Pcriunon muMten 
dnc kamt Zdt iung uMMbradiMi 

I. V. 



II. .XBJEILUNG 
DER MITTF1.ALTKRI.ICHEN UND 

RKN AlbSANCE-'=KUI ?TVP!"V 

Die Sammhing der Gips^bjjüüc crtii«l: 
tctgßJldc-Ä Zuu.idis 

t, Statut: Lines Sklaven, die ilUnde auf 
dem Rücken gsfenettj von MklMlitigtlo, 

im t-rtuvre, 
1. HüstL- i'.i-s r,:.iv. d'Alesio, von einem 
unbekannten Uatiencr aus dem Knde 
des XVI Jahrhunderts, im Louvre, 

3. Büste Frani' I von Frankreich, im 
Louvre, 

4. «cht Reliefs von Andrea Riccio, nach 
den im Louvre befindlichen, vom Grab- 
mal des dcUa Torre in S. Fenno zu 
Verona stammenden Bronzelafelti, 

j. die Rdiab ik* Schreydsdicn Grabottl^ 
vom Adern Xnft in 9k Sebkld in Ntun- 

& eine AnMU kleinerer dekanniver Slni^ 
huan mn QuelHttni, im Sndihant in 

IT, 

«.Tscnnoi 



c mOnzkabinet 

Das MUnzkabini:! crwjrh im v.Tl!(v,-,rn<,Ti 
Vierteljahr 104 Strick, oaiunt'.r c:ac goMcne 
und y) ,S;lb<'rm::n7i-n. Kinr l'rweibung von 
hervc>iiiig£itüci Ekdcucuiig ist eine Kupfer- 
münxe von MeduiUongrunse , unter Septimius 
Severus in Acrasus Lydiae gcprügt, deren 
Rückseite eine Kopie des unter dem Namen 
des Famcsischcn Stieres bekannten Marmor- 
«erkes xeigt. Die MtUlie war bisher nur in 
einem weit weniger gut ctfaallencn Exemplar 
de» Wiener Museums bekannt Unter den 
flbcigin antiken MOncen vandienen eine lelir 



seltene SilbermUnzc von Tyra, eine Reibe 
seltener kleinasischcr Kupfermünzen und die 
nur in wenigen Exemplaren bekannte alexan- 
drinische MUnxe des Paimyreners V^Mlleihtu, 
all Kaiser im Auäund gttßn. Audian, Er* 
wOhnui^ Unter den MilKlallcmiltnMn 1m>- 
findet »eil der «eheno Denar Radntt III tor 
Bwguad ({l99-**in3a)» drn neu geliiadtttt 
Danare von Wiadidaw I von Bohnam (Go> 
cdnink das Heim Dr. Berger) und ebi Fund 
von awm Teil aoch unbdtanoi«! tau- 
sitsitdicn Brtkieaun aiua dem An&nge de* 
XIII Jahrhundcm. Unter den neueren Mtlnien 
ist ein seltener Goldguldcn des Henogs 
a.:l;uni M>ii Hr.iunN^iiueig^BiadinftToallaiiaa» 

Geschenke erhielt die Sammlung von den 
Herren Dr. Berger. Dr. Uressel, Banquier 
Hahlo isr.J Pi Jic-.sur I)r Mommscn. — Am 
I. Oktohcr is; IlL-rr L)r, jMcnaJier ak Direk- 
toruil ' As>istcac :;::f;csK'!lt ■.vnr.liT-; dem 
!>. Juli ist Herr Dr. Drcsscl als H Ulfsbeamter 



n, XUPPGRSTICKKABINET 

Dam KOnigL Knp&r^tkUcebinet ging eine 
Reüieliijtaiai Tffrmnlkrfifirlianlii iii,ifrViM 
die Sammlung nadi mdir ab einer Riebnnif 
eiftcmid& CfjItaacnB 

Durch Hemi Qeheinien Kommenienraih 
Vdhh in Bedia «fhidsda« Kabinei eine Anxelü 
lelicner aiidanticlier KupfeniicKe und Holx- 
schniite, unter denen ab beenndefS iaenMir- 
ragcnd zu nennen tind: 
vi-ii siDss: Die AuferweclEttqf det Ln- 

Zi>;us. B. I. 
Meister L &I.CS.: Der Eioaa^ Chritli in J«> 
rusalcm. 

AUlKRT GLOCKENTON: Der Tod der Maria 

(U. 121 und eiiu: Anzahl andere Stiche 

desselben Meisters. 
BAJTTHFX BF.HAM: Das tanzende Bauern- 

paar. Pii*s. 72. 
BEH.VM, H. s.: Die Musikanten. B. ■>/>. K. 
Meister, -H. K.> tMans wn Kulmbadl): 

Johannes der Evangelist auf Pathmoa, 

B. I. 

SCuAdffeleuI, H.: Die bL Famttie. & 13. 
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fcj!i cbcntalU ii; J'.csvr Sthfiikurtjj eni- | 
haltencr Sammirlhoni; mit Hi sehr lein uvis- 
gefUhrten Lantlschatlsstuzzcn und StUdte- 
•fuichten von Wenzel HoUar ist nicht nur 
in kUosderiKher Bcaehung «idui^ loadcro 
•neb ia Unortidi topcgn^iliiMitar lÜHicIn 
au&erord«atlidi ioMnanoL Ein* Mflfigs 
rheinischer und bayrtoehcr SflUhc und Orte, 
Köln, Bonn, S^trafsburg, Passau, Wien, 
Ansichten der Donau etc. sind darin ilar- 
gesiLlli Biilur Ihn Iis v1,is Kupferstichkabinei 
nur wenige Zeichnungen dieses Künstlers, 
der nun hier so glUnzend vertreten erscheint 

Durch Herrn Banquier Julius Guuentag in 
Berlin crUdt dac Kupfeniidilubiiiff suidd»! 
dne Sammlung ron siebenundrwanzig Hand- 
leichnungen von Remhrandt und sechstehn 
7(iciinungen der Schule dr". AK i-turs '^ber- 
»icicn. Diese SjimmlunH von M.-Uenem Reich- 
tum wurde von ili.ni Wichlt Kunstliandler 
Alexander Posonyi im Laufe viel«r Jahre zu- 

Hianliinsh in gfg«iwln% ia imaerer Hand- 
leiciiimTigMWiimhiiig Rembrandt in unge- 
wöhnlicher VortrefTlichkeit und nach allen 
Seiten seiner Kunst hin vertreten. 

Die in der Schenkung enthaltenen Zeich- 
auQBpn von sweifeiloeer Echtheit sind : 
REMAItANDT VAN RUN: Das Opfer Kuins und 

Abels. Flüchtig lavierte Federzeichnung. 

190:192. — Sammlung Maricttc, Hcur- 

nonviUc. 

imSELBE. Der Traum JoMplu. Federselcbn. 
14$ : iS8k — Sumdung Andreoaajr, Beur^ 

nonvillc, Gisnu», 

DERSELBE. En^ci erscheinen dem schlafenden 
.lr>C()h_ Kciicrzcich.iunp. 200:198. — 
Sammlung S. de Festetics 1850. J. D. 
Böhm, Gmc 

DERSELBE. Jwtfih RMt Uwer Mt^d, ia Be- 
grifT, in das Zeh da HoloftniM m 
ueien. (7) Federx^chnun^ 161 : 169. — 
Sammlung Pulszkv, v. Rath. 

DEKSELBE. Die Frau des Tobias mit der 
Ziege. Breite Fedenceichnuqgi 147:183.— 
Sanmlang E. F., PuUky, Y.Radi, PoaonyL 

OBISEUB. Studie tu der MiiM^nifipe Im 
tag. HundmgtiMenbltn. (Clirlstiu heilt 
den Kranken Leicht braun lavierte Feder- 
zeichnung. 144: i8y. — Sammlung Durand, 
Th. R ioi mw u. 



RL.vjtoK.\M>l VAN RUN: Christus und Jic Jünger 
am Oelberg. Fluchtig lavierte f-cJer/eich- 
nung. 178:141. — Sammlung Lawrence, 
Esdaitc, Desperei, Galichon. 

oeiSELBB. Die Kreuzabnahme. Fedeneidin. 

DEISBU& Oer Afaacbied des verloreaen 
Soluiet. Fedeneiduiung. 191 : 174. — 
Sammlung Pulszkv, v. Rath. 

DERSELBE. Die Grablegung Chriui. Feder- 
zeichnung. 1S4 : 149. — Sammlung 
E. Durand. 

UERSKLBK, Der barmherzige Samariter. Feder- 
zeichnung. 164:19$. — Sammlung Gavet, 
Pulaalcjr» V. RaÄ, Eofeil. 

nMSKI.HK. Pyianu* und Tbiabe. Feder- 
seiebnung. ito:i!K. — Sammlung 
S. W. A. Zoort, Drcu\- 

UERSELBE. Pyramus von Thisbc beweint, bei 
einem Brunnen. Federseiclmttng, 164:191. 
— Puiuki, V. Rath. 

DERSElSE. Thitbe lötet ndi bei der Leiche 

des Pyramus. Getuschte Federzeichnung, 
oben gerundet. 167:190. — Sammlung 
Böhm, Gsell, G. v. Rath, Pulszkv. 

DER-SELBF.. Ein orientalischer Fürst, Audiens 
erteilend. (Joseph [tj empHingt seine 
Brüder.) Federzeichnung. 186:179 — 
Samnriung Koller, G. v. Rath, Pubcicy. 

üERSH Hl . Eni .nT einen Stab gcstUuter 
Oritiilaic. Federzeichnung. 1 50 : 81. — 
Sammlung Esztcrhazy, Pulszky, v. Ra^. 

DERSELBE. Ein Orientale im Turliaa mit 
Bwei asdciatt MBnneigeaiailtti. Bniia 
Federzeichnung. 16S: 143. SüBBloiig 

G. P., BBhm. 

OERS! r.in OriLHiak- RUckscite: Ein 

Reiterzug vor einem Stadttbor. Fcder> 
Zeichnung. 110:75. ~ Semmhuig Rejr- 
aoUh, Lawrence, Esdaile. 

DBBSBLBE. Dr«i Inden nn Geeprldi bei ein- 
ander stehend. Federzeichn. auf ja|iMI. 
Papier. 120:86. Sammlung v. d. Schaft, 
Hebich, 

OERSBLHb. Ein kniecnder Mann im Gebet 
Federzeichnung, «wt TcQ tilehdg ge- 
nudu. 169:179, 

DBRSRLKE. Ein in einen Mantel gebfllllar 

Mann, vor hinten. DaK'i ein Kopf in 
Turban. Kreidezeichnung 123:71. — 
Sanrnihmg Puluky, v. Rath. 
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KEMBKAMtl VAN RUN: Eine Frau in reichem 
GewttnJe nach rechts gewandt. t-oJcr- 
leichnung. 138:94- - Sammlung John 
Thanc, Esdaile. 

|>eilSeLBe. Knab« sich dk Schuhe lösend. 
Auf der RfldndM lim mVnnlichcr Kopf. 
Fcderaeicfanung. isj : 75. — S» mni > iing 
Btthm, Pultsky, v. Radi. 

DraSEtBE. Sitaende alte Fiwi, in einem 
Buche leMBd Braiua laviane Feder- 
zeichnung. 110:7). SammhiogPulsiky, 

V. Rath. 

IIE|lSl-l.nr. L-iniischafl m\t Kanal unJ Brllckc. 
KeUerzeichnun£ auf rot getöntem Papier. 
75: i(j8. Sammhiqg van den Wfll^, 
Hctüch. 

DElSELBE. LandschaA mfi xwd Hoaen uMer 
Blumaa. IHUchtigc, leicht Imiia hviene 
FederMkbnung. ir/.i : 31a Swntnlung 
Pukzky, V. Rath. 
UKKSEI.RE. Bettlerin, einen Matui um Almosen 
bittend. Ft^liT/tM Jiruin^, oben geniadet 
110:87. Sammlung Böhm. 
Weiterhin empfing das Kabinet durch 
Herrn Gutientag sechs altiialienücbe Kupfer- 
stiche des sog. Meisten von isij* die bisher 
bei uns ftUien, und swar: 

Hciiiiles Ittlet den Neiaui. B. i. 
Utn, von Amor geCeaicli. B. 6. 
Das Opfer an den Go« Plan. B. 7. 
Die Mutter, n. 15. 
Trophäe. H. : I. 
^ Trophäe, l'.iis- 41. 
Endlich noch ein Exemplar des Uulserst 
aaiianiin Buches: Apocalypsis Jhesu Christi 
Impicssa (Venciiis) per Alex. Pa^ano) . . . 
tii6f Vult mit den Kopien von Zoon Andrea, 
nach den Holsachnitien der Dllicf'sdwn 
Apokalypse. UFWAMV 



E. ETHNOLOGISCHE 
UND NORDISCHE ABTEILUNO 

L ETHNOUXilSCHS SAHHLUIIG 

Zu 4«a «na den «^fnen Aibnilen auf dem 
RninnnMde Santa Lucn de CotzmatgunfMn 

ins Museum Ubergcftlhrrin StcinskulpMuren 
hat sich eine wertvolle Vermehrung als Ge- 
adwak irinnigsftft an« dem Basita dea Baiona 



du Thiel. .\uch dicsL- BcTL-ichcrung ist wieder 
der Verm^'te/jng Jcs Kaiserlichen Residenten 
in Guatemala, lierrn von Bergen, zu ver- 
danken. Durch Gute des früheren Minister- 
Residenten in Lima, Herrn von Gramaizki, 
sind peruanische Thongeßise zugegangen; 
aus den Amanonasllndefn ist «ina dorther 
stasmande Samminng angdundt 

Aus Asien hat der Kaiserliche Gesandte 
in Peking, Herr von Brandt, seinen froheren 
Ucbersendiinm-n e-.nt- ne-ue juK^'fS'i Herrn 
Dr. Stört sind Gesehe-nke aas .Atchin zu 
danken, sowie aas .\frika Herrn l'remier- 
leutnant QucJcnfeld marokkanische [von 
seinen Reisen zurLoki^ehnicb; FUr .^nldhlft 
bot sich aus Melanesien Gelegenliei[ 

Für Europa sind durch Herrn von Essen 
KostUmstOdw schwedtsdier NationaltFacbieo 
geschenltt 

U. NORDISCHE SAMMLUNG 

Die Abteihing wnlankt den Ireindlidica 

Entgegenkommen desHerm Rittergutsbesitzers 
Baron von Klit»ng auf Charlottenhof bei 
Vietz, Kreis Landsberg, mehrere sehr inter- 
essante Urnen und Steingerütc , welche ge- 
legentlich einer im Interesse des Kiiniplichcr- 
Museums dorthin untLi-nommencn Enkursion 
zu Tage gcfbrJtrt «urden. 

Ebenso hat Herr Rittcfguttbetiuer v. Thtt- 
men anfStwigenhagcn bei Ti«bUn in Ibannd« 
lichsKr Weise die seitens der Vnrwaltung 
auf dem Stangenhagener Gifllierfeide unter- 
nommi-un .\usgrabungcn untersttitzt und die 
Resultate dieser, wie die eigener Untere 
sucfaungan den MtucutB gOligii VberwieteB. 



F. Ägyptische ABTEILUNG 

Unter den Krwcrbungcn llg)'ptischer Alter- 
tümer sind nur einige Totenstatuetten aus 
der Zeit der a& Djmaslie, ferner mehret« 
Amuleoe, daniDtcr ein winxiger Besa, der 
die Handpaulte scfaHgt, namhaft su madien; 
dazu kommen sechs l |g y ptiic i i -grtechisdia 
lerrakottafigurcn , die meistens den jungen 
Morus und den RfNii in s crs.hiedencn ZU 
alexandrinischer Zeit beliebten iypen dar- 
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Da nunmehr der ägyptischen Abteilung 
auch die Sorge fUr westasi«tische Kunst an- 
heim gegeben i«t, >o entreckten sich die Er> 
Werbungen auberdem auf Altertümer, die aus 
Syrien und Mesopomnitn btirOhren: ea be- 
linden sich anier «KcMa nrai palnjrenMche 
>cM<c fa t ciinllcM Lmpciit dm Slcybuiaa 
mit ■Itfwbitfadieii tindiriftco, die Sit crme 
Beispiele dieser Art ßir die Sammlung be- 
sonders wertvoll sind, ferner ein SkarabSus 
mit phdnikischcr Namcnsinschrift de* "Abd- 
hsdail, {iiaf nordsvri-<kche äiegelsteine unp 
endlich zwei ntihnbylonische rr.it Rolief- 
dan;ellungen versehene Siegelcylinder, 

Eme Anzahl dieser Erwerbungen sind 
Cc«cb«nk« dar Hamn Hdbig, von Lnscban 
uad MaiinoBi 

I. r. 
PDCIIBniK 



G. KtNSTGEWERBE-MUSEUM 

I okbAude 

Im Haupt-Treppcflhause sind die fertigen 
TemhotnHMthMtMgen angebracht, »e:chc 
die tUrnm viunOT & BOCH dem Kuan- 
gnwHiM-MuMum wra CwciwBk gemiclit 
liriieB. DiCMÜM» liDd meh Entwürfen von 
Gropitu flt Schmieden neu hergestellt; sie 
bilden die Bekleidung des unteren Teils der 
wände und den Treppenwangen mit rctch 
gemusterten Fliesen und ferner vier ThUr- 
einfassua^en» in farbigem Relief ausgeAlhr^ 
nrai dneo nüt ceidwa igürüdwk BekiO- 
nuqgen. OiCUNOW 



U. SAMMLiniGKN 

In der Zeit vom i. Juli bii 30^ Septemiber 
wwdcB tiBttr Aadeitn erwoilMo: 

HOUAXBBITBIl: 



UF41ER: 

Orientalische Bucheinbände, gesammelt von 
Dr. Bock, 18 SiDdt in vcnGiii«d«nvtiger 
AmfUhrung mit den fiwmpeiii mr Her- 

siellung der Presmngeil, 

komsttCpfekri : 
Kuin mit ftiUg glaaiaMen ReliaA. Tiroi, 
XVIJniH<h. 

GALVANISCHE KIEDERSCKLlGE: 

14 Naclibüüungen verschiedcacr Stttcke aus 
dem NMional-MuMiim m Badqieft 



An Geschenken ^ngen der Sammlung 

zu: 

Von Frau AUEXANDBINE XRAUSB; Stniuft 
aae GevOnnelken etc; HoiDdue; 
ecliiifleiNe fflit 

Von Herrn Ingeaictir HOLBBtB in Steni«: 
Stickereien nnd KniiHhBumclft mii dem 
Anfang des XVIII Jabrli. 

Von Herrn Dr. WILHELM JORST: Formen 
zur Herstellung chinesischer Tusche. 

Von Herrn KARi. ur Rici: Ofen aus weifs und 
blau gemahtn Fayence-Fliesen. Deutsch- 
land, Am'nnu; XVIII Jahrh. 

Von Herrn SI& LAS&AJt: NIb-Ettti, Perl» 
muttcr, mit QM stfiusi; DeutKldmid 
um iteOk 

Von Hem Dr. jaoor: *— «■»'"■g von 
Kottje-Fayeoeen. 



MObel und KobaiMtea der Rnuiawncc, 

vornehmliclk iniieniidiec Arbeit Imyiidaei 

worden. 

Der frühere grofse Renaissancesaal ist ftir 
Baruckarbcitcu bergenchtct worden. Auch 
in der Metallabteilung haben zahlreiche Um- 
stellungen stattgefunden, welche mit Auigibe 
der neuen Auflage des Führers im Oktober 
ifatcn AlMcIduii finden werden. 



TttA mit gewundenen Beinen. DenziK, 

XVII Jahrh. 

Wiege. HoUrad, XVH JeM. 
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n. KÖNIGLICHE NATIONAL- 
GALERIE 

Die Sammlungen erfuhren in der Zeit 
vom I. Juli bis 3p. Sepictnber d. J. fölgeiula 



A. OLCBitX.Ll>B 

HUGO otOLA, Portflit de* finhcren OiRkion 
der IßiaH-Alndeiiiie ta DOncidorf Pico- 
fcsaor Dr. Sendemnnn. 

ED. VON HI Lss. P.irrrüi van Fr. Overbeck. 
DERSKt-lii:, f'orlr;il von Cornelius. 
DFRS! l-üi:, )Vjrt.--:it von KvinharJt. 
OF..STERLEY, t.odcnwand in Norwegen. 
GetaiMWiAniid 18 $01» M«rib 



B. HANDiTElCHNVNGKl« ETC 

MDb iOT, Uindiditit AquartO. 
ADOLF HEN2BL, DoppdbiM. Aquvcin. 

OEKSei.BE, Berliner Snralse nach dem Karneval. 

Gouache. 

FRAN/ krCü!-:«, 10 Blatt ['turdc und PortrUt- 

studicn. 

PF.Ki>fei.Ul. , Fortist von Karidel. 

HANS MAKABT, Entwurf ftlr einen FUcher mit 

Kinderreigen. Blei und Aquarell. 
BONAV. GKNkLLi, Cyklus aus dem L^benrioes 

WOitlingt, 18 BiMi. Blei. 

niBDi. oviSBEae und rsMa pron, Zeich- 
aungen, Skizsen und Scodien. 

«CHALLER, Ennvflrfc lu deo Makrcico im 
ÜienstgebUude dtt KultUl-MiflilMrluins 

ru Berlin. 

A. 1. CvRSTF..\s, Jason von den IQlaig Pelias 
ericennt; gro&e y^hmt^ fai Btal uad 
Tuidie. 

JOBIF SCHBIIIBNBBIO, EBtarlbft «nr mal«' 
riaehen IMumiiitMi des Treppenhauses in 

der Kunsthallo xu DU»eldorf. 
mn;S JAKOB ( Berlin l 70 Blan Aquarell. 
Aufnahmen nus dem ii!tci\ Berlin: male- 
rische Dar»tellungen solcher örtUcbkeiien 
aus Yencfaiedenca Gegwdtn dar Snd^ 



weiche in Fol^c der baulichen Umgesial- 
lungcn neuester Zeil entweder bereits ver- 
schwunden lind oder mit vttlUger Um- 
gesnitiuig bedroht werden. 
GeMflUanftraad 35860 Mark. 



Von Seiner Exccllcnz dem Herrn Minister 
wurden der dem Staate Uhereignelen 

Kunstsammlung des Riticr,k;uishe^it7.er'; Dor- 
gerloh der Königlichen National -Galerie fol- 
gaade Zaiehnuitgeo Obctwiesca: 
ALBBBCHT ADAM, Maupcqaartier in OrtelsbuTf, 
Aquarell. 

DFJISELBE, Fohler:, Wasserfarben. 
DFRSF-LBE, in'erdestuJie. Blei. 

bF.RSEiJii , .\ui j<.r Reise nach RusaUmd. 

Bleistttucichnung. 
DERSELBE, Pferdestudie. Blei. 
OERSEt.BE, Max, Kronprinz von Bayern. BkL 
JOH. CHRIST. ERHARD, Ansichten von Sättf 

Isneck gfig/ea Rnuensiein. Feder. 
CAH. BLBCHEM, Waldbawnslndie. Biel 
DESSBLBE, G«Migs1aBdechalt Feder und 

Tusche. 

DERSEI Hl . Cihüfi, Wasserfarben. 
ARNOl l» lu'ii.Kl.iN , c;iiUiiur. Wasserfarben. 
;ii.R>i:i.Hr, l'ijjiisrl Studie. Blei imJ Feder 
FR. uotbl, Kostümfiguren aus der Zeil von 

1740 bis 181a Wasserfarben. 
DERSELBe, Weibliche Figur. ftotstUt 
OEBBLBB, Mtnoliche Figur an Bodca. 

iEraide. 

CARL secKSR, MUdwB bei einer Wahr- 
sagerin. Blei. 
AI.KX. CAI.AME, Gebirgslandschaft. Wasser- 

(.irben 

JüH. GtuKG \ i>N .Motiv bei der Grotte 

der Egeria. W cssi^i fitrbcn, Blei. 

DERSELBE, BauermSdchen. WaMer(irben,Blei. 

DERSELBE, WakMandachaft. Was a ef fab e n 
und BleL 

JOB. CMoav. suun»! Ocbbgdanda^aft. 

Wasscifiirben- 
JOSEFH fOhuCH, Gran. Sepin. 

A. GEIST, Landschaft. Wasserfarben. 
FRIEOR. HOHE, Am KCnigssee. Blei und 

\\'.i!.^erfarben. 
FRAüZ KRÖGER, König Emst August von 

Haonovar. Biel 
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RANI nOOtt, BUlcher-Dcnkrail, Studie 
■nr gi^tui PlMwk 1899. Tofdie, m«. 

P«aM.»B^ Friedrieb Wilbelm III. KteMe. 

FMBOHCH KAISHA, Schlacht bei Bar tur 
Aube. Bl«i (SkizzeV 

DESSKt.BE, ReiieranKTiS \Va»»erfartien. 

bCKStlJli:, Küra:isit.-r. Bici lUld WUlCf 

tarben. (Skizzen}. 
DK11SFJ.DF., FreUdAlcr-Tniiiport Blei, 

Wuictfubco. 
DBUBLN^FHedrich 4er Grabe in LiiM. Biel 
DSiSBLU, Anbcr im GdDcta. Knid«^ 
OHISEUB, ScUedneafailiL Heiokko. Knidt. 
onseutB, Genend Wnuigel rah Gefeite. 

Kreide. 

T.ÜDWir. KNU's, n.iucrnstULÜc. Krci.Ie. 
CHklsT. Hl INK. KM1I>, Die iu-lllge Cjcill.l 
Svpi... 

JüH. CHKisl. KLfcNtiEJ-, Kamilicnsccne I cdcr 

und Tusche. 
WILH. LICHTEKHKLD . Wicscnland&chaft 

Waeaer&rben- 
onSEUe^ Am Hocfagebinie. Waiterfcrben. 
KKina. VON MAYl, Ulan. Weeferihrben. 
nFJlSEU»»^ Ungarischer Reiter. Tusche. 
I)EllSKt.B^:, Pferdenackc, Skkie. Blei. 
ANT. Min i iMHALEJt, Di« LidMemlnner. 

W.issr.Ttarricn. 
OCKIKI, J.^^tlh.JnJ. Ra.ichbild. 
DF.Rb!Xiiii, Hirsch. Rauchbild. 
rRiECRiCH OVBUECX, KepAoidie. Blei- 

SWne. 

ARnom V. RAMaBBQ, KooMn BM'Skine. 
DEaSBLBB, 3 Blan Weldnidiaa. BWitilt 
AVOVST norm, GefcdniMene. Watwr- 

färben. 

OERSFXDF, 1 Blatt Kricgsscenen. Tusche. 
onsELBE, Napoleon I mit aciuii Gmiadlcren. 

Tusche, 

B. ROSENDAHL, Flgflrfiche Aiabaikea. Fries 

(Blei). 

HUBERT SALKNTIN, BauermSdcheo. Krade. 
OOSELBB, Alle Bauerfrau. Kfvida- 
UBHiELB^ Zwei Banariiiiabeii. 
CAiL pvEPR. iomnasL, 6 Btaa landiduft' 

Gdie BntwOila. PedannduHuigeo. 
. JOH. wii.H. sCHttKEI^AbfabaiittO|iftr. Ron 

siifi. 

ALK. TKIPPEL, Iialienbeha Staddandiduifi- 

Wasscrfarbcn. 
AD TiDKMA.vit, Alte Krau. (Studie.) Kreide. 
O&KAR wisNiEsn, Zwei Damen. Waiser- 

btlieii. 



flDTl WBRira^ Wciblicfae Figur. Fedeneicb- 
nung. 

DBRSBLgB, Im OperahauM. Blei. 

vtifOS, Waldbrunneit. Waeserfiirijen, 

IHKOIi. VM'HV-, Strasse in BrUsscl 
ADKIAN 21NUU, Ruinv 1 harand. l-cderzcich- 
oung. Sepia. 



An »ehn liebe Vermehrtiag eritahr auch im 
vofloatenen Vierteljahr die LITHOGRAPHIEEN- 
SAMIILIINC der National -Galerie, deren Kala- 
logiaiertuiB vorschreitet 



EINUNDZWANZIGSTE 
SONDER - AU.SSTEI.I.UNG DBI 

N- \TtON \t -C, M.KRIE 

Zum Uedächinis am 18. Juni d. J. in 
DOsseldorf verstorbenen Historienmalers Prof. 
WILHELM CAMPHAUSEN wurde im Oktober 
eine Ausstellung der nachgelassenen Werke 
denelbea in den oberen Rlumen der NationoU 
Galerit arOfliMt, wekfaa nmd jooNumuMni 
uoi&SBie. AuAer daa aa dieMm Zweck von 
der Witwe det Kttneden zurVeHUgung ge- 
stellten Skizzen und Stuüicn Jesiclhen .tus 
den verschiedenen E,iochcri sci.ncr Thiltit^ki it 
warun tliirch «iitf (ir..iJo Sr- M.i|i;>.;;it i'.os 
Kaisers und K'iniMs sdwil- Sr. K.iisfrlii'lieu 
und KOniglicheil Hdhrit Jl'S Kr-Mripriiui.-n dic- 

mraien der im Allerhöchsten und Höchsten 
Beibs befindlichen Gemülde Camphautena 
autgesteilt, denen lich aahlreidM BtUder aua 
au e wtrtige n Sammlungen und au« PrtniN 
besitz anreihten. — Giaiduailig wurde ein« 
grursere Auswahl von Werken des Land- 
schuüvmiilcrs TlironoR KOTSCH (geb. in 
Hannen t-r iSiK, (jcst. in MUncben am a". No- 
vomhL-r iH^'^l , unü 7«iir OlKfiiijMi' , Aqua- 
relle und Zcichliun^i-:i rur Anscli.imint; ge- 
biaCiht Die Mehrzahl Jt-r Suulicn uiul Zeich- 
mmgen des Künstlers wurde von Herrn 
Ttt Ede in Hannover datgelieben ; zur wei- 
temi VervoMindignng migen auch dieamal 
TcncUeden« (Mbndidia Saaunhidgen aowio- 
Privat^ammler mit dmi k ant wa w ai i ai Bereit 
Willigkeit bei. 
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Für dit; Monate Novemtxr uiiJ Llcrcmhcr s^imtlicher in ihrem Ut sitz hi-hndhchcn Werke 
J. J. wird eine AL-SSTKI.LUNC FAKKIGKK IJNiJ ANItRl-.A> aCHS-NU\<:hS u:i der ru Ehren d<-s 
GETÖKTERBUDnXRKEindenunlcrenRBunien | genannten Künsilers bei Gelcgcnhcu meines 
dar Gakrie » wtewiHI. siebzigsten Geburtstages ia der KunslhaU« zu 

Düsseldorf 'veraniulietan AiiwuUimg Miacr 

Gemttlde in deo MoBiien ScpKaritcr md 
Mit AUarhadMer Geaehmigung Seiner OkmbvdJ. 
Malcsdli dw Kaitan imd Küdgi bmi^p* JOIMM 
tick <it« NsdoMÜ-Calerie durdi DiricÜMng 



GtdfiKta Hl i*t R«i<MnMktt«l, 
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AMTLICHE BERICHTE 



AUS DEN 



KÖNIGLICHEN 



KUNSTSAMMLUNGEN 



I. KÖNIGLICHE MUSEEN 
I. Oktober — 31. DBnMBEii iSSj 



A. GEMALDB-CALERIE 



tum besch reihenden Venddmit der Gemllde 

von iS8 ^. DL-ricIbL- umla.sst .ilk- die GcmSld«:^ 
weicht njch VollonJunp dts Umbaues zur 
\'t rv(ilKt:üiilik;iiii^; .ivi S.iriimluiiK ii'. die Ga- 
lerie $elb$l aul^^nomnien werden konnten, 
darunlcr insbesondere die Werke der italicni- 
Kiicn Sclnil«n des XIV Jahrfaundem, sowie 
die newa En w th— g wi. Dmät rind die zu 
MfenfBeher Aufiidluiig iiettiiiiirattn GemSlde 

"B "-iTTTpi-rr»». j_ MEYER 



B SAMMLUNG HKR 
SKULPTUREN UND GIHSAbüCsSE 

I. ANTIKE SKULHTUHEN 

Die Erwerbungen dieses Vicncljahrcs be- 
standen in einem kleinen Sar.dsicir.rragmcnt 
von einer der Relierpltiuen aul dtm Ncm- 
rudda^h, femer in den Gipsabgüssen eines 
Pompciuskopfcs im Privatbcsiu «u Paris, 
eines Knabenkopfes aui Rom im Privat- 
bcshs SU Genf; und des Temkouareiicfs in 
Kotpmittgea, euf dem dk logmunte Peplos- 
Ibeigtbe vom Oaifries des Parthenon wie- 
derii«lt ist (Waldstein, Baujt om ih« an of 
PJieidiM pl.X]]L — Samtlielw Gegenttide 



und Gesdienke und swar der Henen Dr. 

F. von Luschan, Graf Tyskiewic^ E. Saradn 
und Professor A. KuriwBngler. 

Zur A l^^t(.■llu^lf: pulvchrunicr Hiljwtrkc 
in der Küns^Ucbcn National -Gflienc wurden 
zeitweilig einige AbgUsse ausgeliefert. 

Die Zeichnungen flir den illosirienen Ka- 
talog der Skulpturen sind der Hauptsache 
naciifiefiig gesudk. HcirOr. Kuhnen war «Ib 
W<äottair wk der Reräion des kleinen Ver- 
icichnisscs der Skulpturen bcschSAigt. 

In der pergamenischcn Werkstatt wurden 
9uf--i'r ^iitilreichen Antügun^ji-n vyn Frag- 
menten der Gigantomachie besonders die 
Bruchstücke des sogenannten TdephoefHcMS 
untersucht und geordoeL 

Die Au^gnUHangen in Peigamoa noluaen 
ihren Fortp»» CQ»*E 



II. \HriiLUNG 
DEft MITTELALTEKLICHSN UND 
KEHAISSANCB-PLASTIK 

Die Samnilutig iIlt ct-.rlstli.htrn l'lastilv i-r- 
hiell aU dankenswertes Ckschcnk von Herrn 
A. Thiem die bemalte Steinfigur eine« knien-» 
deo jungen Mid chens , bayerische Arbeit vgoi 
Ende des XVJahriraadettt. 

AuAerdam hat der Konsenrator am Louvm^ 
Herr Lods Courajod, zwei Mcioe AhfOase 
der Abtciluni; der tiuCTi.':gilter]ichen AllgOCSe 
zum Gcschtnk ^imh.uIu, 

I. Di« Btisie der sogenannten I.ucretta 

Borgia, im Besitz von Lord Elcho. 
X. i.ombardisctM« Relief der Verkundiguni^ 
im Louvre. 



XIX 



AMTLICHE BERICHTE 



XX 



Hör Dr. WdjUciwr iat idc d«n t. Ok- | 
tolMr tls VoloaNr bacildligt und zwar zu- ' 
mdKl mut Bdhdfe bd Fertigstellung des 
Xtnlosi und d« EavMHire. 



C. ANTIQUARIUM 

Es wurden erworben: 
TBREAKOTTEN: 
1. Eine ^*«»fft'"'^ Ton Tonkoaen am 
UnterCtalien. Wohl erhabene elter- 

tümliche Figuren von nicht gewOhalicher 

Gröfsc, Köpfe, Slirnzicji^el u. a. 
1. Ein« S.Tir.r.ilung \nn lU Stj'.iiL-nL-ii 

Kleiii«4iea, Jurch Jon Herrn Mini^li.-r 
dem Anllquurium (I-^i rw ils jp.. Kröten, 
Sirenen, Schauspieler, Mädchen, Tan- 
zende. Besonders zu erwSlmen eine 
Frau, die ein Kind ImUuml 



AU Vf>loallire wurden die Herren Dr. 
Richter und Dr. Schercr beschäftigt, ilcr 
erstere bei besserer Aufstellung und Etiquct- 
tierung der Tetrakonen, der Icatere bei der 
tnveiuaiieienidj tdm Gemmen. 

ctnmis 



D. mOnzkabinet 

Die Sammlung konnte im verflossenen 
Vierteljahr nur eine geringe Anzahl von 
Münzen iT\vt-ti. n, i.;i-untcr ein noch un- 
ediertcs Didrachmon eines thrakischen oder 
makedonischen, historisch unbekoRnttii I)y- 
naslca «Diony . . .• oder einer ebenfalls un- 
bekamneil Stadt dieses Namens, mit dem 
GepnllgB der Leiier und Orrhetkier. Uaur 
den Vbiisea Erweifeungen Ut eiii (ehencr 
Quinar des Maximianus Hcrenlim und ein 
der Sammlung noch fehlender halber Thaler 
von .Strasburg ur.v ä Im (»nswert. 

(jt'Kh'.'nkc \iTJ.iiiki die Sammlung Jen 
Herren lU-^ifiunpsral HnikL-nhin^c-i, H:iri- 
quier Hahlo, Ritter von Hocfkcn, der GeseU- 
aehaft fllr Endkuode und einem UnBenaiuMan. 

von SALLET 



K KTHNOLOÜISCHE 
UND NORDISCHE ABTEILUNG 

I. TTHNOLOGISCHE S.V,MMI.UVrr 

Au^ AMl^KlKA ist dem Herrn Konsul Schmidt 
in Paris das Geschenk ccntralamcrikanischer 
Altertumer zu verdanken, worunter eine 
Sieinmaske auf der Rückseite hieroglyphisch 
geaeidmet iiL FOr die Phüipjnnen hat Herr 
Dr. Schadanlejr aus aeiner früheren Reise Ge- 
schenke Uberschickt und ebenso Herr Konsnl 
Kempermann eine Sammlung, welcher der- 
selbe von seiruT >i.';It-' (iL"-, Ikt: kc zutiufügt 
hat Durch Vcrmitlflur.f; des J'.'ulhchtn K.on- 
>uUts in A.ii iv ist eine .seitenc .S.immlung aui 
Fa(:iio<;i zugegangen, inJeni Jci Aufseher des 
,ini Sildkap gelegenen Leuchtturmes, Herr 
Obcrbooumann Sdmcpel, die ihm an leiitem 
einsamen Aulhndadi gabQUoe Getegeniieit 
suffl VerfcelN' mit den einidnen SMmmeB i u 
Gunsten der K. Muieen verwertet tiat. 

In AFRIKA hat Herr Missionar I ir (.-r auf 
diesseitige Wünsche die an der GoUkUitc ge- 
botene Gelegenheit zu Sammlungen benutzt, 
die er als gutiges Geschenk Übersandte, wah- 
rend für die in Betreff der einheimischen 
Schichtungen von Westafrika wichligiten 
G^endeti am Casamanga von deren Eribri 
scher, Hetm Prafeisor Dodter, eine lehr- 
reiche Sammlung erworben wurde. 

Das allseitig schwer empfundene Minscheiden 
des Generalkonsuls Dr. Nachtigal trifft ganz 
besonders die Ethnologie, f'Jr welche sich 
derselbe ein dauerndes Denkmal durch seine 
bahnbrechenden Forschungen gesetzt hat. Die 
aus seiner letalen Antttreise siaimnenden 
Sammlungen sind von dam EiibiiaiDgischen 
Museum Übernommen, unter Einwersfündnis 
mit der UoivenaleMn, Fran Jusiiaittia 
Groddeek. iMeselbe bM rnfMch «n dem in 
ihrem Beahs beltndllctien NachTais de« Ver- 
storbenen ii'j^nehmcnd wichtige ■^tfieke /iiye- 
fllgl. Wi ll .ns: lieii voransichcnJen l-.ntJeekurig»- 
rei->:.ti vt.imnnnJ. ileien ühn^e .Sammlungen 
hereilt, an das Museum übergegangen sind. 

;\i-s Leutnant Wissmanns letzter Em- 
deckungneiae sind von ihm sowohl wie 
seinem Begleiter, Leumant von Pranfois, 
Kmibarkeiicn httehiMo Wertes »igegingen, 
weil aus bisher wta eumpttsehem EtnAuas 
vQüig uuberQhrten (Segenden des cennalen 
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Afnka's ttammeiuL Auch ist eine weitere 
BemdKrung inis «1er ThWigfcrit der Intcr- 
mlioiMlen Congp - Anodadoo lanucigen, 

indem aus den auf der Antwerp«ner Aus- 

slL'liinL' ;ur Ansichl gclansjicn S:imrr;! jnp'jn 
,Lj:. >]^;ll (Ilu^o- I.UnJern i;ürjli ^Uc i^iiiig« 
Vemiinelimg der HerrLU (n u ial vnii Striiuch 
unj Copitän Thy» «lern K'ini^^lichcn .Ntu<.i.-um 
widit^e Dulikiua alt eine httchst dankcni' 
vcne EigKnsung iciner afrikiinUcheo Samm« 
hingen su Teil geworden sind. Ai» Wen- 
afriktt IMW »gleich die AfeDumiseiw Gescll- 
sdiaft die Ton Herrn Dr. WaHT «nf «einer 
Kl-isc nach dem Cuango OlhgebnclUen Gc- 
j^siiiiuli- übcrst-nikt. 

11. NOKUÜtCHE SAAIMLÜNG 

DervaterOtndiicfacn Ablnlung hai Se. Exc. 
der Herr Ktdnuminiticr swei hUchst inter- 
essante Stücke aus Pommern Obcrwicsen, ein 
Steinbeil und einen lUun/Lilrilch ;tH'i Grcifs- 
waJd ^efuthl«!)^; antlerc Geschenke sind dem 
Magiatni au Trletneet au danken. 

BASTIAN 



F. Ägyptische ABTEILUNG 

Von der Familie des verstorbenen Geh. Ra^ 
Prof. Dr. K. Lepsius, wurden ein Ugypiischer 
Thonstcnipcl , -Irir i iii'^.ibgüiSc von assyri- 
M.'hen Tbont.ifcichen in London, femcr eine 
.\nzahl von Abklatschen, ein vollständig!- ^ 
Kxemplar des grolscn DcnkmUlcrwerkes und 
mehrere Ahziij;e der .Tafeln mit Kriecbi>chen 
und lateinischen Inschriften, die mit Geneb- 
m^gung dee Minitiariumt phSokigiaclicn Se- 
fflifliriNi an preuHÜchen UniveniMMn Uber' 
«rieseti wurden, endtieh eine Kopie de« im 

Louvre bcfin.tlichLti Piirtril-- CrLinip' illions 
von Gognicl <i«.ns K'imLilKlKn .M:-.5cum .ils 
Geschenk Ubcnn-icscn: .iiis'.v.rtK n; w-J.mkt 
die .Abteilung drei bahylrtnis<he I en«i*olien 
dem Herrn L- Meyer. 

Zu der Aussiellung fiirbiger Bildwerke in 
der NanUnwI-Galeric wurdan mdwcre Gegen- 
sdlnde icitweüig abgegeben. 

Oer Direluor war aeh Mine Okiober von 
Barliit abwcaend. , ^ 

FVCHSTEIN 



I G. KUNSTGEWERBE- MUSEUM 

I 

Die Sammlung hat erhalten: 

GFSCHFNKE UND tBEITWEISUHGEN 

. Durcii \i I I l.;!ftCHSTKN mi.ASS vom ;^ S. 
tember sind der Sammlung überwiesen: 
zwanzig goldene mit Edelsteinen und Email 
veraierte Kleinodien au» dem Vermächtnis 
Sr. K. H, des Prinicn Karl von PmiAen 
^ an die K. Museen. Vom dieaen Klainadico 
I gehÜRin die hervonagendstcn in die BlOte- 
zeit italienischer und deutscher <jold- 
schniiedekunsi der Renaissanee, die Mehr- 
zahl sind Anh'.in^er, die lum Sclumick auf 
der Brust getragen wurden. 
Die KflsinncHi: si.VATSRECIEltUNG Uberwie*! 
}i Holziichnit/ereien aus dem Dome zu 
Schleswig, zumeist Krönungen von den 
kurxon Wanden eines KirchangettOhls, 
weiches um 1540 gefertigt und bei einer 
späteren Rest.iuraiion «ntfemt wurde. Ein> 
zelne SiQcke ftehören ZU eineoi gteichfallt 

jetzt eiiiurnti-n (i.stiihl aus dem Anfang 
des XV ü .hüj: hut4dens. — Ebendaher 
MetallbeschlÜKe von Süfgen de* XVll bü 

XVIII Jahrbundens. 

MACISTRAT OER STADT BKRLIN : Gusseiserne 

Ornamente nach den Scbinkelscben Kan- 
delaber auf dem S^oifplatt, neuerdings 
aligetoraw und in Eisen gdgoasen. 
Herr Direktor Dr. BODE, Berlin: Glas4;cflifs, 

L;ri)fM ^ Hcjken. Venedig, .\VI Jahi IuiihIlit- 
Herr Direktor OU v 10 N I- ,V f, M.i^.l.lMjrj: : 
Schmuckplatte flir cin^.!! Kak'Kliikii mit 
eingelegten farbigen Glasuren, um iSoo in 
der Wagnersdien Ofenlabrik io Magdabnig 
gearbeitet 

H^ Hauptmann HÖHNE, Beriin: Nafif aus 
Suiiueiig^ weiss und blau glasien. Bundau, 

XIX Jahrhundert — Glas, tonnenRSnnig mit 

l'ir'.;^i ji Sirelfen. Schlesien, XiXJhrt. 
Herr UR. LKHVUXN, Zolin^cn ; Schweiz/: 

Zwei Formziegel mit gepresslem ReUfif. 

Mittelalterliche Schweizer- Arbeil. 
Herr l.bVIN, Berlin iin Firma Modcbazar 

Gcrson;: WoUfoer Knüpfieppicb. Ältere 

Arbeit MM BnkldianL 
Herr Hofeiainmelf METitiNG, Bciünr Samt 

sleimase in Pom einer antiken Lampe 

Von einem Grabmal an der NilMlaUüreiie 

Anfang XVIII Jahrbnndcns. 
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Herr Hofjuwetwr SCHAFER, Berlin: Sanun- 
lutig von Deckplaiten (TJnruhbrilcken) von 
Taschcnuhri^n des XVIII Jahrhtuulerts, 
i.iinitltch in verschiedenen Muttttii durch- 
brochen und graviert. 

Ffcilinu VON SEiDLiTZ und KUR2BACH, Dres- 
den: 3 Tabadudosan, Enailmalcrei, XVUI 
Art — Medifludwi GoM mit dnid»- 
hrocfacoenPerlimMterplitteabdl^ um ijdo. 

Herr Dbektornlumstent Du. VOSS, Bedin: 
Sammlung von i^jhuhschnallcn eiis dem 
Anfang <te XIX Jahrhunderts. 

Unter den ANKÄUFEN «ind xu nennen: 
SAMMUTNO GRAF IN WIEN. l44Sloflettnd 
Sddcereiea eu> einem egyptiidien Toien- 
feUc, welches dem Ende der Idewnsciben 

Kulriif, \i.ihrs.:liL-i;iIijI> .U-m IV' Ms VI Jahr- 
hunderl uHiertr Zciirtchnuiij; angehörte. 
Die Sammlung, welche der des Wiener 
Museums parallel ist, cnthUlt zum Teil 
ganze Gewänder, aufserdcm Stücke in 
den verschiedensten Arten der textilen 
Teeiulk, so dass sie weitgehende Auf- 
«^'"«** Uber die Wabeiuuut der antiken 
Weh in Autiidit stellt 
GAi.v.\NTSCHR NACHBitoONGEN des ungari- 
sehen National-Museums in Pest Acht 
verschiedene Gt riiii-, welche eine frühere 
Erwerbua(( vervollständigen. 



Das Kunstgewerbe-Museum hat nach Über- 
f&hniBg der SciiUemana- Sammlung in den | 
Nenbatt des Muaeuo» flir Vdlkcikunde Raum 
gemmnen» um die Möbelabteilnng in 
Zusarnmenhang bringen zu können. Der frei- 
gewordene S.i<il ist für Werke der Kunst der 
Renaissance, vornehmlich Uer itahenischen, 
benutzt worden; hier sind jetzt ntlien <\en 
Stücken älteren Besitzes auch die 1885 in 
Italien erworbenen Holzschnitzereien, be- 
aoodert die Rahmen -Semmlung^ au%tsteUL 

Die Sale ftir iMe Mttbel das XVI! bb XVIII 
Jahriiundcrts sind vSlIig neu fcordnct 

Die plastischen Arbeiten in Stein 
und Thon, vornehmlich Architckturteilc und 
Kamine der italienischen Renaissance, sind 
im fthcrganp zur Gipssammhing .ul^^;cstellr 

In dej- MKT.\U.\BTKILÜNG wurUs.« Ju. Ar- 
beilen in Email mit den Arbeiten in Halb- 
edelstein sowie den Uhren und Inairumenien 
in einem besonderen Zimmer vercinlst 



In den hierdurch enttasteten Goldsaal 
sind die ürüher in der Möbebbteilung aufge- 
stellten KunstschrSnke sowie die Sammlung 
von S 1 1 he rgeräten siificonoinmen , weklie 
der am 13. Oktober 1873 in Berlin verstorbene 
Herr JACOB Wilhelm mossner den Königl. 
Muaean vermacht lut Die m demsctbcn 
VaradiclHnis geMSfiye Sanmlhuig von Elfeo- 
beinarbeiten ist in Saal XVII in ge- 
schlossener Weise etir Atifkteüung gelangt 
Beide Sammlungen. welche unter Zu- 
stimmung der t amtlte Moi^sner in das Kunst- 
gewerbe Museum Uberfuhrt worden sind, um- 
fassen gegen 390 Gcgensiftnde. 

In die obere Galerie ist neu aufgenommen 
die Scbnucksammlung, welche jetstinge- 
sddnucMr Anfitdiing im. Ober teoo GqgHi- 
stVndea Iii iit Rahmen und 4 Ilachen Otaa- 
kSsien geordnet ist 

Ferner sind dort die Klcingcrtlio, welch« 
bisher in den verschiedenen Abteihuigen vier- 
teilt waren, in geschlossent-r Form i^nivr- 
gebracht. Es sind dies Messer und Gabeln, 
LOßcl, kleines Handwcrksgcr9t, KSmroe, 
Tabacfcsraipela, Dosen, RiechflaKhen, Etuis, 
rahbeneefce, ScfaieibiBfcln, Fteher. 

Von dem »KUhrer durch die Saninihinfj« 
ist die zehnte Aullage im November ausgegeben 
worden. Dieselbe ist erbeblich erweiten und 
enthalt als neue Kapitel die Ladcrtapaien 
und die KnOpft^picbe. 



Werke NEindiBR nmimm haben ana- 

gestcllt: 

KIF.FHABBR lo Magdeburg : Möbel mit Ein- 
legen TOB vcrschiedenfiufaigem Holz. 

SCMiFFGR in Ramn: SwinMugMlg» in An 
der «Uen Raerener Krtlge gearbeitet 

VATBnJlNDISCHSl RAVEN-VBIEIN: Tep- 
piche in iCnaptebcildiirdi Hmahiduitrie 
angefertigt. 

Werke ÄLitKtH MCi ir stellten aus: 
Freifrau von sierstorpff-cramm in Dri- 
biNg: Drei Elfenbcinhumpen in FamiQg 
TOBTeiyildeMm Silber. XVtlJahrinmden. 
— Alleres dnnesisdies Ponellan. 

Das KÖNIUL. MUSEUM FOR VÖLKERKUNDE: 

Sammlung koreanischer Altertümer aus 
den^ i^Mt/ des Herrn Eduard Mejrer in 

Hamburj;, 
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XIV sonmsAvssnLuiM'o 

im groben i ichtlioR', von Anfang Oncmber 
18S5 bis Mitte Januar liiSä. 

NiK'hljss des am 21. Juni 1885 verstorbenen 
Dr. EMIL RiF.BF.CK, jettt im Betiti des Leui- 
nants d. R. Herrn MAUL Kiebeck in Halle a. S.: 

Gro&e Sammluqg japanüchcr Kuauwerke, 
im Frühling 1885 in London erwortwn. Die- 
mUw «ntbSit Bronzen, zum Teil von monu- 
mentalem Umfang, Lackarbeiten, vornehmlich 
KunsischrUnke ueh! \\ anJsch;rnne, Elfenbein* 
Schnitzereien, Porzciiane, Emails. 



Dm Kunctgeweri)e-Museum famt sieb mit 
13 SMckon MiiMfl Bentns m der AmndluBg 
potfcbremer Bildwerk« btinligt, wetcbe im 
November bt» Dezember 1885 in d«r König- 
lichen National-Galeritf \ i-ran>riilte« worden ist. 

Kcnipr hat e% eine u ANni:if.\L'SSTKt.!.iiNn 

die neue städtische Kunstsammlung ertiflhei 

LESSWC 



n. KÖNIGLICHE NATIONAL- 

G.M.KIUK 

Die Samrolun^n ertuhren in der Zeil 
vom I. Oktober bis 3t.Dei«ubarin${ii4geode 
Bereicberuqgca: 

c BECKES, KammMbst befan Dogm von 
Venedig. 

A. BflCKUM, Der ErcmlL 

B. ■BNDBIUMM, Bildnis d«> ventorfacBM Pn>- 

feuoT* Dr. loh, Onitiv Drojwn. 
L VON GLEICHEH-1IVSSW(;rm, Idylle. i'An- 
gekau/t a. d. v. Rohrschcn Stiftungsfoods.] 
GeHDtniAmid »5740 Merk. 

B. BILDHAÜKRWEBKE 

R. SGHWetKiTZ, Der geflihrdele Amor. Mar- 

morgruppc. 
Aufwand u 000 Mark. 



C HAHDXBICHNDMCBN BTC 

B. GF.NKI.LI, Loth vor Zoar. Wasserfarbe. 
A. FEUERBACH, Bowcinung de* Leidnums 

Ghricd. Kreide, weist gehabt; 
L. VOK OLEKMEH-aUSSWinM, 9 Btatt Studien 

aus dem Bern er Land u. a. Wasserfarbe. 

P. MEYERKPIM. KtihsT.-iit. W^isitTrarbt. 
ROBERT .MÜLLICH :Bet-niv. 7 Bliiit DaritLlliir.pen 

aus der dcutscbt;ii Myiholonic Kntwürl'i; 

zu den Wandgemälden im Nordischen 

Saale des Neuen Museums su BcHin). 

Wasser&rbe. 
A. MSN2BL, KUiHlien ErdemraUen, CyUut 

von 1 1 Kompositionen auf Blatt BleL 

Gesamtaufwand 5(i«jo Mark. 
Ausserdem erfuhr die LITOGRAPHIKN- 
SAMMLUNC einen neuen Zu wach» von 278 Blatt. 



KATALOG DKK SAM.VlLt.VÜ RAt;ifVNi,KI 

Nachdem der vom Grafen ath.VNASius 
VON RAC2VNSKr selbst v crussi j K.itulojj •seiner 
jetzt in der Küniglicheii .N'ational-Galcric auf- 
m-itclhcn Sammlungen bis auf einen geringen 
Bestand der lecxwn Auflage vom Jahr« 1876 
vcrausg«ibt war, in auf Venntessui^ der 
l>ii«ktioin ein neues, mit kurun bk^n- 
pUaAenNadtrichien venebencs beaebvcibeo- 
de$ Veneicbnta von dem Direktoriai^Assisten- 
ten Dr. von Donop verfesst und in zwei 

AusgnSi-i: \ i.T.'ilTi.T.;IIcht ^', ordl.•ll , Wrlaf; von 
E. S. MiuIlt .Sohn, Herlir: , Dii- Ucarti«!- 
tung urfol^jte n.ijli Jtn Ik-I .■Vhfa.'i.suni; des 
Katalogs der National -Galerie beobachteten 
Grunds:ilzen mit pieiStvoUer RQcksichl auf die 
vom Grafen A. Raciynski getroflenen Benen- 
nungen der Bilder und Meiner und vnter 
Beigabe eines biographischen Abrisses tiber 
das Leben des Sriitei« der Sammlang, dessen 
Büdni» ; nach F. Madrazo's GemSlde gestochen 
von C. Decker] der gröf:teren Ausgabe hintu- 
gelllgt ist. 



SONDER - AUSSTELLUNG 

Die zweiundzwanzigsie Sonder-Ausstellung, 
welche in den Monaten NovemSci un.l De- 
zember 1885 in den SkulpturensSlen der Künig- 
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liehen National - Galerie slutlfanJ. vcrioljjti; 
den Zweck, durch eine Auswahl charakicrisli- 
5«her Beispiele farbiger und pciflnltr 
Bildwerke aus n irii /silen den KUnstltm 
>in>l I KH-n die Anwendung zu vcranschiiu- 
i.i.c:.. welche die Farbe in der Skulptur gt- 
liinuen hal, und zupleich Vcriuche aus neuester 
/.eil nach dieser Richtung vor/ufUhren. Purch 
«Jas £ntgc||cnk«inmen der Gi-ntraU ei waltung 
der KDn^idien Maseen und der Abteitungv 
vrtrständc derselben, sowie djiiik der Bcisioucr 
inhlreicher .'Ninimler war e* gelungen, Werke 
farbiger Plastik au» der aliOgypcUdien und 
^■dbischeii Kun*t in Origiiialcii und in 
rekoniiraicrien Nachlnldungni vorjuRHireiv 
au&erdem liatie die fuVitf Skulpcur Italien» 
und Dcuodilaiids am dem MiNdaller und 
der ftcnaissance, endlich die «paiÜMiie Kuntt 
des XVI und XVII Jahrlrandem Oberucluliche 
Vertretung gefunden. 

Hieran reihten Nich Kruugnisse iler 
alibt.rlini.r und -meilscncr Porzellaiittchnik 
sowie chinesische und japanisc' i l'il iM rke 
in Edelmetall, Holz, Klfenbein uuJ VV^chs 
sowie Ihon- und f ayencearbeilen, end- 
lich Produkte von KUn>llern ikr Cle^en- 
wart, unter welchen R. Begas, Sieme- 
ring, Kümer. Volkmnnn. llericr, Wiese. 
Schweinitz, Moser, ' Baumbach, Katrsack, 
Pfuhl in Berlin, i>chltJter -|-, Breymann 
Schreitmüller Diez in DrvMlen, C (Jauer -J- 
in Kreuznach, H. Klotz und \. Cchiriii in 
Wien, Kopf in Rom, A, llildehrnnd in Florenz, 
KüsibacUt in Hildeshdnt, Honoi und Bofan 
in Parii mit iaifaiBen Ori^nalweilicn in Mar* 
mor, Brome, Holt, jtebnimtcm Thon md 
Oips vertreten waneiL 

Durch PMhea von Fürboa« Mierer und 
nenerer S]iul|itttrea hauen »di die Ilaler 
PauweU, KidUiny, Gey in Dreeden^ Fehr, 
Max Koch in Berlin u. A. beteiligt. 

Die .Anregung zu diesem Versuche einer 
übersichtlichen historischen /.usuiminenstcl- 
luiig des Materials für die Heti 1 1 . i lui po- 
Ivchriiiner PlaMik war von dem um ^lie 
Belebung des Interesses an der farbigen 
Behandlung der Bildwerke livsomlers ver- 
dienten jetzigen Direktor der Antiken- und 
.Abgusssammlung /.u Dresden, Dr, Treu, 
ausgegangen, welcher auch die h'kliM 
denkemwerte Beteiligung der Künigl, sUch- 
siicben KunWerwaltung an unserer Aus- 
ettHunn veiniiiiclt uod dem 330 Nummern 



umCKsenden Katalog Jendhea einen 
■cbidilliclien ObeifaUdc beigegeben hatte. 



CASSKL 
KriNlÜlJCIIK GKMÄI.DE- GALERIE 
Im l^iufe des vorigen Jahres wurde die 

hiesige (;cmillde-(;alcrio durch folgemle Neu- 
anschaflungen bereichert: 

THOWAS W. KEVSFJt: •Bitdnia dea Land- 
gratm Wilhelm VI von Kesten ab Prini von 
•chltehaJahreni. Brustbild, Kupfer, ay2i:e^i& 
Enrotfaen mit Hülfe einer aufeerardent- 
liehen VenriDigung leiten» des Herrn Xuliui- 
j miiwtera von dem KapitUn a. O. von Roben 
SU Wiesbaden, der angieb^ das» dasselbe aus 
dem allen Schlosse (u Cassel summe. Em» 
' startdcn ist es auf einer Reise des junften 
Fürsten in die Niederlande, in den J.ihren 
H14- was derselbe in einem noch heute 
auf der ständischen Landesbibhothck zu 
Casxel aufbewahrten, eigenl>Undig ((viiihrten 
Heise journal bei (klegenheil seiner Anwesei»» 
heit in .Amsterdam erzjhll. 

Wll.l.HM VAN HI R|'1).\.; -Der Besuch der 
Langel bei Abraham'. In olTcner Landschaft, 
inmitten tle^ \'onlergrundes , silren die drei 
Kngel um einen ovalen wcilsgedeckten 1 isch, 
wora.if ein Brot, em Apfel un^i eine Platte mit 
I Fleischspeise. Link» sieht der Patriarch, in 
I einem GoklbrolMigewBnde mit blauen Anneln 
I und rotem Hattemden Mantel, ehrerbietig auf 
, die Anivde des voidenten Engels faordiend. 
j Er iri^ ein anschlieftendes Bi^atkanKhen 
i aul dem Kopie, hat einen wallenden weiten 
1 Ben, hak in der Rechten seinen Turban und 
legt die Linke betetwrnd vor die Bm«. Unk» 
hinter ihm. durch einen dicken Eichbaum 
etwas versteckt, lauscht Sar.ih unter dem 
Vorhang eines roten Zeltes hervor. Hin- 
tergrund: Itache Landschaft EichenhoJi. 
o,c, ^:o.;;. Erw orben iSKn zu (liiln auf der 
.Auktion von Fnesen um 1 )j .Mark. 

rn\\> V'KkW II I ; -Die bUfseiide Magda- 
lena ^, Kniestuck. Vor einer EelshCthle 
sit/t die Bilfserin mit zum Himmel gerich- 
teten Blicken. Sie iKigl ein brilunliche» 
Gewand und dunkelroten Oberwurf. Ihre 
' schwanen Locken fallen auf die oflene Brust 
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hmh. Rfdiii nilm ilv ein ofiten Buch, 
ciaToKnko|ir und Gebein. Auf einer Wölk« 
link» Umt ttv sdiiwlMR «inige Engel herab. 
BoidchnM mcIms oben ia dam auffctschlage- 
n«n Budi F. VerwflL BchenhoU. o,2(> : 0,20. 
Erworben 1885 ebenda um 335 Mark. 

DANIEL VKRTANCEN; -Nariiis im Quell 
suii ^]iifv:i-LruU, Uli VordLiL;iun J iüit-jt Bju« 
m-jn sor ^'uicr (Jucllc üUcnJ, in Jcr er 
^cln ■^pK'^: :hiKi :H H iindert. Neben ihm zwei 
%v>.irM Jagilliunde. Rechts im Minelfjrund 
titi IlUgcl, worauf ein GebUudc. Bezeichnet 
hnks an einem Stein über der Quelle: 
D. Venanpcn. Eichenholz. 0,23:0,30. Kr- 
worbcn 1885 ebenda um 165 Mark. 

PiKTKji vp.RFX£T: »Das Spielcben«. In 
einer Bauernstube siuen zwei Bursche vor 
dem Kamin bei einem Fa» und spielen 
Karten. Der rechts zeigt triumipliierend leio 
Ah. Ein Driner, der hinter dam Fas auiit» 
sdieini eben 4aen Verlierenden einen Rat « 
geben. Bciaictuiat TedHi an eiiieni Brettar- 
vccadriog neben dem Kamin ndt dem «Tia 
P, V and E tmamoieDgeaetaten Monopamn- 
EicliantMla. a^'.Q,y. Erworben abödaum 
17« Mark. 

r.Atil'l- CORNKI.IS/ 1 r. iliiOi:il: .Ir.iures I 
einer hohen Grotlc, in v\t ncliis nn pli in- 

pelilcidete 'jruppLii ili)r.:hwandcln Uäc üsuit«;. 
Links durch ,111:11 nitlUriichcn Thorbofjen 
Ausblick aul Cji:bir^>>gcgcnd. Kiilschlich bez. , 
K. M,, weshalb das Bild auf der Auktion Frie- 
sen, wo et um iOj Mark erworben wurde, 
Emanuol Murant hicfs. Kichcnholz. 0^1 :o,3o. i 

LUCAS CRANACH I) A.: .Oer Tod der 
l.ucrczias KnicstUck. Sie sitzt im Vorder- 
grund in rotem Gewand, jtrUncn Ärmeln und 
PeUmaniel, mit beiden Händen üett den 
Doldi mitiMi in die «nd>ta&tB Bruct Habend. 
Um den HaU drei foldene Keinn, ba Haar 
Perieaechanre. Hintargrund: bergige Land- 
adiafkmiiGeblMden. R«»budMnhoU.iMi .0,^7. 



Im Jahre wurden olgendc 15 Gemllldc 
auj. den Magazinen des Berliner Museums 
der Casscler Galerie leihweise überwiesen : 
Hl-RNHXRn STBtGKI.: Die HeiÜKen Laurentius 

und Katharina Wcifstannc. 0,85:0,71. 
DtK^Fl.HK: Der hL Vitus und die U, Marga- 
retha. SeitettsiOdt wm *orhei;gäienden 
Bilde. I 



awSTom AmmcE«: Der hL Angiutinni. 

Eiebefthola. t^tafio. 
JAN VAU soomo.: Madonrn mü Kind. Eichen- 

BAUEND VAN ORLBT, oder «ahnduinKdier 
HFRRi BLES; Die tiL Anna mit Maria, dem 

Chr!«u«kindo und einem Engel. Eichen- 
holz. o,H7 : 0,58 

ARI HKS LUCAS VAS LF.VÜF.X; Triptvchon, 
auf dem Miltclbiklc die Krcuziiiung, auf 
den Klügeln Moses, Wuucr «us den* 
Felsen schlagend, und die Anbetung der 
ehernen Schlange. Eichenholz. 0,87 h.; in 
Mitti.lbilo 0/J7 br. ; in den Flügeln o,i8. 

LMURISCHK SCHULE: Tafel in zwei Abtei- 
lungen: Oer hl. Cosmas. Der F.rzengel 
Gabriel und zwei £1^. PappelhoU, 
|ede Abl(ilung«^:ai6b 

FLOBENTiNiscMBSGHiiLB DM r}5o: Madonna 
mit dem Kind, das for ihr auf einer 
Fennertvtlatuns Meht Pa|>peiholf . Rtiad, 
Ok$$ im Durehmalicr. 

SCHULE DES PILIPHNO UPH: Chriitus am 
Kreuc, daneben Johanne» der Evangelist, 
Magdalena, Hieronymus uod Franiiikuc. 
Peppelholz. 2^8:1,75. 

NACH I.ORtNZO DI CREDI: D.c .\nhe:um; Jtr 
Hirten, nach dem Bilde in J^r Ak<iJ;roie 
/.; Klor^:!..'. l'.ipp.lholz. 1,93:1,83. 

.MOüLiiü; iJic Anbetung der Hirten, be- 
zeichnet: ALEXANDER MORF.TTV8 
BKI.V: F: Leinwand. 4^:3,7^. 

sANURo HorncKLLi: Die VefkUndlgtti(^ 
Pappelholz. i,o<i:i.i4. 

FRjV FILIPI'O Linn: Der hl. Franziskus, einer 

knieenden Nonne ein Buch Uberreichend, 
dabei KoAncn und HeiUge;. PappaNwls. 

NICGOIO dOLPiNO: Maria mit dem Kinde 
auf Woihen. Glaube, lieb% HoAnm«. 
Urnen Jakobiw d. J., Johamwi E««iBeliiia 
und ein Donaitar. Leinwand. «,16 : 1,40. 

SGHULB DBS CIHA DA CONBGUANO: SaWainr 
mnndi, BriMibili^ Pappelhob. <^3«:o,t6. 

Die Sammlung tIAmcil wurde in letzter 
Zeit durch folgende GemüLL . .. rmehrt: 

RKMHBANOT; Suulieiikujil tmcs Ititeren 
Mannes, lebcnsgrofics Brustbild, i'.r mit 
knappem dunklen Klippchen bedeckte Kupt 
ist in Vi I .Jc- inMcht r.i'j. l..Lser Neigung nach 
links genommen, der KUrpcr nach link» ge- 
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weiidet Er hai einen tcmechlliiigien dunk* 
ito Bnrt D«$ Gewand dunkdbiaun, ckr 
Grand grau. Um i6<29 '3o. Rechts oben Rest 
einer Befcichnung. Kichcnholr.. 047o:o,3r)5. , 

BKRNXtirr FAhRITIUS: • Merkur ichlä- | 
fcrt den Argus ein.» Am sanft BnsK;g;;r.dcn 
rfcr eines Elches im VordeTfp-und>: links 
»iUI Merkur und Mäsl die FllHe. Hcchxs vi>n 
ihm lehnt auf seinen Hinensub der iilie 
Ai^us, eben in Schlaf verfallend. Rechu nach 
dem Mindgniiul« ni aickt, dem Ton der 
FiMe vendindoiHnniB iKwchend, Jo in Ge- 
Malt der weiTsen Kuh. Dehinter eine Herde 
von Kahcn und Ziegen. Links im Minel- 
grumlc ein Gehölz. Bezeichnet üntun gegen 
recht» H K.ihritius i6<i2. Lcinuanti, ii,Ko: 

H!-4(N\iki 1 VORITIUS: «Die drei Engel 
bei Ahrah irr-, Rechts vom das Haus .\bra- 
bacr.s , davor ein niedriger gedeckter Tisch, 

en welchem die drei himmBtche n Oiste 
uttcn. Einer denelbcn, ohne Pttgä, dodi 
miiGlorieflMlkein, iftriehl eben mit erftolMnca 

HBnden ta dem demaiig hinfer dem Tisch 

stchtmlen Abraham, wöhrcnJ rechts hinter 
der I hiiie J-,>s Hauses .Sarah l.i j^cht Hinter- 
gruiKl hjiki: Gebirgsgegeji'l (k/cichnet 
rechu unten an einer Stufe, die ins ijaus 
bbiebdUirt: B. Faiiritiue i696. Leinwand. 
1,1113:1,30. 

RACHSL RUUSCH: »Blumcaittlcl;«. Eine 
bnminili Blumen liegt etiT einer Mermar- 
Wlitung, darunter Roaen, Nditen u. s. tt. 

Leinwünd. 0,34 : 0,30- 

KR^VNS FRA.NSi;oON HAI.S: .In angc- 
hci:cr.;r .stimmviiit; • . Kinc lachende ])irnL 
in grauem Gewand und wcifscm Kopftuch 
sitzt hinter dem Tisch, eine hölzerne Uicr- 
kanne vor sidi. Hintergrund: blitulich 
braun» Wand. Glcbenholz. 0,1 5 : o, 1 9. 

8CHUUS VON VbMNa: •Jugendlicliar 
Bacdnui. Im Vordeigrand einer geUnp» 
§en iJUKlichaft eitit der UoadfelaGkle, mit 



Epheu beiirtniie klein« Bwxfauc auf einem 
Blefib Er ist mit einem Umcn hemdmifen 
Gewand belttödet und erbebt in der Linken 

eine- i;nMeii<; Küntie Im Miite5f;n-;n J Ort- 
s.huft, im Hmlergrund blaue Berfjc. I.cin- 

RAKFAFI.INO DR GARBO: -Madonna mit 
Kiru; und Engeln«. Vor einer Art von 
Chortchnwke, die in der Milte eine Nische 
bildef, siebt die Medonoa mit dem Kinde 
auf dem Arm, das nach einem Korb mit 
Biwnen greili, den üun ein links stehender 
Engel hinretchl. Rechts knieen zwei von 
einem Notenblatt singende Engel. Hinter- 
grund: Lanii-sch-ilt l'.ippellKil?, r.\ r.,-7:ti,84. 

JANUARIL!» /Ich; •Schäilcrstundt.. Am 
Rande eines Brunnens, rechts vorne, sitzt ein 
Schufer, der ein junges MUdchen auf seinen 
Schofs zu ziehen sucht. Neben dem Schafer, 
auf dem Rande des Bninnent, ruht «ein 
Hmd. Vor nnd hinter dem Bmnnen 
Schafe. Hhiteigrand: PluislandscinIL fie- 
sieichnet rechts tmten am Beden: Ja« Zick 
inv. et pinx. Leinwand. o,!i4:o,3ii 

l'AUL DF. VO.s: .Ein HUhncrhof iJnks 
im Vordergrunde K.in^i f /vvcclieii Truthahn 
und Haushahn, wobei ieiziercr obenauf ist. 
Recht» xwei Hennen und sechs Küchlein. 
HinteiKFund: flache L.andsd)aft mit GebSude. 
Leinwand, 1,14:1^. ^ 

Au&enlea hat Herr EOWAW nahoi der 
Galerie seine auf nahezu DREITAVSENDNuib^ 

meni bestehende Sammlung von Photogra- 
phien nach alten Gcmllldcn und Hendfeich- 
nungcn gestiftet, welche, systematisch angelegt, 
namentlich die italienischen .Schulen ausge- 
zeichnet repräsentiert. Es ist dies eine um 
so dankenswertere Schenkung, alt die Galerie 
leider «in KnfdiNMichknbMiet enlbcfan. 

0. EiSEiniiAim 
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Hi?rr Or. Kibricius irai aU IIUtlsartKitcr 
bei der Abteilung ein: Jcrsclhe sclzlc die 
schon an Ort und Steilj vnii ilun b«Konnentfn 
Arbeiten zur h'cslslcllung der InscIiriAentcxte 
aus Perxamon von den Originalen fort, wah- 
rend Herr Dr. Frankel mit der weiteren Be- 
arbeitung lelnerteiit begonnen hat. 



Seine Maicstlit der Kaiser und KUnig haben 
die Gnade gehabt, an dem fUnfundiwanzig- 
jahripen Jubililiim Allerhdchslihrcr Regierung 
eine Adresse Seiner KuiserUchen und König- 
lichen Hoheit des Kronprinzen, des Höchsten 
Protektors, und der leitenden Heamtcn der 
Königlichen Museen entgegenzunehmen und 
mineli AUergnttdi^en Handschreibens vom 
ti Januar d. J. AUerhfldisiihreni Dank« Aus- 
druck zu gaben. 



A. SAMMLUNG DER 
SKULPTUREN UND GIPSABGÜSSE 

I. A.MIK£ SKULHTUKEN 

Ncflnenswene ERWBiffiUNGEN von oinoi- 

VALEN fanden in diesem Quartale nicht statt; 
auch von r.iPSMiGfsSKN wurden nur der des 
sogi i l. innthischen Puteais 1 Oodwell 

class. tour II, S, i<x>\ der eines Heraklcs- 
kfliplaK am Acquum Arch.-epigr. Mitteilungen 
aii> Ostenäch IX ms, T«f. t j und als Ge- 
•dienk dea Herrn Motnmsen der einer rSni* 
sdten (jrabinschrift Pais Suppi. iiaL N0.613) 
der Stmnihing hinzugefügt. 



Die A^J^t;RAlJL•NGE^ IN Pi KGAMON nahmen 
am Wesiabhange und auf dem Plateau der 
Hochbuig ihren Portgaog. WUnod eines 
. zweimonaiiiehen Urlaubs des Herrn Dnefctor 
I Humann «ersah Herr Rcgicrungsbaumctster 
tiuhn die Leitung der Ausgrabungen am Orte; 
zur Seite stand ihm zucn>t Herr Dr. Bühlau, 
sodann Herr Dr, SchuchhardL Zu Anfang 
Mürz ist auch im Auftrage der Königlichen 
j Akademie der Wissenschaften und der General- 
verwaltung Herr Hremterlieutenani von Diest 
in Begleitimg der Herren Architekt Senz und 
1 Prinz Carolath in Petgamon eingetroflaBt 
I um die fbr dia Publikation noch erferder- 
I liehen kartographi sehen Aufnahm«n auszu- 

I CONZK 



n. ABTEILUNG 

UFR MITTFI.AI.TKPI.ICHKN VSt> 
^ RB.\AI&!>ANCti-i>KULi>Tl/HEN 

I rmletxiüflQuanal dea verflotaenea Finanz- 
jahres wurden dna Reibe wicbliger Erwer- 

bunecn gemacht. 

/.uiilKlKt ilcr ,\!iU'ilii-u; Line Anzahl 

i tnieres&anier Stücke durch Schenkung lu. 

III 
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Herr Oskar Hainauer aehenkte eio Thon- 1 
relief der Maria, v«Iche das scTtlafimd« Kind I 

verehrt. U'.c fein «.■nipfuiiilLn^' Arh.-it zeigt 

N.imL-i-. iia. ti bishtr niiln lxNtirK;i!iiii i r. 
Hor^ntiHLT KünsOcrs der ersten Hiiiilc Ucs ; 
XV Jahrhunderts. 

Herr Architeln M. GHggenheün in Venedig 
aeitettiti« awei Bkiidteft, bysaatlniaelie Arbei- 
ten de« XI oder XII Jahrhundcris, wdehebeim 
Bau einei HaiMC« in Venedig gctunden wurden. 
Das eine ■«.II: -.■im.u ilirrnui:.'i.-i Hrl'igcn 
dnr, Jas zwcIl- di:n !iciliL'cii (i^iiri: /'i l'k-rdc. 
I>ic Stücke scheinen z..m AvirhLMLp. .mt KIli- 
Ucr bestimmt gewesen m sein. Natnenilicii 
der Gcorjf isi ikonographisch und koaiOinlich 
ein sehr inieressanies Stüde 

I>urcli ungenannte GOnner der K6ni|;- 
liehen Muaeen gingen noch ala Geaehenlie 
ein: ein kleines alrtiemalies WKzianischcs 
Madonncnrelief in Papicrmasse, in reicher 
gotischer Kinrahmung; ein Madonnenrclief ; 
in althemallem Stuck in der Ar[ ilc-- Ik-n. i 
da M.i)aiio und ein ähnliches kleineres StucL.- 
relief, das den Gekreuzigten zwischen Maria 
und Johannes darstellt ;um 1500)1 

KlItiHich uiirden sodann zwei grOssere 
Bildwerlie erwarben, welche, jedes in seiner 
An, als ^1 hervorragende BereicberunKen 
der Abteilung gehen dOrfen: 

I. Marmorrelief dw Maria mit dem Kinde 
I von MINO fi\ I Ii -■^ •Ui: rund, Maria in hal- 

ber Fi(;ur, etwas unter l.chcnsgrHlie. Cflier 
dieses der letzten Zeit de* Ktlnstlers ange- 
hörende Werk, Meiches die guten Eigen- 
schaften desselben in seltenem Mafse ver- 
einigt und au den besonders feinen und I 
weacdiUdi eigenUbidigen Aihdten des Mino I 
gehttrt, «gl. Jahrbudi 188S IL ' 

s, Altsr Vfin AmRRA DEtLA ROmilA, aus 
bemal'. III m-l r^Lr. I hon. Maria auf 

Wolktii /u! jIi u Jvii! heiligen Franz und 
einem hi, r 1 i.icht bekannten heiligen Mür- 
t\rer thronend, je zwei Kngel nur Seile 
ihres Hauptes. In der Predella die Anbetung 
der KUni^, Stignuuisation des heiligen Fram 
und Martyrium des uabekannieo Heiligen. 
Ein«mthmt ist der Altar, dessen Figuren 
etwa drei Viertel lebensgrof« sind, an den 
Seilen durch schmale, farhic c ni iltc nicht 
plastische) l'ilaster: oben isi dci ■»lihe durch 
ein Uc>ims mit kr:il'tigcm, farbigen Krucht- 
kruu abgeschlossen. Durch die Feinheit der i 



Moddlierung, durch die Gidchtidilagkelt des 

Emailleflurtrages, der die Formen nicht vtr- 

fiacht i.n-J vurfliiul, --'MiilLm l-Ikt belebt, 
li'j.'ch dtn ht)b-in l.ict'iiu. u;ij AJcl der 
A jTassung char il uri-.icrl sich die Arbeit als 
eines der hervorragendsten Werke des Andrea 
della Robbia. Dass es seiner frlihcren Zeit 
angebttn, wird, abgesehen von dem künsi- 
lerbdien Ctanikiter, dmA gewisse lacfani.' 
ub/e UabäMlTeBheiien (iKmtlicfae Stücke der 
Predella imd des Genmses sind, weit sie 
zu grofs waren, im ersten i">.lfr 
Brande in der Milte gesprun;: 11 unj die 
1 inrnwhlieit der Dekoration f.LwiL ll-. Die 
Lriiitilung ist, mit Ausnahme von iio paar 
Köpfchen an dem einen der kleinen Predella- 
relicfs, eine tadellose. Selbst die Vergoldung 
der Gewandsnumc, Heiligenscheine u. s. v. 
ist ausnahmsweise noch im Wesentlichen 
erhalten. Der Altar war IrOher in der Nlhe 
von Arcuo aufgestellt, aber schon seit län- 
gerer Zeit von dort entfernt wwdcn und in 
PrivKbcsitt libergeguigea. 



B. ANTIQUAR I UM 

Auf einer .\uktion in London wurden 
folgende Aitcrlümer aus KIIODOS erworben: 
153 VASEN wrschiedener Stilgatlungcn, 
namentlich my kenische, korinthische, 
alirhodiidie, anisdie des V und IV Jahr- 
hunderts , sowie verschiedene Arten «Igen- 
tUndicher loJcalcr Erzeugnisse; 

eine Anzahl TF.RK.XKOTTI N, primitive Idole, 
sit/ende Göttinnen, .Masken, ithyphalli- 
scher Gott mit Tierkopf, ein FOllhoni 
im Arm; archaische Hronzelibeln; Ala- 
hastron mit weiblicher Hlistc, Hals- 
schmuck aus sogeoanntem ägyptischen 
PoraeDan. 



Als r,FscHr:NKB gingen der Sammtung in: 
eine Terrakottengnippe aus Tarent von Herrn 
ProCeasor Dr. Heibig in Rom, ein Terrakmien- 
kflpfchcn und eine Lampe aus Karthago von 
Herrn stud. pfaii. Pledi in Berlin. 

CUtTTUS 
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c mCnzkabinet 

Im verfloMcnm Vicrt^thr wurden nur 
vnigß griecUscIie Mflatm von Bcdcuiuiig 
crworitm. Du «ichiiB3i» waren 14 SUber- 
niUn/en SOJmbischen antiken Reichet 
der Homcritcn 'Himjaritcn'. Linter Jen Mittcl- 
allcrrriii: /. ■ i r im n ich iVhkndcr 5chr 
schöne; htatiUa: J cietinch Bart>art»<si»'< aus 
dem Odcnwal der Kund crw Uhnenswcrl. Kincn 
sshr boiculenden ZiiviBchs erhielt die Samm- 
lung durch Cherweisung von 31 erhahen pe- 
^chni^lenen Steinen aus dem XVl und spUiercn 
Jahrhunderten, grDlVenteils mit HiUiiisNon 
von KUrsten dc>. XVl und XV'II Jalirhundens. 
Besoiukrs ausgezeichnet ist der Kopf Karls V 
und seiner Ocmablin Isabdia voo Panu($il, 
Her/os Albrccht von PreuMO) iw«l «ine 
iweiie Gemahlin und KanUiul AUnccht vtm 
Mains, ifimtlldi Khoae g1«icl»eiiige dcunchc 
Werke. Ferner tiberwies die Ceneraleerwal- 
vuig dem MOAifcabinei <üe grafie Siqpl- 
siempeiMmnlung der Muieen, wonmier (Iber 
500 sum TeU nusgeceichnei schttne mitiel- 
allerlkhe Stempel. Die Sammlimjs ist bereits 
Qbemichtlich geordnet und durch m<>gliv'hst 
geeignete Aufoellinig dem Snidiiim nnUbor 
genuchi. 

Geschenke erhielt die MUn/sammlung von 
den Herren Rcgierungsral Uraken hausen, 
Banquicr Hahlit, Professor l>r- von K4iurmaiin, 
L Ch. Lauci und von der äiadt London. 

TOM SMXKT 



D. KUPFEItSTICHKABINET 

Von dem holten Hinitierium der gein- 
liehen eic. Anselepnheiien wurde dem 
binct ein Teil der ebemals im Besitz des 

Herrn F<illergutsbesil>er> Oorgcriob geweM- 

nen Kupferiiichsammlunu OberwHescn. Der 
detn K, l iiKt ,' i^j: Teil enth^ilt ein an 

Ahdru>.l.,j;,iUuiii;t Ii reiclies Werk vr>n Daniel 
(".hodowiecki, Werke von Joh. Krlcdr. Ilause 
So Blau , von J. W, Mcil i^i-^ Bkiit , von 
.1 I L Meil 1.7 Blmi ; ferner sogenannte DiUt- 
tuitcnarbeiien^d. h HadierunKcn, lioksschnitie, 
liihagr^ihien etc. von niclM profenioiU' 



mülsigen Künstlern des .Will und .XIX Jahr- 
hunJeris i^rnyi Blatt und 1715 Blatt Klinstler- 
bildnisse. Hierdurch erfuhren die bwreffendew 
Gruppen des Kabinels eine sehr aiHigiefaj^ 
und erfreutictie VervoUtMndigung. 

Der in Falp dieier Ziiwenduqgen eat- 
sundeoe Vomt «n DttMem» von Rndie- 
ruojten Chodoiriechre wurde dmchdit Kwwt- 
handlung .\mslerund Rulhardt venteigen und 
das Ergebni» der Versteigerung dem Ver- 
mehrungsfond* de* Kabinels Ubervs icscfi. 

Kine zv» ei(c Versteigerung einer grüfseren 
Annahl m ii TinMi Kv:: ;iri Slu hui. 
schnitien cic. allt-i und .S«.liiil-n v^uiji. 

im Fcliruar d, J, abgehalten und 1' i-. I nr ii;- 
nis mit Genehmigung des voraesiii/r.n Herrn 
Ministers der geistlichen etc. Aivcclt^.iiheitcn, 
Exctllenz, ebenfalls flir den VrrnH'hrun(p»fondl 
des Kahinei» verviendei. 

Femer ging dem Kabinet 
l",\UI,l s OI,t AHll"> iJACdIt WIMI-HKI.INGJ, de 

fide CIC. o. O. u. o. J. mit Holuchmtlcn 
als Geichenk zu. 



Erworben wurden u A-: 
I l.i:(;,\S kBANACH, iHBlan HoUsehnitte, dar- 
! unter die äufserst seltene VerkUndtgimg 
b. I in einem v.-hr guten Abdrucke. 



.^m I- Januar schied der l)ireklorial ■ 
Assistent Dr. Janitsch aus «iner Sit II mm 
UM den Kiiniglichen .Museen, um die Leitung 
des Schlesischen Museums der Bildenden 
Kuntte in Breslau zu Ubernebmen. 

lIPPNAMy 



F FTlINOLOülSCIli: 
UND NukDlSCHE ABTEILUNG 

I. rlHNOI^OOlsCHK SAMMl.L'Nr. 

Für AFRIKA ist die Ethnologische Abteilung 
durch die Sammlung des Fintdeck i nu r. i v a- 
den Paul Keichard bereichert, die, »eil aus 
7um Teil von Europüern noch unbetretenen 
Gegenden siwnntend, manchcrici Kostbar- 
keiira lugcftlift liaL 

in* 



xxxx 



Ftlr AMi;»lK.\ konn(vi) die von Herrn Dr. ! 
Ehrenrii:h ,ius j^in ji K^istn in Brasilien 
mitgcbrachun Ut.g\;i)^Uu^c Ubcrnotnuicn 
werJi-n; tVrner is< Ja« Gt^clienk «incr werl- 
vollen Sammlung, elcichfalls ous Brasilien. 
Herrn Nchring lu i i r.i ir - i n, Dieitclbc ginj; 
«lurch die Vcrniittcluog seines Bruders, des j 
Herrn Professor Nehrinj! hierv:lhs(, zu. 

Am dem *t'a Kurzem erst eriiirnttm 
KOMA hatte Meir H. C E. Meyer in H l u- 
tniiii eine imeressanie Sammlunf! mr An- 
ndbX gcsiindt, die hei dem noch unfertigen 
2uttiiule ilcs Museums ftlr Valkcrkunda 
iiuurlitlb deMcilM» nicbi au^iclli werden 
konme und deihtilbt dank der iciieiis der Di- 
NkiioadesKaMigeweibe-MiisciMMgewIhiiea 
Umeniouang^ in dcieen Udiiibof Unterkunft 
fand. Ftlr einige, bei spliercr ROcknahme 
der Sammlung dem ElbnologiKhen Muteum 
ttb«rlas$«ne Dublenei) hat der GgemOmer 
XU verbindlichem i>ank vcrpfliehiet 

tl. NOROeCHE 8AMMLOKC | 

Anpckauft wurde eine erülserc SammiunR 
von Altertümern auN der Priivinz l'os-n, 
sowie eint Anzahl von .■MiertUmern aus ver- 
sdiiedenen ffimiatta, welche hierselbst in 
einer kleinen Privauammlunj; vereinigt « «ren. 

GeKbenkt «nrda ran Herrn Oekfunomie- 
[iiigatti«ttr Sdiweder in Lichterfelde ein 
Brontefund aus dem Lcbariiale , Hinter- 
pommcrn, aowie ein sehr imertaianict 
BroniegeHA am einem OrtberMde bei 
TangennQnde von Herrn Apotheker Hartwidi 

d««.ellis1. dessen freuitdiichen BcmllhimKen 
die Küniglicben Muacen bereits eine Reihe 
der iniereanateHcn Funde verdanken. 

BASTIAN 



I- ÄGYPTISCHK AB I Ein Nü 

Die «'i-s,tni!ii:hsle lirwcrbunp, welche die 
'.Igyptiscti 1. .\^tLil mi; im vertlossentn Viertel- 
jahre gemaeht hat, ist die eines grolVen hie- 
ratischen Papyrus, der »ich im Nachlasse 
des Herrn Geheimrat Lepsius vorgefunden 
hat. Diese uiischiitzhare Handichnfl. die 
etwa dirni Anlang des aeucn Reicbes ent- 



M«mmi und auch <pr.icWich ein ganz neue* 
(iehiet kennen lehrt, enthalt in ihrem ersten 
Teile eine Anzahl Zauberse-schichten, die 
sich König Clieops von vcinen .S4ihnen vor- 
tragen msst. Dann wird erzählt, wie Prinz 
Hardadal von seinem k'iniglichcn Vater he- 
auftragt ward, einen noch lebenden Wundcr- 
thliter, den Dedi, an den Hot' zu schaffen, 
•vie derselbe \i)r dem Könige Proben seiner 
Kunst ablegt und wie er ihm zum Schlus.s 
die bevur>iebvnde Geburt dreier Söhne des 
Sonnengott«» |d. h. dreier Könige am einem 
neuen Gcschlechte} vorhersagt. Das letzte 
Kapii«! eriSlhli dann wirklieb die Gebort 
dieaer Kinder, die eine Priesicrinni anter 
AMtaent venchiedencr GBaer lur Welt 
bringt; es lind die afdiieren Könige der 
ftlniken Dynaide. Zum Schluss tcbeint eine 
ootteue Dienerin dem Könige die Geburt 
seiner Nebenbuhler melden xu wollen — der 
Papyrus bricht leider ab. 

Zusammtn mit diesem in jeder HinsicliI 
wichtigen Manuskript erwarb die .^: t.:lllnl; 
noch zwei Todtenbücher, einen dcmoiiichcn 
und einen koptischen Papyrus; der Ankauf 
dieser wertvollen Si'.icke wurde durch das 
dankenswerte Entgegenkommen der FamiKe 
l.epsius wesentlich erleichtert. 

Von .anderen lirwcrbungen seien drei 
bimiarisckie Gemmen genannt, die wir Herrn 
Dr. Moedtmann in Kanatantinnpei venlanken. 

EMU» 



G. KUNSTGLIWLRBIL - MUSEUM 

I. S.VMMLl NürN 

In der Zeit vom i. Januar bis ii. MUrz iSS<; 

wurden unter .Ander • •. irw rlv 

/.VtH JHCuyS mit hulluiigtu m ti;<gc.tg!ef 
Arbeit. Kairo, .\lll bis .\IV Jahrhundi-rt 
Durch freundliche Vermittelung des 
Kaiserlich deutschen (iciicral-KtWiaills, 
Legutionsnit von Derenthall 

B1L[)1-;FK.vh.\11:N, Hol/, geschnitzt und ver- 
goldet, mit dem pllnlz - bayerischen Wap- 
p<'n. Anfang Will Jahrhgndens. 

Giüiii i.stCck in Stein gehauen, mit ein- 
gesetzter Platte aus Majnlika ran Gab- 
giolo. Florenc um i^aa 
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I XV 



POKALS Wiener 
mit Biiuil* 



GESCHEMRB, w^c der 

((ingen: 

Herr Hraptmann Ho«hnc. StockgrirT init 
Bfcnbcio und Lack. XVII Jahrhumlen. 
Frlulein Foumicr in Kowii. ly SiUcU 
Kia«lenpMlie<V n Silber- Deuachland, 
XVI Ii JUMiimdMl 
HerrHoAibnBKliQ-LObner. UhrtnJeundSpm- 
ddUoben, durdibrociicn uad gnvicrL 
und fio^nd, XVlil 



Herr Dr. Jagor. liKUsebt Oaeke ia Tncli- 
incKaüc. 

Hei» ONkiir Kninauer. I)i^|i;t:l.i.Iler aus 
Schmicileeisen , vergoldet. Wappeazei- 
cht n J(T Fumilie (HuMiani. lulicn, 
XVI JillirliUljJert. 

Herr Wilhelm Guaiprccht. Zwei Vescn, 
Majolika. Spanien 1884. 

Herr Professor Dr. Anton EwalJ. Schmuck- 
Itüciie, Eiscnguss. Ucriin um 1Ü20. 

Pcrmtnente Au^ldlung für Kunit und Kunst- 
gewerbe in Weimar. ScbOtsel» F«yence, 
blau gemalt. Mousticra um i^aa Zwei 
Schalen, japanitdie Faycocc 

Herr Sigmund Laim. TasN mN Scliale, 
Sintt-Penallaii. 

Hemn XragOMim und Haarluui% SanMiiei- 
bbiilianiiii in Elberield. Saninlung *w> 
Munembaciuiiiten eigenen Pabriliaiat, 
zum Teil nach älteren SiufTcn des KuBil- 
gewerbc- Museums gezeichnet. 

Herr i'rülcvsor L)r GiinthtT L)rL-i geschlif- 
fene und vergoldete Ol^iser. Schleuen, 
XVIU 



STItTlING KIEBKCK 



t>f Emil Riet>cck aus Halle a. S. hatte 
jm hlnss der Ausstellung der von seinen 
Reiten micgebradtien ethaogrephMciken und 
ItwiMgcweftlictMn SamBtunflen im Ibinit« 



Sewerte-MiucDB*, Februar 1884, dem Kunst- 
fEweriM-Mutcum 3)1 GtyeiHilüide noi Gc- 
Klienk gcmaehi. Von den Kuninralicn, 
welclie Dr. Etnil Ricbedc in 
behleli, Uberwiee «r al 
nir Vervdlltflinäguflg der Saramiungen vc» 
Bedeutung sein konnten, dem Museum ak 
l.eihguben atui gcsuiicte, dau sie in die 
i c; .'icnJcn Teile dce Mtneoa» eingeataUt 

Herr Lieutenant d. R. Paul Riebeck in 
Halle a. .S., auf welchen nach d*m am iJ. Juni 
I^S; LfliilitL-n 1 cJ.j BriiJci lIlt ge- 

samte Kunsibesilz des Verstorbenen üt>er- 
jsiiig, hat die erwähnten UegenstUndc, 51 orien- 
talische Arbeiten von ganz hervorragendem 
Werte, dem Miiwum zum Geschenk gemacht. 
Kerner hat derselbe zur besonderen Erinne- 
rung an Dr. Emd Ricbcck aus der zweiten 
Sanmliuig desselben getiifttt; ein japiaitchet 
mneherbcelwn aui Bf ooaesusi, vm dc«i U- 
mQnanfipiren getn^n, «88 cm boeh. Dai- 
Mlbe wkd anf dnem Marannockcl mit bt> 
eilglielMr InechriA «td^excHi veidai). 

Femer liat derselbe gestiftet: 
Die VOLLSTÄNDIGK VKRT Afh.UNO, Wjinde, 
Thüren und Decke eines in Intarsia und 
Holzsclinitzcrci reich ;iirij;>luhr;cn /.mi- 
mers tU--- .V^ ll Jalvrliuiii;i.rl.i di.s. sJiloSS 
h.,^^s 1:; (iraubUnden. 
Die lJRO^^[ SAMMLUNG von Pho!ofrrBf hien, 
»c^cht Dt- r,'Vj:l ((u-l".i.i. ;iuf si-itieci Rt;i- 
sen m Asien autjjcnoiiimLr. InltL, ncb<;t 
den Original platten. DusiIIk; cnihSIl 
mehrere Tainend Bllltler, 111 Kasten- 
mappen (seordnci. 
Zur Annahme dieser bedeutenden Sehen- 
knng haben Seine Majeiiat der KOnig gendn, 
antlalt AUerbfichsicn Erluiei vom 18. April d. i> 
die Landtfhenliclie Genehmigiiiig an artaUea. 



IL aNTEnicin«Mimi.T 
Scbulialtf t885/M 

I)iis Wintersemester wurilc am s Oktober 
iJLiiL iuiLii und am 17. .Mlirz gesclilujsen. 

f t rii 11 vom 24 Dezember bis 3. Januar. 

Lebrplan und Letirpersonal blieben im 
Wescntlicbaa wie im ««MaRMnan Itlrn. 
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Ücrgros^n .Si^hükrtrtqucni wegen musstc | 
«iie Akueichenklass« verJopp«1( werden. 

Die Zahl der au^egcbcnett Unicrricbts- 
luncn betrug 1281. 

Di« Kopfoahl der bewciter: 





VaHKkitar 


KMfltUBM 


n ZMmii 


Schaler . . 


104 




54° 




w. 3« 


m 


140 




14a 


53« 





Siipcadieii zum B«auefae der Tagcs- 
FiChUMsMi erhielttn durch Rewilltgiing <ie% 

KBrn^iliiihtn Mini-,ri l■i^lrl:^ für IIj:uiijl l-Ic : 
3 I liihlcr, 4 «\l>j>Ji:llcurc :4arunlL:r Line 
Damci, 1 Ciscleur, 1 Schloswr, ii Mn! r 
und I Kupferstecher; aus dem t-uiiUi der 
Kronprinz Friedrich - Wilhelm - Stiftung ; 
I Bildhagcr, 1 Ciseltur und 1 Maler; 
aus der Dr. 0. Mwfcwild •SdRufiig: 
I BikttMucr, 1 Gisdeur. 



IL KÖNIG! ICH i: NATIONAL- 
GALERIE 

A. ölgemAlue 

PAUL MRViTRHeiM, Tierbude. 

WILHEIM ( \M|'|jAll>KN, EpilOd« tUt dCT 

Schlacht bei Rassbach. 
GtaanittulwaiKl 16000 Hörle. 

B. BILOHAUERWERKB 

KARL schlOter, BroDMolifuts einer wob- 
Ndhca PofMlibtMie. 

UERNMAKft ROEMER, NixF. GeMnte M«rinor- 

bUsiL- 

üeMiiiijii.'-.wniJ -j ;r») Mark. 

C HANDZI- U.HNUNGKN ETC. 
PRIFnSfCH KAISKK, to Aqu«rrile md 2«kh- 

GesamlaufwaAd 600 Mark. 

JORDAN 
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AUS DEN 



KÖNIGLICHEN 

KUNSTSAMMLUNGEN 



l. KÖNIGLICHE MUSEEN 
I. APRii. — 30. Juni 1886 

A. gemXlde-galerie 

Aflfaqgt April fdangR als lAnbaqg tma 
bOKhitUieiidciiVecieidHii» der GenriUd» von 

iSSja das «Vmeiclmis der im Vorrat der 

Galerie hcnn Jlichi.n m>«k- -kr .in aiKlcrre 
Mlisccii -ihf^LgchL-ncn GLti'.ülJci zur Auijjube. 
Dnmit ivt Jir i;.in/L (Kilcriebcsland kata* 
logiüicrl, nachdem das Verzeichnis von 1883 
und der Nachtrag zu demselben von 
die in Berlin titfuntlich •lUgesieiUen GemSldc 
beNliricb«fl haben. !>*• Inm abschliefsende 
VerMidui» enihllt nicfat nur dkienieMi 
KMer, welche in der neueiten Zeit, in den 
Jahren 1878, 1880 und 1884, MI die Pro- 
vinzial - Museen abgegeben w-urden, sondern 
auch die »ch<in fr'lihcr. in dun Jiihren 1837 
und 184*, an auswiimgc (i.iJcnrn •.xricilten 
StUckc. Verzeichnet sind auch ur.icr dtn m 
den ßcriiner Depots aufbewahrten Hildern 
diejenigen StUeke, welche bei der Prüfung 
der niagK auifeidiiodenen, in den.Magai- 
rinca «uliieipeidierten GeMllldtt eis beadnent- 
werl irieder henrngeholt» in den neuen 
VMitlsrRunMn mdg^XiMi wid «> der Samin- 
iHiig «flverteibt wuiden. 

JQL. MEYER 



B. SAMMLUNG DER 
SKULPTUREN UNO GIPSABGOSSE 

I. ANTIKE SXVLPTVSCH 

Die Abteilung bat keine Erwerbungen 

gemacht, mit Ausnahme eines einzigen Ab- 
gusses, eines weiblichen Kopfes abgeb. Athen. 
Minh. de» Inst. X» iS8$, Taf. 9, tgl. & 266). 
• 

Herr Dr. Wcrnickc war als Hilfsarbeiter 
bei der Abteilung damit beKhüftigt, den 
illittirierMii Katalog druckfotig su nuuliMi. 
Die Übrigen Arbeiten auch in der WerikaiHt 
und am Ausgrabungsplaiaa ia Ptrgßmoa 
natunen ymn FeriganK 

CtMUB 



FAX MITTELALTERLICHE VND 
REKAISSANCE-PLASTJX 

Von dem Antiquarium wurden der Suhb- 
lung neun kleinere Bronicn iMMriassen. 
Aufierdcm kamen dardi Erwerbung hinm: 

I. FUnf italienische Brunzeplaketten. 
i. Eine Madonnenstatuette aus Elfenbein; 
iiuiicn i-^f he Arbeit des .VI V Jahrhunderts. 

3. Madonnenrelief in Stuck: italienisch, 
XV Jahrhundert. 

4. Kinc weibliche und drei mUnn liehe 
Heilige, in Holz geschnitzt, unbemalt, 
in */« Lebenspttfse;. Arbeiten der 
Rlcmcflschiwiderschea Waricaintt. 

IV 
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5. Wasserträger, Hran^ti>tatuoiti;, ita- 
lienisch , XVI Jahrhundert. 

ö. Ein kleines au% dem Model gedrücktes 
Thonrelicf des hl Hieronymus; we4t- 
{Uische Arbeil das XV Jahffaund«fWi 



wahrend d<r SommcrmMUM miitm «in 
Teil 4er Simnlmig geschlossen werdeoi da 
dttfch die Überweist] nß des, Mher den 

iiorJi-^jR-n Altt-rriirnorii gewidmeten Saales 
an die ASu-i.iiiit: eiuK durchgreifende Vm- 
linJcrunt; 1^ d-.r Aufstellung, si>wi)hl licr 
Originalwcrke als der GipwbgUsse notwendig 
wurde. 

I. V. 



G. ANTiaUARIUM 

Erwerbunj!Cn : 
MONZKN : 

I. MedBilkmniitali«tUnilkheaiGoq(oacian 

»ut Neandtait in Trott*; 
1. Statuette eiua jueemUkhen Herkules; 

3. Statuette einer Tyche mit FQllhoRi; beide 

aus o.T S.iniir^jnK der ReiUHMIiee- 
Skulplurcn übernommen; 

4. AltcTtUmlieii* AitenieHaiuene am Thet* 
proticn. 

TBUtAKOm: N : 

1 5 kleine TurraluMMii au( KleiiMsien. 

MISCKLLANKEN : 
t. Goldring mit flachvertiefter Darstellung 
in der GoldplaHe (Fraueagruppe, eine 
siticnde mit Spiegel, eine vor üir (tefaende 

Fraui; 

». blnucs llcnkel^^^l als lus Glas mit weifser 
SchUngo um d«a Hab und »eifsen 
Idingen uro den Bauch; bei Neapel ge- 
funden; 

3. acht SticrkOpfe au> Blei; Voiitrge*ehenke, 
au» Pandcapaeunt. 



0. MONZKABINET 

In den MonKen April bis lun: \SS*> wurde 
die Sammiui^ um 343 Stück vermclvt, dar> 
unier 3 Gold- und Silbensttnien. Die 
erworbenen GiUECHlSGHBN Manten, ia< an 
der Zahl, teiehtien sich cumeltt durch vor- 
ziVqik-he FrliatiDni; ans: zum T^.'il sinJ 
d.:r.;h ihre KundorCc beachtttiiweit, unser 
dincii l'.ilmyra, l^ippa ■ Argyropolisi auf 
Kreta, Sedment el Gebel eine Siadtruinc 
unweit des alten Hcraklcopolis ' und Karthago 
M nennen sind. Als besonders wertvoll ist 
unter ihnen die altertümliche Tetradrachmc 
der kretischen Stadt Am hcrvonuheben, mit 
dem Apollokopf auf der einen und dem 
Dreifufs auf der anderen Seite und einer auf- 
fallenden Form des Vau im StaJtnamen. 
Eine MUnte der Stadt Pallantia mit den 
Typen des ach'.ii»chen Bunde» ftilltc eine 
Lücke in der Reihe dieser Rundesriiüri/i u 
Merkwürdig ist ferner eine Tetradrachme mit 
den Typen von Athen und einer phönikischcn 
AufiKhrift. Vier andere aiheniKhe Tmra- 
draehmeo barbaiiachen Sliki rühren n^t 
cioer mii hfaqariidieB« Sienpd venebenen 
und neun hlräparisehen MOmeit mit eiti- 
hclniisc'v.T Schrift aus der Giui-iiJ ii-tlLF- 
v-ii) S.iiia im südlichen Arabien Iv-r unJ gc- 
«i:i',i:.ri liu'-L Hc<l.~,' /u fnur b;;v():viers reich 
in unserer Sammlung vcrirL'it.-itcn. Unter 
den gricchischirn MUnzen der r'imischen Zeil 
ragt durch ihre schOne lühaltung die Bronie- 
fflOnee von Halihamanus mit den KOpfen 
des Hadrian und Herodot hervor. Eine Er» 
wettMU^ ertien Ranges ist sadann durch den 
■ Ankauf eines Bronzemedaillons des jugend- 
I liehen M. Aurel gelungen, welches sich an 
die Reihe der y>r\ Annminus Pius gelegent- 
lich der neunten &<ikularfeier der Stadl 
Rom geprligien Medaillons anschlicfst und 
den Aeneas und Ascanius mit den Gesichts- 
zügen des Anioninus Pius und M- Aurel 
nach ihrer Landutig die Sau opfernd dar- 
stellt. Eine Goldmünze des Macrinus verw 
mindene die Zahl der noch immer unter den 
rSmischen Aurei vm-handenen l.Ucken. Zwei 
Bron/Lirrinzcn des Cunobclinus endlich 
' hiuvliien .Vir Sammlun« bisher in ihr nicht 
vertreten;; Tvp-'ii d^.■^L•^ ni^rkwurJuL-ii i- 

I tischen Küni^. 83 ar.\bi>ciie Münzen eni. 
I stammen sttdarabjechen Funden und sind 
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tum profsen Teil bisJur unl vkicint l'nier 
deo MITTM.AI TI-'m irni \ MLijULti ist durch 
hfsf.inJtrc Schf^'iihcit au.s^L'/cichr.ct L-ir. ' 
dem Oden waider Funde herrührende:» Bractcal i 
des Friedrich BarharouSt <tie einzige Muaie, I 
•uf welcher der Kaiser im einem Sciinurr- ' 
Iwn dargeneDt ist. Ein l>eiMr aata den 
Paulua «af ifar «in« Scilla and aiaam Biaehaf 
auf der anderen ist durch die au: «Wildea- 
haiisin. lü crunni-cn,!« Ifmschrift »h eine 
von JicM-r (jnifs^haf; .lusgeganf^ene Nach- 
ahmung; Ji-r M jTis[crs>;)ii.Ti LLnarc gesichert. 
Erwühnun^ verdient auch ein au.s dem llmcrs- 
dorfcr Funde erworbener Morizpfennig, der 
durch die Autschrift: MAVRICIVS DVIT 
beweist, das» er die Nachbildung der gleich- 
anigen Mliiue de< Henogt Bernhard v<m 
Saehaea iai, und nkbi dat aatge^sogcaettte 
Verhältnis vorliegt Den wertvollsten Erwerb 
bilden jedoch zwei tltrussische Rubelbarren 
tiiu .i . sui prallen Stempeln aus der Zeil des , 
Dirailri Duiiiki 'n*'"" — nT" • J'C iStij bei 
Staro- Achtecbinsk ,in .kr Nordi^rtnzc des 
Astrachancr Oou\ l tncraeiu.» m einem Mon- 
golengrabe gefunden sind. Die .MRhAlLLtN- 
SAIWLUNC hat durch 9 sdiOne Bleie eine 1 
warmiUe EifjUaang der Madaakn dea To- I 
biwWoireifthren. GcschidMlkhmeT|cw«rdig 
ist die von Ounclio gearbeitete Medaille <(es 1 
Papstes .'^ixiu* IV auf die Vt-rkUndigur.f; .Ii-, 
Ablasses im Jahre 1475. Die schönste Zitrilc ; 
abt-r b^locn Jk- Bronzemedaillen des Nürn- 
berger Humanisten Schcurl und seiner Gattin ' 
und des Nürnberger Fcidhauptmanns Chr. | 
Furer von i<ii>, .Medaillen von iolch vor- | 
zUglicher Erhaltung neben gröfsestem kUnst- ■ 
leriKben Werte, wie sie die Sammlung unter 
den deutschen bisher Ubcriinupt ni^ be- 
sessen hat 

Seine MajcstSt der Kaiser und Ktinig haben 
AIIcrgn"iilif;Nr s^^ruht, dem M ' ii/l. iMnet fünf- 
zehn Mürui-Ti vies vergant;i.'iKr; .1,ih.rlninder(» 
zu überweisen .'\L.ivL-rt:LTn vmd zu urwuhntn 
Geschenke dc& Ma^trats der Stadt Nürnberg, ' 
sowie der Hcnan Brritenhauscn , Ertnan, , 
Hahio, Momniscn, Morits, Schweinfurth 
(thünerne Ginafbrnien ftlr MOnsen der Kaiser 
Maximianus und Lkiniua; in Araine^ Medin^t 
ti Fajum, gefonden) und von Wimerfeld. 

I. V. 

MHNAOIER 



E. KUPFERSTICHKABINET 
Itn (weiten Quartal des Taufenden lafaraa 

wurJcti tinr Rcihr- \ Lin Erwcrbjni^cn gcmaCbl^ 
unter denen die bedeutenderen sind: 



A. KOTFIRSTICHE 

MHitiiiK i s. von 140^. Maria auf dem 

Halbmund. B. 33. 

isR.vKi. VON MEdCEMEH. I>er M. Geoi|. 

B. 98. 

MEISTER VON /WOI.l.K. Meister mit der 
WeberachUtse.) Maria immaculaia. P.75. 
Kämpfende KcnnuirM. P. yj. 

DNIEXANNTHK MElSTEli mit dem Zeichen W. 
verbunden n»it einer Marke. Der Stamm- 
baum Christi. B \ l ."^ 51;, No. 13. 

MKISTKK B. M. Maduiiiu von zwei Engeln 
gekrönt. B. VI S. 391, No. 3. 

WEX/KL VON OLMCtZ. Der Tod der Maria 
nach Schongauer. B. 22. 

MAU VON LANb&HUT. Simson und Delik. 
B. j, 

e«a$0 PimCi. Bildnis des Kürftfraian Jo- 
hann Friedrieh von Sochsen. B. n& 

HANS SERAl.D HF.HAM. Ornament. B. 144, 
BAKTHH. HKHAM. Kleopaua. B. Ii. 
bcKSELBE. Ancr auf der Weltkugel rettend. 

B. 32. 

t)F.RSF.l.DE. Der hl. Christophorus. B. 10. 
JAKOB KUCK. Bath.seba im Bade. B. ti. 
DSaSBLBE. Der hl. Georg. B. 13. 
imSELbE. Der Knabe mit » Fischen, fi. 86. 
HANS SEBALD lAtlTENSACK. Landschaft mit 

der Taufe Christi. B. 4& 
GEORG FRiKDinCK SCHMIDT. Anna von 

O'Mtrnich, Königin von Pmnkrekk. 

Jacobi it'i, 

DERSELBE. I>er Erabischof von Cambny. 

Jacobi 4-. 

DERSELBE. Frit Jr c:! Jer Gm&a, KOnig von 

Preufsen. Jacob« 02. 
OERBKLBl!. Der Minister von C0rnc: Im- 

eobi 70. 

DEKSEUie. Der PMriareh Jakob. Jacobi 139^ 
DBtSELBE. Der General von Schouwnlof. 

Jacobi 14J. 

DERSELBE. Vignene mit den drei Schnncden. 
Jacobi >j8a. 

IV* 
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GEORG FRiFnRioi SCHMIßT. Vigncne mit 
den sieben mtnitwrcndBD MInncrn. 
JaCobi 1 58 b. 

DEKsELHE. NinlCTlündische Baucrnunttr- 
haltung. Jacobi löo. 

mraEKAHNTER DCOTSCMFR MEISTER OES 

XV JAHRHUNOERTS. ChristUf m Kkim. 
P. II & 3», No. 7>. Gciclwnk Sr. 
DurcUaueiM Je« Fürsten Ttudnest von 

li^l; ^^'ürt^^.'mbcrg). Neuer Abdruck einer 
jlicn riatic, im Hcsitie des Herrn Gc- 

MtlSl'KR Mll OtN iiK»si:NSCHOTIiN. Eccc 

homo. B. VIII S. 35, No. i. 
LUCAS VAJi Li: VüFX. Vier SoldaU-n in einem 

Wald, b. i4>- 
DERSELBE. JuQgier Mann an der Spiue einer 

bewaflhelen Schaar. B. 143. 

DfitSELHE. Der hl. Georg. B. 

■tOBETT.^. Allegorie auf die Musik. B. 23. 

P. V S- 59, No. 23. 
CIUI.10 c.\Mi>ACNOLA. üanymed. B. j II. 
MARCO DA RAVEMNA. OpfaniBg einca BACkea. 

B. 120. 

DERSELBE. Urtdl de» Paria. P. VI & »5, 

Nol 133, Kop. B. 
AO061W0 VBNEZIANO. Das aha gugnme 

Weib und der reicfae Uana P. 183. 
OEKSELfte. Die ArnM«d Karia V und Soli- 

mans II. B. 419. 
BF.VKIUTTO VFRINO, tiFR SOOFNAKNTF 

MFiSIII' V,i\ l'i vi Wri-TII . Amor iiiui 

Psyche von Nyrnpiien umgeben, b. 46. 
I. und II. Zustand. 

Cmuo BON.UiONE. Moses bvtkhil den Juden, 
daa Madma au sammeln. B. 5. 

GIORGIO GHISL Die DanteUung der Ver- 
leumdung de« Appelics nach Luea Penni. 
B. 64. 

UMBEKANNTER ITALIEHtSCUER MEISTSR OBS 

XVI j vtiRHilNDERTS. Anaidit von Algier, 

'54'- 



B. HOI.iZSCHirnTE 

ALBRsCHT oOtiER. CUudii Piolamaei <ieo- 

graphicac L-narrationis libri OCIO BililMldo 
Pirckheymhcro intcrprete. Straftburg, 

GHeninRiT 1 <,:;,, '.iiin ein HoUschniil, 
darstellend die ArmUlarsphilre von DUrcr. 
P. aoa. 



ALURF.CHT r»CRF.R. .Ercules« B. 117 und 

. .M-iniK-rS^iii', H. 118. Abdr'icke Jlt 
KliciK-n l^luucn ohne das Monogramni 
Dürers. 

OERSELBE. Runde Scheibe, sog. Knoten, 
B' fin- 

HANS SEBALD BEHAU. Venu*. Aua der 

Planetenlol^ P. i9f h 
nOIEKAKNffiR MBISTRRranMAtLlmilSCHBN 

SCmn.K Ott 1490. Kopf eines baitloaen 

M.innL-s im Profil nach links aufschw irzcm 

Hmictjjjund. Vgl. Jahrbiicli .irr König). 

lVi.us$, Kunst$ammluRKi'(^ \' 5 jn. 
FRj\.NCtSiCO DK .VANTO. Christus und die 

Saroariterin. P. 17. 
ANDREA ANORF-\Ni. Die Anbetung der hl. 

drei KOnige nach Luini. B. XII, II, No. 4. 

Fartaenhnbachaiti in awci Planen. 
VGO DA CARM. Der Neid aui dem Tempel 

der Musen vertrieben: nach Peruzii. 

B XII, VIII. No. 12. FarbcnhoUschnitt 

in r.wci l'lartcn. 
JOH,\NN WFXHTI.IN. Ein I odienkopf. B. ö. 

Fafbcnhohaduiin In swei Flatun. 



C. /EICHmrNßEN 
UNBEKANNTER OEDTSCHER NEISTER VOM 

ENDE DES XV f AHBHVNnEm. {Mciittr 
P. P. W.t) FigMimreicl» Damellnng 

Icrief^eritcher Soenen. Wahrscheinlich 

Tril .Ii-s DriL-iii.ili-tnwiirfs zu den grofscn 
KuplcfitivlKn Jcs.Mcis'.^r P. P.W. Pass. II 
S. Kio , welche .lic HL-gehenheilen im 
Schweizerkrieg i49<) iliusincren. Feder- 
zeichnung. 

FRANS HAUS. Zwei ftUnner an einem Tiache 
ailaend. Sehwnrae Kreide» weift gahaht 



D. RBPRODUKTIONsWtkKi: UND mOTO« 

G RÄCH UN 

'•DENIS GAULTII-R. von Oskar Kleischer. 
Leipzig i88»j. 8". Publikation einer im 
Kupt'erstichkahinct bcHcidticben, aus der 
ehemaligen .Sammlung Hamülon Stam- 
menden Handschrift.) 

t*f PHOTOORAMIIEN nach Gemllden tind 
Zeichnungen Blierar Meiner. 

LIPPHANN 
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P. ETHNOLOGISCHE 
UND NORDISCHE ABTEILUNG 

I. ETKN0L04SISCHS SAHWLVKO 

Aus AlriVii Herr Dr. \V. Jocst die 

Ethnologische Abteilung neu bereichert durch 
Zuwendung licr aus seiner afrikanischen Reixc 
von der OstkUste zurückgebrachten Samm- 
lungen. Ebcnio wurden von Herrn r>r. 
Sdiwtn ein^e GcgcnsiUnJc ubergeben aus 
dtr fan AuAn^ des Auswünigen Amtes 
umernOfflmeMn Erforschung der Kamerun- 
ttnder. 

Ai» Aiutraliea tind Herrn ZahJmc iiier 
Wcincr Sammltuigeii «w Nni OiriM« tu 
dukm und nn Amanloi habea die Shulp- 
Tui«n GueieuMlt'* weitere ZulUgnngien <r- 

Ai» Asien Iwl Herr Regieningskooimbur 

Pfaflius da» wertvolle EicempUr einer Scha- 
manen-Ausrüstung von den Burätcn he- 
SthüHi; viiti flcrr:'. MuHor - Hick ist eine 
inien;»t>j,t»te Sammiuiit; au- .l.(p:in lum Ge- 
schenk übergeben, und ni.iM iu ^niini'., n^Ln 
«ind »«n Herrn Minchin erworben ;durcn 
Vinmaeiung Herrn Dr. Jiigor»). 



IL KOnHSCHE SAMHLUKß 

Die nordiedicn Ahenütner haben ikh wie 
feHgi verDMiiit: 

DBUTSCHlAlOk PMVmi WtANDKNBirilC, 
Bronntn imd Sfcinueitie vnn Uinow, 
Geschenk de* Herrn Cunbesiuer E-Welgel 
mf DucMiont; Brontcn mh dar OegatA 
von Soldi«, Gescheok des Herrn Oeico- 
nom P. Wcndeicr deiclbit; eine^Dfiei« 
Zaid von Thongefllften, tum Teil von 
sehr seltener Form in Charlottenburg 
gefunden, Geschenk des Herrn Geheimen 
Medizinalrat, Professor Dr VirJuiw hier- 
setbst; Stcingcrütc von Schmückwitz bei 
Küpenick: Geschenk det Hcmi Tno*- 
laior Finn hierselbst 

pjfi iMN/; i \ Eine sehr gut erhaltene 
si. hisuriiL, durch cini)^c besondere 
Ei^j-iituiiih jikcitcn ausgezeichnet, Ge- 
schenk Sr. Excelleiu des Herrn Simu- j 
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ministers Dr. Friedcathal; sodann Funde 
aus J...^.^ Oiäb«rfeld< M Marino; dutdi 
Ankauf erworben. 

PROVI^■^ WT.STfRFUs.J.EN. Ein grOfserer 
Bronzefund sowie einige Fiebeln aus 
Gröbern aus der Umgegend von Minen« 
bürg; durrij Ankauf erworben. 

l>ROVl.>/ S« HF t ^\\ 10 - HOLSTUN. Einige 
kleinere F'uode von verschiedenen Fund- 
stellen; durch Ankauf erworben. 

CROViNz «ACHSCN. Eini^ Skelctie uit Flach- 
srSbem der SieinMh mh den dmi ge- 
hari§n Beigibea nu ddr Gcfind von 
Menebwy, Miwie einige FtandKOelw «H 
der <j«|giend von Hausweindorf, Knis 
Aiehenteben, wurden durch Aakuif er» 
werben. 

Aufterdem wurde « iederum eine Reihe 
imeretsanler FundstUcke aus den Gr3her- 
feidem bei TangerraUnde von Herrn 
Apotheker Hartwich daselbst geu:henkt. 
FREIF. Ri:ir.HSSTAti r LtlBECK. Ein Fcucrstein- 
schtnalmcifsel, in einem Vorstadigarten 
dasellHi gefunden: durch Ankauf er- 
wor^'t n. 

KiüNlGRtlCH ivVVVH.N Verschiedene Funde 
aus HöjÜLii .;:'.J Grilbem Oberfi-ankcns 
und der Uberpfalz; durch Ankauf er- 
worben. 

ü.Vm m.krk, Ein F'euersttindolch «ut JOt» 
land. Geschenk det Hccni Matlnemakr 
fiombadt hicrselbct. 

HDSSLAND. Eine HErscUwcntti MM derGn- 
§(fld vnn DQnnbwrg; Ankauf. 

A. BASTIA}! 



G. Ägyptische ABTEILUNG 

Dem abgelaufenen Vierteljahr gehören aos 
adnüiiis!r;>;ivcn Gründen die Ti \\ iTlMuim-n 
ari, ilij Jcr l'iuerzcichnetc au) äcc ihm von 
Sr lL\cclliriz dem Herrn Minister gewahrten 
.Studienreise im Winter iSJtj Sti in Ägvptcn 
gemacht hat. 

Nach Abzug der Ostraka und Papyrus 
bclyuft sich die Zahl der bei dieser Gelegen- 
heit enrorbenen AliertOiaer auf etwa tauKnd 
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Siück, die sieb im Wesentlichen, die )$r(Vl)ieren 

Fra(;m«iiie HUI emgmcl»et, wi« hiff ver- 
leiten: 

Kleinere Statuen and Statuetttn . 44. 

Rtlict'-- 14. 

bronzen <>7- 

Fayencen 111. 

Terrakotten . . < . 4 . 4 . 4 . . • • . ttH- 

Glii»liguren 110. 

Scbniizcnico 15. 

'3- 

»7 

CeBfi» 83 

MObcl 4. 

Mumie t. 

Totenstatuetten , 

Zubehör von Tiermumiea 17. 

fCindenpMaMhcn 9. 

Besonder] hervorieliobea ceicn die fol- 
genden Stttche: 

Gruppe eine^ FKi p.iiin Jin! scitu-. Sohnes, 
aus dem ulten Reich; leiacr fehlen zwei 
ktipfe. 

Kleine, vtillig erhaltene Fraucnstatue des mitt- 
leren Reiches. 

AlienOffllich «cüe HolxHanie einet Mennes, 
Hwe dmdbea ZeiL 

Obertcfl dncr Pomlutattte von besonderer 
Schönheit; neues Reich. 

Staiueite des •Obcnttn der Sdiiisicr* ; neues 
Reich. 

Drei iiolzstaiueti eines Ehepaares und seines 
Sohnes. Feinste irchl]eiische Articil der 
saitischen Zeit. 

Lebensgrafscr Priesterkopf, derselben Zeit. 

Broniene Suniette eines Priesters mit Por- 
uMwpf, dcnelbcn Zeit 

ReUeTdee dien Reidws^ Pwtiai einet Mannes 
in etwa I>reiTierte1;!rn&e. 

Kleine; Pclltf, tinc' l^chwalbe darstellend, 
MoJlII lilr tiuc Ustroglyphe. 

Ovale Eirenbeinplatic mit Relicfdar^iellung 
eines Frosches und verschiedener Sym- 
bole, von prüfster Nalurwahrheit 

Halsscbmuck aus hellgrUncr Fayence; das 
MittelstUeli, das GiMterfiguren in durch- 
brodiener Aitwit darstellt, gleiclit an 
Feinheit einer GoldKhmiedearbeiT. 

Zwei Vasen in grüner Fayence mit auf- 
gemaiien Bildern von Wasserpflanzen 
und Vbgahi. 



Grofse alabasterne Totcnstatucttt- eines Künifzs, 
mit merkwiii Jiii^r Insch.riU, :n wilchc-r 
der Name des Herrschers an den beiden 
Stellen, wo er vorlumm^ anindiert ist. 
Neues Reicb. 
Zm» ToienatattteRen des milderen Rddwa. 
El sind nur ein^ wenige an* ao eher 
Zeil bekannt. 

I Grofse geschnitzte Bettstelle. 

I Grofscr bronzener Atfe; als Ncuiahrsgcschcnk 
bezeichnet. 

Grofser bronzener Ldw« in t.(reng suitsierien 
Formen. 

Katze, mit ihren Jungen spielend: kleine sehr 
I lebendige Bronze 

Weihgesehenke eines Tempeis «iea lawen- 
kUpItgeB Gouaa Sdm, dieae 
sein heiligte Tier daaMälenta, 
zwanzig an der Zahl, ineisi BrOttien. 
Bt-AnniiLr^ hL-rvor/uhtht-n ist ein i^ti^ifsL-r 
I .'iwL- Min \p:iri'i!i Sui, tili (('.liLf, i^mer. 
!iLh-<'il<.iult;ti I ii\v(ti .i.irs'rlltcu; . t-in 
Diontgefiits , Jus von einem Löwen ge- 
halten wird u. a. m. Die Stücke ge- 
hören «im Teil schon griccbiidter Zeiten. 

Xgjrptiidiie Terrakonen griechiach-rOmiacher 
Zeit, wie sie B^eiehsam als HeUigenbiUer 
in den PritraihBucem der ärmeren Be- 
viilkerung standen. Sic stellen mit we- 
nigen Ausnahmen iigypiischc (lOtter und 
DUmonen in ^Lccvihi^t'a'i rmbiUiuni; Jnr 
und sind fUr die Kenntnis der spätesten 
Eniwickelungsstufe der ägyptischen Rn- 
ligion von grofscr Wichtigkeit. 

Christlicher Grabstein aus dem Faijum, merfc- 
wUnÜg, da das alle igypiiscbe Lefacna- 
selchee (das sogenanme Heakelkreiu) als 
diriaiNcbea Kreus swischen A und O steht 



.■\iul; iIiL- l'iwcflMinw -ilr^T SJinri.U-nk- 
mUler nahm wunn befriedigenden Verlauf. 
Es konnten 1077 Oslruk« erworben werden, 
unter denen besonders demoliscfae Stücke 
von seltener GrO&e und Erhaltung hervor^ 
»heben sind. Merksrttrdigistcinaniadiicliies 
Osirakon aus Elephantine, vcnnmü^ eiM- 
stammt es wie die anderen uramXisctien 
Denkmäler Ägyptens der Zeil der persischen 
Herrschaft 
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Lieber itii; nn^h niilii ubj4i".'."tiliivsenL'n 
Erwerbiiiii;'-"n von PjpvTus, zu dener. Sc Ek- 
cellrn? ilt-r llirr Minisicr einen uniULTtn 
HL-lr.li; zur tui;uni; >:oilt<;, wi.'J spjtcr zu 
berichten sein, llitr sei nur zweier, lader 
xerhrochener Briefe aus dem neuen Reich 
ijedacht, sowie eioiKcr Schreibtatcln <ter> 
selben Zeil, deren eine den AnAwg 
Wcnhciubucbes des Anii endiBlL 



Ein gmt neue» Gebiet in uiMererSamm- 
luqg «ilMfatw Sit ErwertNuiK cfadger «id» 
•nbwcber Swindeniinllfr, <U« der RaisenJc 
Hm Gluir miigdbneiii liUM. Dm Haupi- 
KOck bildet die Imge Inschrift etiie* KiMgi 
von Hadai^ mit historisch inferattanien 
Angaben. Bemerkcnswen sind auch ein 
grO&crcr Aliar, eine UronjcclafcJ und einijjcs 
uMfif dm Meiftcrefl Alieftlloieffi» 

i 

I 



Die Abteilung hatte sich verschiedener 
hüclisl erwünschter r,,;vjKiike zu erfreuen: 
Herr Konsulamfent Todruj Bukii, dem das 
Muieum Kfaon wo Mher her t» IMk «er- 
piflidttet ist, Qberwie* einen »chVnen uncr- 
Oflheien MmnieakeMM eus dem Funde «on 
Meeleh. Hcnii l>r. Wildt in Kairo verdanken 
wir den Kasten einer Sperbemitmie ; mmnig* 
ibche, tum Teil iMdm inttmettite Stucke i 
dem besonderen GBnner nnstrar Saminluni;, 
Herrn Profeitor Schweinfurtli. Weitere I 
Gaben erhielten wir von den Herren Brugsch- | 
Bey, Dct .V., M.i-.;uto. Mnnr/, um Sclierff, 
SicindorU, \ ;Ja. Zu grolMiTi Üauke ver- ' 
pflichteten uns endlich die Herren Pelizaeus j 
und Hasselbach, die sich der Verpackung 
und lixpedilion unserer Kisten annahmen, 
sowie der alte Fre"J5»i1 iter Abteilung, Herr 
Generalkonsul Ir.v. cr-^. Is-r eine Anzahl 
ihm gehöriger Alu-rtUmcr un* bereitwillig 
cedieric* 

EKMAN 
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H. KUNSTGEWERBE -MUSEUM 

In Befolgung der durch AUeriiechsien Er- 
lass %-om }i. MHrz 188^ gcnGhangiHn Grund» 
Züge eines Sututs tlir das KttnHgewcrbe- 
Museum ist zur Wahrung einer angummrnrn 
VetUndting der Anstalt mit den Krtiten des 
Kun i i ge wer b ea und aeinar laMfasseMen ein 
BettM gebiU« worden und am a?. Mal 18W 
rar errton Sttsung eusemmen getreten. 

Oer Beint bewehi aus «4 stiumbaredi- 
iiglMnMi|glieden,nliBlich: den 3 Dinklomi 
des Kuflsigewerbe-Huseums, 3 Vcrtrsiera der 
Stadt Berlin und 18 den Kreisen der Kunst- 
gewerbetreibenden, der Architekten und an- 
derer Kenner iiil Frc u.Ju ilj» Kunsigcwerbe- 
Museums angchurcndtn .Mii^liedcrn, welche 
Sc. MajestUi der Kai.ser und KUnig durch 
Allerhöchsten Erlass vom 18. April lüSo auf 
drei Jahre ernannt haben. An den Sitzungen 
des Beirats nehmen Teil: ein Delegierter 
Sr. Kaiserlichen und Königlichen H.ilu ii Ju» 
Kronprinzen, der Generaldirektor der Museen 
als Vorsitzender, sowie drei Rcgierungs- 
koramissarc des Herrn Ministers filr Handel 
und Gewerbe und des Herrn Hifliiiet* der 
geistlichen etc. Angelegenheiten. 

Aus dem Beirat sind drei stUndige Kom- 
(oissioaen gebildet, eine Kommission fUr die 
Bihüdchek und Omaniamilicb-Saniniliiqg, 
die Untefridws-KoBimitiiqn und die Senm- 
kiQgs- KonnnitaiiMi, «ckfaa lc«are die Funk« 
tionen der Saehvenitadigm-itoninnMioncn 
bei den KVniBlkhan Muiaan aniUht 



SAMMI.I'Vr.FN 

In der Zeit vom 1. April bis 30 Juni 

wurden u. A. erworben: 

FRANZÖSISCHE mAbi-X des .\V1 Jahrhunderts: 
I Büffet, I niedriger Schrank, 1 l.ehn- 
stukil, vetachiedenc Pilastcr und Füllungen. 

MOLZSCHNITZBiau:N in kkhbschmtt: Acl- 
tere Aibeilan aus Kleinasien: Sficgcikap» 
adfi, GelMte und GerliK. 

MODELL aMEB tCANXEL in Cestslt des Sehldes 
Chritd. DeuiseUnnd XVlIIJahrh. 

ZWEI FÜLI.UNGEH eines MObels: Mytho- 
logische Figuren auf Pkrgament gemalt. 
Italien XVI Jahrh. 
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091-1 K.\MiNMaEse, Steht. Iitlicn XV im 

XVt Jahrh. 

POTPOURRI, Porzellan mit GeflKKcmn be- 
malt Berlin um ITttO. 
MöRSKR, Brona^pM» mit Rtlieft. ' Italien 

XV Jahrh. 

BixKFNSTAxDEt, SduuMMiim. Vtnnlig 
XlVJahrii. 

OBERUCH'I Ui'ITliK , Schnucdcrisen. Frank- 
Kicb um ijKt. 

OieRLlCHTGinEit, SdimiadMiicn. Angl« 
bürg um 175111 

CALVAMiBOHEMACHaiLDDiiG von Becken und 
Kanoc; Orit^l Silber «afoUrt Nürn- 
berger Aibät um 173a Durch guiige Er- 
laubnis des Besitzet*, des Obcfprftidenten 
von Pommern, Kenn Ginftn von Bclir> 
Ne^radanki 



CKSCMKNKK, wi-lche der Sammlung nigingcn: 
Herr \OX RAr>OWTT^, Kaiserlich deutscher 
BottcfaaAer <u KouiandnopeL Sammlung 
hHuerlklicr TUpfimraren von den Darda- 
nelleOi 

Frau Rechnungsrat elisr iloem in ScbOne» 

bcrgi Zwei Miniaiurbildtr. OcalKfaland 

XVlII Jahrb. 
Frau A. KECK in Rohibecli. 2«d Pormllan» 

tdler. Berlin um i!V>o. 
kOmgi.ichk hiruothkk zu Beiüit. Buch- 

ichliefse, Sillicr, um t-no. 
Frau m-TKinii ri".i<.N In Berlin. Hals- 

hanJ unti Armiwiu!, Sllhcr. Moderne 

ilgyptischc Arbeit. 
Freifrau VON <i-vn!,n/ l'NU Kih/kach in 

Drc^iiLn- S^hivuukitucko, (»old mit 

kleinen und Lmaii, um tSoo. 
Herr Direktor Ur. not>K. Teil eines Rabmeot. 

Florenz XVI Jahrh. 
Freifrau von sierstori'FF-KR.wim in Driburg. 

Taue mit Schale. Chinetischcs Poricllan. 

XVIII Jabrb. 



An i-KiHt. MiKN gingen dem MuKum tut 

Ausstellung zu: 

Se. KilniHlichc Hoheit PrilU FMEUHCH 
l^POLD von Preufscn. 

Samitiluag vm 44iniudahefliclten Kir- 
dicngHften, aumeiat Bronaa mit Gruben- 
Khimli, ferner au* GM und Elfenbein; 



ibrunier da» Vorlrajtekreuz mit den Rc- 
iiijuien Kaiser Heinrich II, aus dem Dom- 
tchalz in -mmmend. 

Die Kirchengeriiie sind Teile der Samm- 
lunf;, welche Se. KUnigliche Hoheit Prinz 
Karl von Preulsen in d«m Klotterhof in 
dienicktt bei Potsdam anlegt hat 
KAKICLICHES H0FMAIISCHAU.OAMT. Berlin. 
Drei Oe&n. DeutscUand XVll b» XVltt 
Jahrh. 

Herr Dr. jagor in Berlin. iThUren in Hob 
gCKtanltt^ von einem liMndladMn Tempel. 



Werke KBUERtNbVSTMB haben a«ige«clli: 
HarrHofKiiweKerNUGOSCKAPn. SdiiMichr 
wodie. 

Heir Holgravciir *. OTTO, Berlin. Gtsveui^ 
aibeitena 

Hcir Cravevr c vokst, Bei^n. Graveur^ 
arbeiten. 

Herr Graveur HASRBOTK, Berlin. Gnvenr- 

arbciien. 

Frau hiM MiM WEÜNICK in KDta. HunM- 

stickercicn 



MB XV SOKDERAOSSTELLIINO 
9. Min U* TO. April 

ttmläwie: 

I, Die vom Sr. Katierlich KOniglkhm 
Hoheit dam KRONPfON/EM des DeundKii 
Reiche und von Ffturicn goSdign geliehenen 
GifMabgOsse von Wafleo dar Armerta an Ma- 
drid «owie von Bflsien und HoltMhnliureieii 

CbCItdort. 

Angeferti^ auf Veranlassung de» Baroas 
Stuers durch den Former Kreimiiayr in 

München. 

i- Arbeiten der Königlichen POUELLAli- 
MANLF.\KTli|;, darunter 
a} das von Ihren M\JK>T.\Ti:S ftir Se. 
Königliche Hoheit den i:^ri>grofsherza^ 
von aaden ah Hoch«eiHgewbenk be- 
stimmte Tafelgeschirr, 
b) die von Sr. KfMiiglivhen Hoheit dem 
Prinzen GKOPG VON I'RFVSSEN geliehene 
Reproduktion des Tafelaufsalzes, w elchen 
Friedrich der Grofe flir die Kaitenn Ka- 
tharina von Rutdand anfertigen lieft. 



Digitized by 



LXl 



K UM OL Ii: H K N A I I O.N A Li. ALt KU: 



}. AbdrDdic der gravitrtcn Grabplmllen 
im Don» »■ Fitibcig I. S., geftnigi von der 
Gcriiard'KlieB BttdidniclMriei d«sclb«L 



\ \ 1 -riM.r5! Afs^TKl.Ll'NG 

1. Aquarelle um) ÖKki/zcn von Herrn 
MAX KO<;h und Herrn A1.IXANI)I'B Kll-s, 
bciJe l.elifcr am Kttniijlichcn Kunsigcwcrbe- 
Muscuni Aiiln,ili;v:i »„ti I .iirl- JuriiTi unti 
anlikvn Häii»cr>.t.ii iiyliul» Uarslcllim^ Jrs 
PaniHimabiUcs von Pcr){ami>n, 

2. Adresse ut> Seine Kiiniylichc Hoheit 
den Ert'grofshenog von Baden, j^denixl von 
Herrn hoffackem, Lehrer am Königlichen 
KomiBtwci be« MuieiMna 

LEÜSiNG 



UNTEUICHTSAMSTALT 

Du Sanmcrquartal wurde am 4. April 
bc«;onn«n und am 30. Juni i;esi:hlo«aeiL 
Die Anxjihl der au<.g^benan UnUfnChK- 

kurt«n btirup losS. 

Dia Kopfiuhl der Be:cu>.-her: 

V<j|iui'liiil<t HiMpii«i«fi anwiniia 
Schüler .... iiS jjj 4J7 
Schülerinnen 36 lOl tyr 

und (Jcwerb- crhi - tt 
klaüse besoHLl 



410 1,74 
Minister tUr Handel 
ir tti. ; Schiller der Mal- 

^^Il.■r^:ill/lln«c^ zu einer 



Sluilienreiu: lu^h Ko-i 

t)ic AussIcUung der SchUlerjrbeilen findet 
in der emea Woche des Könau Oktober 
»tau. 

£. KWALI» 



IL KÖNIG!. ICHI- NATiONAL- 
GAL£R1E 

A. Btl.DHAUKRMKkKJ 

1:, BKGAS, (getonte MarroorbUste -Porträt des 
Herrn von Marecs<. 
Aufwand 3000 Mark. 



HAND2EICHHIINCIiK KTC 

A. RETHRL, •Heiltuig det Lahmen«. AquareU. 

M. Ki.lN<<l:it, rUnf Blatt Kedcr/eichiiuii|<en. > 
A. itöckUN, zwei BleistilUeichnuni^en, 
H KAUKKMANN, - in Fe«leneicknun(t. 

C. MONl-'R, ein A4LI.11LII. 

M. \ <)N --MiwlNH, dL■b^;ielchen. 

K. Kil'CHM K, M«.hi>£ehn Blatt Aquarell« und 

/Li^lmurtgcn. 
VV. VON KAULBACH, »TrauunK Albrecht 

Dürer»- und -Cere*-, Zeichnungen. 
K. WAGNKR, (echMehn ökkiizan «u den 

Wäsidgemdden im Tivoli VauxliaU in 

London. 
C mmUMK, ein Aquarell, 
nt OVERBECK, Zekhaung «Kinderfriei mit 

den AnribiMcn der Kihnte*. 
U PA.S8INI, AquanUpoiliUi R. H<nncbei|t. 

(Vcnidiehmii von Fri. ÜImib Hennebcig.) 



Eine Sammlunit von HoUuhniitcn , Probe- 
drucke 1 der Meister: L. Richter, M. von 
Schwind, Schnorr von Cirallftld, A. Rctbcl, 
von Führich u. A. 

Die Ijdiofrapliian-Saniniliiof wurde «m 
19 Nummara Mimciin. 

GeiamtaufonNd niod 9300 Marii. 

JOUMH 
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Amtliche Berichte aus den Königlichen Kunstsammlungen: 
Bedin: 

Klla%!idM IbMMd } 

KMii^ Nm]«u1-<M«» XI 

STUDIEN UND FORSCHUNGEN 

Empirische Betrachtungen über die Malereien von MichelLingclo am Rande der 

Decke in der siitinischcn Kapelle. Von VV. Hcnkc .... . , 3 

Mit »Uf HiKtiAtzii<it«t) 

Das iUthaus w Poaen. Von H. von Dehn-Rotfelscr 30 

Hit ttatt mM o ^o n ii« «■< matt HacMUMf, 

Die Kalicnischcn Skulpiurcn Air Ri~n.iiv'..inL c in Acn Krinii;li^Iicn Mii-.cen zu 
Beriin. VI. llufctiuiicr MiiriuorlnUisiir in der zwcncn Hsittc- de» 

C^ttroccniü. \ on W. Bode , , , SJ 

Mü eiacin firbigtii Lkhldnicki und ntbn H4icki1JMi(td. 

Dn Pferd in der Kunst des Qaettroccnio. Von H. Weizatcicer 40 

Mit vter Ifoctillian^eii ' 

Das Fruuenbildniii des Seb^i^tuini Jcl Piooib« aus ^>chlos^ Hleiihcim, Von 

Julii)^ SUyvi- . ^ 

.Ntit tintr Helwgrmrtire und nrei ItochlUiingcv. 



»E» •KVWSTFtnWD» HAT Ufr ABSCHt.O$$ Wt EKSTKN JAHRCANOBS XV »SCNEmEN 



DIESES msrr nrraiiT nt« uaLACs bbr •«ismsciMrr PVk vKRVMiLrJU.TMeNi>e 

KUNSTi IN WEH VK» VOK UMIAtD QUAMT8CH ffl LONDON. 



Redalneart R. DOHME. 

r ABSCHt.O$$ m EKSTKN 
ADPOfiaflKT. 



STUDIEN 

UND 

FORSCHUNGEN 
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EMPIRISCHE BETRACHTUNGEN 
IBER DIE MALEREIEN VON MIGHELANGELO AM RANIIE 
DER DECKE IN DER SRTINISCHEN KAPELLE 



von w. turnte 

Ohne die Sixtinischc KapcUc ^«chen 
zu habcn^ U.uin mnn mcK kt-inon ui- 
schauentlen Ucgriti machen, was Ein 
Uflflich vcnn^^ finmnc 

Die grofs«n Werke der Malerei und Skulptur tttUen du Leben des Menschen in 
der An dar, data aie besweckeD, die Ideen xu vcilillipeni, «reiche du meiMch- 
liche Leben bewegen, und ticb das« der AbUMung des TnciucMidien KOrpen 

bedienen, in Lagen unil Aktionen, welche ihm Gclegcnheil gehen, Jic«.c Ideen, handelnd 
oder leidend zum Ausdrucke zu bringen, üs siaul nun 7\vei ,\rien der Bclruchiung 
solcher KunMwerke möglich, welche uns dazu führen können, ihren Sinn /.ii verstehen 
uod ihre Wirkung aut uns dadurch zu verstärken. Die eine geht von den Ideen 
MW, deren N'crkOrpcrung oder sinnbildliche Darstellung der Grund und die Absicht 
g w iw ata und, wosu dieeelben haben heigesicUt werden loUeo, und ec kommt daam 
darauf an, au critennen, ob und wie es den dasni berufenen Kritf^cu, den KOniileni, 
jjclunpen ist. diesen Zweck zu erreichen. In dieser .\bsicht maCht man sich zuerst 
klar, weklies die Ideen waren, von denen die Zeil und Umgebung, uus der di« 
Werke stammen, bewepi wurden, «odann wie die zu ihrer kOnstlerischcn Gcstnhang 
berufenen Menschen von ihnen so erfllllt oder beeinflusst waren, da.ss ihnen ihre 
Au%abe gelingen konnte und mnsste, und schllefslich kommt dann auch mit in 
Bandit, wai für Mittel der Danielluog, besooden der DameUung des mansch Ikhan 
Körpers und »einer lebendigen Aktion, sie Im Stande waren zu dioen Zwecke anzn- 
wenden. Die andere .\rt der Beiradilunp geht einfach von dem aus, wns uns die 
KOnstlcr in ihren Werken sichihar vor .^ugen gestellt hohen, also von der (jestalt 
und StcUunj? mcn.schlicher Kürpcr, die sie uns darstellen, und versucht au^ dieser 
die Idee XU erkennen, welt:he damit ausgedrückt sein soll. Sic nucbl »ich zuerst 
klar, wie die Gestalt und Lage der dargestellten Menschen uns auf citM Bevregtmg 
oder Handlung derselben Kh li efcen Uh^ die wir uns ala ihre vorbergegangane Uraadie 
oder angcatrebte Wirkung hinzu denken, und dnvdi dieae Bewegung oder Haodhing, 
in dfer mr auf Grand dmo den Mandun begiUn aclMn, find«! wir «ni* Abddtt 
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und eine dieser zu Grunde fiqcnde Ute amgediOcht, dk dann ab idaakr lahik 
de> Kunstwerkes eiacbeint. 

So zu Ende durchgeführt, hOrt die etne An der Betnchtung d« auf, wo die 

andere anffingt, unil k.inn also möglicherweise jede für sich /.um vülU-ii Verstilndnisse 
des Zusiimmenhanges zwischen der .sichibaren Erscheinung des Werkes und der Idcc 
ihres ^'eistigen GdiallM flihren. Oder aber, wem die eine oder die andere ihr letzte* 
Ziel nicht gani atrdclMii oder enchOpfen, so ergUizen sie sich, indem sie von 
entgcgenge«ettten Seiten tn da Vemtttdnb des ganzen Wetenii und der Wiriniiig der 
Kunstwerke eindringen, so, dass die eine dn'* ins Licht siclli. was die undere mehr 
auf üich beruhen lAssi, Ich mOchte aber hinzufügen: sie beleuchten die Wirkung 
der Kunstwerhe jede von einem anderen Standpunkte aus, oder im Sinne eines 
anderen InKnesMi an der Sache. Die Bemchmng, welche v<m den Idicnden Ideen . 
ausgeht, die In den Werken ausgesprochen se)n sollen, lehrt sie verstehen vom Stand- 
punkte oder im Sinne des Interesses, von und in dem ihre Herstellung von den 
Machthabern ihrer Zeit und ihrer Heimat projektiert und bestellt wurden sind. Denn 
um die Verkörperung der leitenden Ideen ihrer Zeit und ihres Vaterlandes, um die 
GelMadoMchung dieser Ideen und die BdMmcfaiuig ihrer Zeit und ihres l ;tndes mit 
HlUre dendben war es diesen zu tlitin. Die andere Betrachtung dugcgcit, welche 
\<m den Mitteln der Darstellung, von den sichtbaren Gestalten in den Werken 
ausgeht, fasst sie mehr im Sinne und Interesse der KUnstler auf, die sie gemucht 
haben. Denn ihr Beruf dazu ging doch von der Fähigkeit und Uebung aus, die sie 
besaÜMn, das Bild des Lebena, insbesondere den mcnschUcfaca KOrpcr in seiner 
SKhtbar lebendigen Ersdidnung anzusciiauen und absulniden. Und ebenso, Icann 
man sagen, dienen beide Betrachttutgsaneti einem verschiedenen Interesse nn der 
Sache auch bei uns, denen die Werke der Kunst noch heute ein Gcgenst.ind des 
Verständnisses und Genusses sein sollen. Die erste, die von den Ideen ausgelu, 
welciie sie ausdrticiccn «(dien, «teilt des histonscfac Interesse in« Lidu, «eldies aidi 
an die Mitwirkung der Kunst zu den geistigen StrBlhungen ihrer Zeh knOpft. Die 

andere, welche sich :ui das hUlt, was mnn in den Werken □bs;ebildct sieht, fbfdCR 
direkt das Verständnis, mit dem man sie um ihrer selbst wiileii geniefsi. 

Die Kunstgelehrten der Gegenwart befolgen g.i\s\z Uberwiegend die erste von 
diesen beiden Metlioden. Es kann daneben gewiss nidits sdiaden, weiui dn Laie, 
spedeU dn solcher, der sdn Auge Air die »chibare Erscheinung des Menschen auch 
durch ein methtidisches Studium derselben, wenn auch aus anderem lntercs.He, geübt 
liai,') sich einmal die Bilder derselben in der Kunst unbefangen ansieht und berichtet, 
waa er da bemerkt. Ich habe in diesem Sinne frOher die ganze An der Behandlung 
des menschlidien KArpera und seiner Bewegung im Diaute des ihn beseelenden 
Gdstea divch Mkhelangelo behanddt. Damals kannte ich sie nur aus der Anschaunng 
von Gipsabgüssen seiner bedeutendsten Skulpturen imd .lus Kupferstichen und 
Photographien nach s«inen Malereien. Nachdem ich nun seine grofsen Werke an 
Ort und Stelle gesehen habe, will ich speziell von der reichsten Entwickelung seiner 
dgcoartigen Mniadicndantellungskunst an den RMndem der Decke und in den 
Fenalendschen der ^fitdaclien Kapelle zu berichten versuchen, wes sich mir durch 

*) Dieser Umstand ist es, die Uebung des Auges für die Bcuadituag des menschlichen 
Kfirpen, woirtuf ich als Anaioaa meine Lag^thnadoo zur Sache grOnda, akht dk Kenntnis 
dar inneren ZusemmenseBiang des Kgipai% auf die «t nicht ankocmnt und nicht ankommen 
darf um Püdsr an w i si ai ia nt de sie nichl Air Analeman garealt sind> 
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dtn Augeaschein ak ihr woentiiclier faluh «ifdiflngt. Und gerade die« iit Ja dn 

bisher mehr nur in analerem Sinne behjtiJetier GegenstanJ. So stellt 2. B. W. Lübke '1 
hier ganz aui^JrUcklich «die Fmge nach dem üedankcnvcrbaniic des Ganzen in den 
Vovdffrgnmd* und H. Grimm*) lehrt uns das ganze Dichten und Trachten Michel- 
angdo't vor AUem dadurch kennen, da» er nachcnumder bcrkhiet, wa» von den 
Kampfon und Ideen töner Zeh, von Thawn und Leiden der Volker und Fflrmn 
Italiens, insbcsonc^crc der Pilpsie. in der langen Zeit seines Lebens juf ihn eingewirkt 
hat, und steigt nur ausnahmsweise und sehr fragmentarisch zu einer ZcrglieJerung 
•einer grOfsten Werke in ihre einzelnen Teile herab, wobei er sich dann freilich, 
um Kcht realistiacfa ai tein, mhumer sehr in die Detail« verliert, «o x. B. daas 
«Se Itidlih, die den Holofemes encfaUgen bat, >rinen granblauen Ueberwuif Ober 
Brust unJ Srhiilicm trtffjt, auf lIltti Jic Lichter mit Gold aufgesetzt sind«; Jjgegen 
handelt er von den Propheten und Sibylkn auf vier Seiten, und him die übrigen 
rund 300 Personen, wdcbe in dieaer Abhandlung auftreten werden, ganz aufser 
Acht Noch bä vrdtem am meialen unter allen mir bekannten Autoren ist ca 
Springer,') der bit «1 dner ZergUedenmg der Werke nach Fonn und Inhalt 
durchdringt und Uns sagt, Wii's Ja 7.11 sehen ist, nicht nur, um«; es bedeutet. Doch 
Sicht anch bei ihm die Idee immer niütvgebend voran. Mit ihm vssrd sicli also 
meine An der Betrachtung am meisten, teils zustimmend, teils abweichend zu berühren 
haben. Darf ich endlkh tüer auch Burckhardi*) , noch nennen, an den doch jeder 
denkt, wenn von versilndnbvollen Bemchnmgen Uber Kimst m Italien die Rede 

ist, so vertritt er iedenfalls keine der beiden soeben char.ifcterisienen einseitigen 
Methoden der Betrachtung, sundeni er bietet jedem, der ein GctUhl dafür hat, in 
liebenswürdiger Offenheit und l nmittelharkcit die SchJjizungsurtdle de> feinge- 
bikleisten Geschmackes, die sich ebenso oft auf die leitenden Ideen, wie auf die 
«nnlichen Eindrucke der Werke MtHien, und mit denen aich alle Ansichten auf Grund 
der einen oder anderen oft svmpoihisch berühren mUssen. L-h aber werde mir nun, 
wie gesagt, erlauben, in erster Linie immer nur von dem zu berichten, was ich mit 
Augen gesehen habe. 

1^ Malereien von Michelangelo an der Decke der Sixtinisclien Kapell«, wie 
ne den einheitlichen Raum Ober den Winden dendben dkfat gedringt eiÄlIca, 
zerfiillen doch !>ehr deutlich in zwei, der Art und dem Orte nach verschiedene 
HauptstUckc, 1) grolW kumpunierte Bilder aus der aktestameaiLch«n Geschichte, 
weldie den grofsen, zusammenhangenden, flachen Mineistreifen der Decke und 
«ufierdem noch die 4 Kappen ihrer Wölbung Uber den 4 Ecken der Kapelle coi- 
nehmen, und 3) Einzellignren oder abgeschknaene Inselgruppen von Menachen an 
den Zwickeln, mit welchen die WOlbung der Decke auf Pilasicr und Konsolen an 
den Wdnden der Kapelle aufsetzt, und in den Nischen zwischen dcHielbeii, ia welche 
die obCfen Enden der Fernster hineinragen. Die Zwickel sind gegen den Mittet» 
alicilai, an den aie der Konstruktion nach glatt und ununterbrochen anachUeüen, 
dttfth dnen von Michdangdo Uber aie bmvceg geführten Rand tn Gealalt efaiea ge- 
malten starken Gesimses .ibgegrenzt. Damit ist freiiich das Gebiet des Raumes für 
die Miitelbilder und die Figuren an den Seiten nicht ganz vollkommen getrennt. 



■) Michalangelo-Albnin. Bcilin, Schauer s 3^ 

^ Leben Nichelanfielo'». Hannover. Rumpkr. 

•! Kaphiiel und Michi-Iaiinelo. Leipzig, Seemann. 

*j Der Cicerone. Eine Anleitung tum Genujs der KunUvcrkc Italiens. 
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Dttui dn Teil der ktiKmi eriicbt «idi bb Ober da» GetiniM, indem üe auf dem 
Rande denetben nMii, und ragt abo in dai Gebiet der Miitelbikler hinein. Aber 

{Ör ilcn Beschauer lassen sie sich doch nicht mit den Mittelbildcm, sondern mit 
ihresgleichen an den Zwickeln zu einem Gesamtbilde zusammen, weil sie nicht mit 
jenen, sondern mit diesen denselben Standpunkt des Baicfiaiicn au ihrer Betrachtung 
foidem. Die Mittclbiider sieht dum aulncht vor rieh, wenn man, nilt dam Geticiu 
Tom .Haupieingange der Kapelle zum Altar hingewendet, gerade vor- oder znfOdc- 
tritt; die Figuren an den Zwickeln utid Nis,^hen zu beiden Seiten, wenn man, mit 
dem Rücken der gegenüberliegenden Wand zugekehrt, zu ihnen hinaufblickt, und 
so auch die, welche sich noch Uber den Rand dar Ztrickcl aihebeii. Sie werden 
alao mit dieseo in Eine «Kaminen getofaco.' 

Sofern nun die untere und grOfsere Hfllfte des ganzen WeriEce an den Zwickeln 
und in den Nischen aus lauier eiiizctnen Figuren Oder fest geschlossenen Gruppen 
von solchen besteht, wie die Werke der Bildhauerei, sofern also die Darstellung 
hier dem Stile nach der Plastik sc-iir nahe kommt, und sofern Michelangelo nach 
leiner eigenen ErMlrung und aller Weh Meinung mehr Bildner als Maler ist, ao 
itellen diese Zwidcel und Nischen der Sixliniachen Kapelle seinen Stil tmd Charakter 

in der Kunst ehensd in ihrer Kipenart dar wie seine Marmorwcrkc ; und du sie doch 

an Umfang und Zahl iiUe seitic Marmorwerke weit Ubervelfen, so kann man sagen, 
hier- bat er in wenigen Jahren »eines langen l^bens bei weitem das Meiste von 
dem gadian, wodurch er als d^r, der er ist, dasteht. Hier bietet er uns die 
Folie «cloer gewaltigen Schöpfungskraft lucb Form und Inhah. Besonders gilt dies 
von den Figuren i\n und über den Zwickeln des Gewnlbes, welche sich ganz wie 
ein prächtiger Auibau von Statuen darstellen, nur die bedeutenderen durch die Farbe 
zugleich noch lebendiger als kalte Marmor- oder Bronzctiguren; und in ihnen hat 
er den graläien Reichtiun seiner DarsteUungsmittel fUr alle Höhen und Tiefim der 
menschlichen Natur durch typisch abgestufte Verkörperungen ihrer Erscheinung an 
den Tag gclept. In den Nischen tilgen sich schon weniger prononzierte Persönlich- 
keiten ZU beschuuluhea Bildt-in eines luhi^ uUiügticheii FaiiiiUeiilebcuü i^usammcn. 

Ich beginne also damit, den Aufbau und die verschiedenen Typen der Einzel- 
figuKD an den Zwickeln zu beschreiben . aus denen sich am Ende ciiie Stbylka und 
Praphnen als die dommierenden Hauptpersonen herausheben, und In ihrer mdivi- 
ducllen Ausprttgung alle einzeln studiert sein wollen, um hernach auch auf den 
Charakter der Familienbilder einzugehen, welche in den Nischen zv^-ischcn den 
Zwickeln, sowohl in ihrer UcbcrwOibung als an den WandstUcIcen Ober den Fenstern 
wie in «inen bescheidenen Hinieigrund gegen jent zuriicktieien und nach der Tra- 
dition die Voriahrai der Merie repcmendcMn aolkn. 

L DIE ZWICKEL 

Der gUtctdkhe Griff des genialen Kflnsders, vennOge dessen er s«ne Massischen 

Leistungen hervorbringt, besteht, darin dass er zu den Motiven dessen, wns er dar 
stellen i>oU, den angemessenen Siil, uder besser gesagt, umgekelin; zur Aiuvcuduiig 
des Stils der Darstellung, der ihm eigen ist, die angemessenen Motive findet. Michel- 
an^lo spricht einmal seine Ansicht von dem, was er ftir das VorzUgUchste in der 
Malerei faflit, was also Ihm selbst jedenialb des TOcfadgue an seiner Aft sn malen 
war, ao aus: »Idi sage also, data St Mderet mir «im so nid besser adieint, ab sie 
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aicfa zum Rdkf neigt, und das Relief um so schlechter, um so viel mehr es sich 
der MdcKi ndMrt«*) Das hcibt wohl sunMdm Ditr, d«w er lUe Strigerung dcateo, 

was die Malerei leisten kann, darin sieht, wenn sie möglichst plastisch herausarbeiiend 
wirkt; aber wenn er die PUstik hier besonders als Relief der Malerei gegenüberstellt, 
so scblicfsi doch zuglcikh das ein, was eine Ver;;lcichunR oder Siilann.ihcrung 
beider eiiuig möglich macht, die pbnatcfa körperliche Darstellung, aber in einer 

von etiwr Sene bcftcbneti Uoi plendich in 
der Flache ausgebreitet zu wirken muss Alles, was dargestellt wird, selbst möglichst 
in einer FlBchc ausgebreitet gedacht sein, wie aus anderen Gründen bei der Photo- 
graphie, Ks müssen nllc starken Verkürzungen wtfffallcn, denn selbst beim ener- 
gischen Hochrelief der Pergamener kOnnen sie nur störend wirken. Und denn 
Iridt wuäl Miefaebngelo di»dm«g euch m der Maleiei an den Zwkhcin der Kapelle, 
oder, wenn er ausnahmsweise davon abgeht, wie beim Propheten Jonas, so imponiert 
dies Spiel mh der starken Verkürzung eben deshalb als exzeptionelles Experiment. 
Aber dies Gesetz der D.irstelUinc;, welches ich als Ftirmalprinzip seiner M.Tlcrti, vor 
Allem dieser hier bezeichnen möchte, wird nun in seiner Anwendung auf diese 
Zwfckelbilder in der dtdiachaien Weise reeüMiach aus dem, was er tms ujer darstellt, 
heraus motiviert. Er malt die Zwickel voll von Menschen, welche alle als da oben 
an der Wand sitzend gedacht werden sollen, welche sich also alle, um nicht herab- 
xnfilUcn, rnö>;lichst dicht an die WandH.Ivhc hcranhiihen müssen. 

Dazu gehön mm freilich Eins, wovon man abstrahierea mim, nimiicb data 
die ZiHcInl idcfat gerade anfred» atehen, wie die Wand, Ober welche lie adb an- 
steigend erheben, sondern dass sie vortlber, gegen den Rand des Mittelstreifens der 
Decke hin gewölbt, mit dem oberen Rande überhängen. Wenn man daran denkt, 
k.mn man sich nntürlich nicht vorstellen, d.iss es mfiglich \\;(rc. sich an dieser l-'l.-iche 
aufrecht zu halten und nicht herabzufallen. Soviel verlangt also der Künstler, dass 
vAr diese Fliehe als «ne ideale aufiaciai« welche, wie endore BUdflicbea, gerade auf- 
recht vor uns steht; und er unterstützt die Phantasie in dieser Abstraktion durch das, 
was man nis eine von ihm erdachte und in die Decke hineingemalie Architektur 
bezeichnet h;!t- Man .Ijrt dies wohl nicht zu ernstlich nehmen; von nrchitektonischer 
Koiutruktion der ganzen Decke, die man sich an der Hand dieser gemalten Pilaster imd 
Kooaolen und an Stelle der wiiliiicben Wölbung^ wie ne itt, 1^ amgeibhn denken 
konnte, kann wohl nicht die Rede sein. Genug, dass eben die Zvi-ickel der faktbch 
gegebenen Wülbung so mit architektonischen Motiven umgeben und in sich gegliedert 
Mnd, wie wenn sie aufrechl stehende l'lUchen waren. Insbesondere der obere Rand, 
der wie ein zusammenbjingendes Gesimse, über sie alle hin, rings um den Mittd- 
aiieUen der Decke herumliuft, ist so perapcktWlacb stell «oo unten berauf gesebao 
dargestellt, als wire er hoch da oben der Abschluss einer aufrechten Wand und seine 
vorspringenden Eck«) sind wieder wie von kleinen Pilastern mit Karyatiden, die 
autrecht stehen, gestützt. Ja über diesen setzen dann die Qucrbander. welche den 
Mincisireitcn in Felder teilen, so auf den Rand auf, wie wenn sie Gurtbogen waren, die 
sich nun ent Aber dem Radile der Zwickel von der ebicn nir andon Wand der 
KapcUe hinUbenpanncn. Aber hauptsachlich haben doch diese Karyatidcnpilaster 
nur das Mhtelstack aus dem Dreieck der Zwickel abzugrenzen, in denen sich der 
Sitz für die Hjupipersonen derselben befindet, und nach unten stellen .sie auf nichts, 
was ihnen eine als wirklich gedachte Unterlage geben könnte, auf. Der Fulstritt 



*) Brief an B> VarcUt Rooi 13491 Nbciaettt ia Gnhi, KOnstlerbriele. 
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vor dem Siue der Sibyllen und Propheten ist auch nichi mehr wie von unten, son- 
dern im Gegenteil von ölten daimof geaefaen geieidinet. Der Augenpunkt de* Be- 
•dwuen Mr dk Zwickel in doch, wie bei anderen Bildern, der Mhte Sirer Hobe 

, gegenüber nngcnnmmcn. Der Versikh Jcr Illusion einer iiufrCkht ansteigcnJcn Lage 

• der Zwicket ist nicht ert)«iiich durciigeiuiiit; es m uur des lUtaiiia^tc nachKcholfen, 

' die Bildflüche als das Bild von einer festen MaucrflSche aufzufassen,, an der sich 
Memchen auf imd an vorsptingenden Kanten tmd Edten halten kOnnen, ohne 
beramemifiülen, und Sk» Modv der Lage, in der wir ne aehen, «pieh bei Ihnen 
AQen mehr oJcr weniger mit. 

Weuti nun so alte dicü« Figuren der Zwickelmalerei ein ei^eiuiitigcs formales 
Stilgesctz der plastischen Malerei von Michelangelo durchgeführt zeigen, so verkörpert 
sich in ihnen nicht minder hervorragenderweiae aiKh das mehr reale Prinnp aeiner 
eigenartigen Danteilung dea Menschen. Ich Itabe hierOber firtlher schon «tialttlirlicfa 
gehandelt'' und will ilns Fr«cbnis illcficr netr.ichtung hier nur kurr wieder zusammen 
fassen. Äu^w:ly<.h uiiiers..hciiica Mclt die Figuren de:» Michelangelo von denen an- 
' derer Künstler, besonders der antiken, durch viel eckigere, unruhigere Umrisse. 

Dies kommt daher, daas i) ihre cinMlnen Gliedmaßen in den sie verbindenden Ge- 
lenken oft viel eckiger imd detnHcfaer bis zum Extrem der Möglichkeit nach der 
einen oder andern Seite pchogen sirul'', uriil a) abwcch^clnil J.t. eine hierhin, das 
andere dahin, so J.iss die Glieder dadurch vielfach stark gebogen erscheinen, ohne 
eigemtich mit üiren IJuden von ihrem Antatz weg stark auszugreiren> Wenn es sich mm 
am den Bndruck bandelt, den dies lu machen geeignet ist, so miiss »tniichst immer 
wieder einem sehr verbreiteten Vorurteile entgegengetreten werden, nimlich dem, 

es drOcke sich in Jen Gest;ihen, die Mi^helanj^elo il.irstcllt, eine aufscrordeniliv'he 
Kraftent^^'ickclung oder An^uengung des meiis«.hlichcn Körpers aus. Allerdings 
machen nch gewisse Teile des Körpers, die als Organe aeiner StVrke und Kraft 
imponieren, wie die Haften, Kniee imd Scfaubcm mh den plumpen Massen der 
Knochen und Muskeln, die rie rasaramenselxen, in den edüg f^ogenen Lagen, die 
er oft darstellt, bcsonden: hcmcrklich. D.irau?; fnlm aber keineswegs, dass die ;ikiiven 
Organe der Bewegung oder Kruftentwicklung, die Muskeln, besonders unges-irengt 
' sein mQssen, um diese Lagen herbeizuillhren. Im Gegenteil Zwar dem passiven 

Teile des Bewegimgsapparates, den Verbindui^gcn der Knochen m den Gelöiken ist 
bei so zusammengebogenen Lagen der Glieder lilnifig eine gewisse Gewalt ai^ethan; 
aber keincsvvL-f;s notwendig Hurch d\c aktiven Organe der willkOrlichcn Rcwcgung, 
durch angestrengte Muskeln. Sondern sie sind sehr häufig ganz von selbst und ohne 
Anstrengung des Menschen einfach imter der Wirkung der Schwere in diese Lagen 
•0 suiemmcng^sunken und eingeknickt, bis eben die Grenw erreicht ist, über die 
de sich nicht weiter Uegen laiaen, irad umgekehrt: gerade in den gewOhaSdMno, 
mittleren Lagen, die sie im l^ptclc der Haltung des ganzen KOrpeis cinodunca, 
mQsscn sie durch Krafianstrengung eingesiellt und erhalten werden. 



'I Die Menschen des Michelangelo im Vergleich mit der Aorike. Rostock i^t. Aach 

in der Deutschen Rundschau, November 1875. 

* Mim Migt oft, z. B. ^;l^t es Lübkc- iin Ttjxt ZU dem Michelangelo- AUnmi BiTiin 
bei Schauer, S. 23), dass er io^ar Bewegungen anwendet, «welche die Grenze des Möglichen 
aberschreiten •. Ich wUre begierig, Beispiele fllr diese Behauptung kennen zu lernen. Ich 
habe bei vieUufacm sotgfliltigea Snchaa keine getoaden, und das ist doch eine Fr^is^ in dar 
4ln Anaiotti wohl aueh tfn INTort asiiapiadian kaiHi, 
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Abo in den Halnuigen der Antiken, so kiclit und Khiank aufgeschossen sie wr 
ant ttehen. Uulsert sich eine kruftipcre Aktion Jer willkürlichen Bewegunp«orpjne. eine 
voHirtändigcre Beherrschung des gamcn Kfirpcr» durch die Impulse dc>; Geistes: dagcgoi 
in den mehr oder weniger siucnd oder liegend zuMmmengekauencii oJcr geboduen des 
Midielangelo ein liosigerer. halt- und »cUoterer Zintond des Körpers oder wenignena. 
der mristett Glieder dessdben, wtiirend nur einzelne ht besrimmter AlMicht ausxn« 
greifen scheinen, aber diese J.irin um -.o jLj«drUcklicher D.is Kf-vtere enispricht nun 
dem Gebrauche der ülitütr Jcs Kürpcrs, der sie am vollkommensten als beseelte 
Organe des Geistes in lebendiger Kraft bethütigt, dem energi»clien Zusunmenwirken 
zu einiiicli lüaren Zielen mit el>cn«o einfach besiitnmten Motiven, wie es nch im 
Spide derGymnasnk oder, modern zu sagen, des Sportes, oder auch im gewiitigcii 
Ringen des Kampfes 'nit FeinJeii oJer inil ikni Si;hii;ks;itc ofrcnbari, und auf die 
Befriedigung dieses bmdruckes ftlhrt sich die volle harmonische Wirkung aller Grazie 
und Energie in den Werken der iiMÜcen Pbstik zurück l).\s bequemere und unge- 
fllgere, das nadüasiig seli>stve^(e8sene, ja uabeiwifen rekdbnfie Sich -Haben der 
Menschen des Mldielangeio drückt dagegen ZusHnde und Srimmung'en aus, in denen 
ilcr Mensch sich nicht voll und freudig seiner geistigen Gewalt tlbc-r die Ort;;ine seines 
KörjKns bedient und in derselben manifestiert, sondern sich, innerlich verstreut oder 
wie abwesend wenig oder gar nicht um dieselben kttmmen, aufscr sofern er das eine 
oder andere Glied fllr sich, irgend einem momeDianen Impulse folgend, zum Ge- 
brauche «nfrofi; äK Übrigen liegen ihn tmierdesaen gleidisam wie angebrauchtes 
Gerät umher. Solche ZustjiiJe triebt es nun mancherlei, in ikncn wir uns in dieser 
Weise gehen lassen, teils nus niederer, teils au!> siärkurct geistiger Konzentration 
heraus, als die des . energiKhen Handelns und Auftretens im VoQgcAlhle des Ge- 
brauches aller Glieder, wie bei der Antike, isL Aus minderer, wenn der Mensch 
m dnmpfer, stumpfer Trägheit oder MOtUgkdt des Daseins sich Obcrluapt nicht die 
Mflhe ^ieht. Seine GlicJer zu brjuclien; oder aber aus st.rrkcrcr, wenn die Intention 
des Geistes sich auf einen bestimmien Zweck, z. B. eine technische Arbeit zuspitzt, zu 
deren Erftlllung nur cinzelrrc Hundgriflc oder sonstige Aktionen einzelner Gli«ler 
nOlig sind, und ganz besonders, wenn bei rem gp is ti ge r Kooicntration die Aktion 
dea Körpers, ctws mit Ausnahme der Augen und ftonde, gmcKdi unbeteit^ bleibL 

Derartige Zust.'invlc und Stimmungen reprSscniicrcn nun offenbar teils primi- 
tivere, teils verfeinenere Stufen der geistigen Anspaonuiig oder Hntwickelung im 
Vergleiche mit dem vollen, (irischen, firöhlichcn Gebrauche des Zusammenbanges von 
Leib und Seele, mt er sich hn energisch, harmonisch, graziösen Gebrauche aUer 
Glieder des KOrpers mheinander suMpricht. so dais eben dieser als ein mittlerer 
normaler Stand des Lebens zw-ischen ienen als Vorstufen oder Folgezusiäntten in 
der Mitte liegt. Wenn die Uarstellung dieser Vollkraft der menschlichen Natur die- 
selbe in ihrer Ausgestaltung und damit in der erfireiUidisten Phase ihres Lebens 
erkennen ttsst, so bietet dagegen die siufenweiie DarsteUung ihres Auflebena aus 
«ner mehr nur regetadven Unbewussiheit imd ihrer Steigerung zur veiiieitcn Zurllck- 
gezci^eiilieit iles Geisus vom Körper eine weit vielscitisrere luul darum weitblickendere 
Au.s.hiiuuttg dc-^ ganzen Menschenlebens, und diese Wirkung der MenscbendorsteUung 
des Michelangelo wird noch dadurch gendgert, daaa er auch alle Alter vom Wickel- 
kinde bis zum Greise giebi. 

Femer folgt aus der nur tdiweisen Benutzung der Glieder zu der Im Bilde 
momentan .ingtstrflnen newegun»; noch eine Erweiterung des Gchietes lier n.irsicllunp 
geistiger Zustande in der körpcrüchen Erscheinung, ntfmlich die Ausdehnung dessen, 
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was «nr im Bilde when, Uber den enien eb«n dtigeMdhoi M w iwo i hkuun. Deon, 

wenn die Anforderungen des momeniancn Willcnsimpulscs nur einzelne Glieder in 
Anspruch nehmen, andere momentan unbeteiligt lassen, so kann man freilich für den 
Moment sa^cti: diese iirulcrfti vl-i (lai rcti citiMwuilcii uiitJtii; In einer wie 7-ufällig ange- 
nommenen Lage, d. h. aber zufällig eben nur. insofern dicM: Lage kernen eben 
motnentan wirksamen Grund hat; denn sie muss vorher dnen gehabt haben, durch 
den sie herbeigeftlhrt war, und wenn dies Irgend eine frühere beabsichtigte Bewegung 
war, so kann auch diese neben der eben stattfindenden, als eine dieser vorher- 
gcgungenc Hundlunri. oJei N'oigcsdiivhiL- der Ri/igen, im Bilde der resultierenden 
Lage des ganzen Körpers noch mit crkunnt und wie nachträglich mii angesciuui 
wenlen, und allenfalls kOnncn dann auch beide, die jeecige und frühere Akdon, neck 
dcutlichc-r als eine allein, auf eine als Fomctzung zu erwaneode hindeuten. I^ssing 
hat diese Möglichkeit bereits theoretisch begründet durch »eine Aufstellung des 
RL'ijriilc« s i 'in i Im. hüi inri MunicirL' ,iuv eiiuT Hciht von Akten einer zusanrncn- 
hlngendcn Handlung, welchen der bildende Künstler fUr seine Darstellung wltblen 
•oO, um der Phantasie des Beschauers Freiheit zu lauen und Ansto& zu bieten, daaa 
sie sii-h zu dem, was ihr eben direkt sichtbar geboten wird, noch das vorher- 
gtgaaiiijnc unJ nachfolgende anschlicfscnd erganzen kann. Bei der einheitlichen Aktion 
und Siimntung, welche >tic Krinip:>'-ini''ii umikcn M.itucn bchcriM.ln. Inn \vühl 
diese Theorie, obgleich Lessing in der Betrachtung des Laokoon darauf gckommtut 
in, nur ehie sehr beschrankte Anwendung, weil eben hier alle Haltungen der 
Glieder momentan zn einem Zwecke und Ziele hin auagreifend »sammenwirken und 
also nichts anderes mehr bezwecken oder auaditlcken. In der modernen Kunst 
dageiiu-TL u:ul vnr Allem bei Michelangelo hndct sie erst ihre vnllc Ams cnJung. 
Seinen Menschen sieht man oft nicht nur an, was sie eben thun und leiden, sondern 
auch, was vorhergegangen ist. Der Übergang verschiedener Zustände in einander 
wird auf einmal cnstduulitrh erkennbar; immerhin nur durch Kombination, wobei 
man skh also auch irren kann. 

Springer h.ii cinm.il ^cine .VriMclu \i>n At-n: tit^L-njrti^en 'Siil Michelangelo'* 
kiu°z so zusuminengetusst: «kein Zug uiiicr^ciicidci Michelangelo « Schöpfungen von 
den nniürlichcn lebenden Wesen und auch von den Werken der Antike so sehr wie 
diese rauhe Unterwerfung des ganzen Leibes unter eine einzige Empfindung oder 
Bewegung«. Wenn man das wOnlich nimmt und wenn ich nun versuche, dem gelten- 
über das l-rgcbnis meiner Keirac!miii4 ebenso kurz zu fassen, mj kinn:ne kli fjst 
VöQ Won zu Wort auf das gerade Ciegentcil: den eckig gebrochenen Konuircn der 
Gestalten entsprechen ebenso wenig einheitliche, ich möchte sagen: ebenso gebrochene 
Bewcgnngiinotive an den verschiedenen Gliedern des Leibes und dieaen achtteÜH 
lieh wieder ebenso gemischten Sdmmungsbedingungen. 

Alle» Jiev tritt nirgends in v iKIu r Fülle zu Tage, wie hier in den Malereien 
an den GcwAibezwickeln der Sixuiiischen Kapelle. Überblicken wir nun zunächst 
die durchgehende Gliederung und Komposition des Raumes an diesen Zwickeln und 
die Abatu&ng der typisch wiederkehrenden Reihen von Figuren an ihnen. Die drei- 
eckige schwach gewfilbte Flache, die jecter Zwidtel dantelli, isr durch -die schon 
erwähl. teil l^il iNiei '/.ü beiden Seiten der Shze für die Hauptfiguren und durch FijTs- 
tritte unterhalb derselben so cingetheilt. dass eben damit der Kaum fUr diese Siize 
uls Hauptstück der ganzen Fläche abgegrenzt ist. Ks bleiben dann drei kleine drei- 
eckige Reste Ubng, zwei links und rechts von den Pilastem, ein«- unteriialb des 
Furstrities. Diese sowie SiünflKhen der Pihner selbst nahmen die Nebenfiguren 
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auf. und dazu kommen ah ergänzende Fonsctzunf; der KompoMtion auch die, 
wdche (ich, wie schon oben berührt, hoch Uber dem Rande der Zwickel, «bo 
in dn Gebiet dct Mtttdstrcifei» der Decke iiinauf erlMben, ao |edocli, dais litf «1» 
(ende «ufwtns von den Zwickein und auf dem ■bschliefiCRden GainHe Uber den- 
•elben sinend, nsch dem Systeme der Gestalien, die an der FUdie der Zwickel, 
wie- wirklich in ikr Iliilic Jcs Hiiumcv pIiKiL-rt i;<.\i;i..hl -.vfrLieii , flnschliefscn. Ich 
will nun vcr&ucJicn. alle die m> «itspuiiicricn Aii«:i) ^uii t*igureii nuch der Abstufung 
de» Ausdrucke« der Bewegung und aUo gcwisscnDafsen der Stimmungs- oder Kultur- 
Stufe, welche sich in ihnen otfcnban, in eine Art von durchgehender ilangordnung 
SU bfifigeti* 

i) Die niedrigMe Stufe ia diaer Gradation sicUen j e d cn fali » die nackten Kerle 
dar. welche in brauner Farbe, alao nur wie gemalte Holttdmiiitereieit, in den drei- 
eckigen FnJcn ik-r Zwickel, welche von zweien ^ieisclbtn ic öbcr cini-r Fi.ii--tL-niische 
zuiKiiiiiiicitstulseii. angebracht sind, wit »ic iia dU b.iru>kc C>riid)ncTiiL' n -clhufi hocken. 
Ich habe sie schon einmal mit »Rüpeln", wie sie bei Shakespeare junrcicn. verglichen 
und darf sie alao wohl, da ein Anatom gewohnt ist, die Benennung für die Obfekie 
tdner ZetgBcdeniqg itlk nach noch lahmeren Vergleichungen zu wühlen, in Ernaaoge- 
liMig einer bcncfen fcwien CharakMiiierong, dn&ch als Rüpel beKichnen. a) Folgen 
dann woh) «Se schon crwttmien Doppelkaryatlden an der Stimfllcbe der PflaiMr, 
auch vie nur wie gemalte Ornamente ili-f ^ii-n iht/n .irciiiii-kf inivvl'.cn Glic-itcrung 
dtf 1-U*li«ii, und zwar wie dies« in der l'arbt vgn Marmor jitlwJtcn, un^vbcrdige 
kindliche, oder vielmehr kindische Bengel. Möchte ich die aufrecht stehenden 
grOfsercn Kiadcrgestalten einreihen, welche die untere dreieckige Spitze der 
Zwidttl abwärts von dem Fufsiritte des Sitzes der Sibyllen und l'ropheten einnehmen, 
diese nun sdion in natürlicher Farbe «uigcfbbrt, also wie wirklich lebendig, da oben 
aiehende Menschenkinder. 4) Warden die kiflftigen jugendlichen Mtonergestalien 
folgen, weicht.- tl'oer den |•ili^^ur^l auf Jcm oberen Rande ilcr Zwickel viiztn unJ 
don (itlinb.ir niii .Icr Anbrin^uHi,' einer momentanen Dck<ir.iiic:.n ;lcs ^:l schnn so 
reichpesciiinückten Kjumcs besvhuttiut er-iutieiiieii . diese nun iicichsi lebendii? wie 
wirklich da oben gegenwärtig, grol» und in vollen F<irben dargestellt, gewöhnlich als 
Sklaven bezeichnet. ^! Kommen wir zu den Haupttigurcn. Sibyllen und Pro- 
pheten, die in der Mitte der Zwickel, riesig und majestätisch, rii^ Uber den Wänden 
des ganzen heiligen Raumes thronen, vomdim, reich gekleidet tmd in geistige Arbeit 
venieft. Danchen wflrcn etwa 6[ noch die Kinder zu unierscliciilen , «eiche ihnen 
wie persönliche Diener oder .^ssi«itetitcn heigeordnet und noch mit ihnen aul ihren 
Sitzplätzen untei ueb:..!. hi sind , .iber ebi n deshalb 'Sind sie twohl passender als blofse 
Ncbentigurcn mit ihnen zusammenzufassen. 



I. Dl£ RflPKL t 

Die rfiifserstcr, Sciienenden dei Zwivktl des Gc«ülbes, welche ceir.v3rt'. viin 
den l'ila*tern Übrig bleiben udi» Uber den (.Jctljiuu^icn der FenMernischen oder über 
den Ivckwülbungcn an den vier Kckcn der Decke zusammenstofscn . stellen kleine 
dreieckige Vertiefungen dar, mit einem oberen horizontalen Rande entlang der 
Kcgren''.ung des Mittelteldes der Decke, einem senkrechten zur Seite der {'ilaster, 
wctobe die Siue der Sibyllen und Propheten ebfaascn, und einem schräg «nsleigienden. 
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dem iirekn Rande de* Zvrickeb aber der Niicbe. Hier lind nuo diese cinBeliwii 
neckuo Jüuglingigenihta, bniw wie von Hab (oder Bfwne), binciiigeUemimt uiul 
nrar paarweise ejnmnetTiicb, idcht je In deonelben Zwickel, aondera je Ober der> 
selben NischenflAtungr, so dan rie hier mit einer Art von architektonischer R^el- 

niSf9ij;ki.'ii iunirnmcnrücken. Im Cbrigen sind aber iIitl- Körperstcllungcn desto 
ungcwOlttilu'hcr verschrünkic. Es ist, als hJfne <ier Kümtler hier, in übermütigster 
Laune zeigen wollen, auf wie verschiedene Art man das Bild eines Menschen in 
einem Räume unterbringen und denselben mit ihm aiisfOUeo kann, wdcher «einen 
UniriHco in alten gewOlmlidM», natOifichca HalUHipiii aa a nan g ame s a en ist, wie so 
dn flberhlqRendcs Dreieck. Am leidnnien madit «a akb aocb Ober den vier grof»en 
Nischen in den Ecken der Kapelle, wo die Rinder der eweS Zwickel, von der Ungen 
uikI Nchmulen Wühö ScTavn , ciiuiuicr faM ^i;iaiJi' eni^i.-ni.-ti t,.)ni!Jien und also, von 
einem gemeinsamen SiunJpun»! am beirachict, wckhef iu^ltich der für das gröfsere 
Bild in der gewölbten Ecke unter ihnen ist, fast als ebene, untere Ründer der beiden 
Dieificke erscheinen. Hier ruhen die Gestalten in ihnen einiiich, wie li^end, auf 
dieicni Rande. Aber Ober den MacfanOttwnfia an den 1 ainpieiien da- Kapelle 
erKbdnen diese Rikidcr, wie alles sm Zwkkcln und Niacbea, in der Ansicht 
von der Mitte der Ka^^clle gegen die Wand, als steil gegendnsnder ansteigend und 
Jit Fiuuicn in ekn Ecken Uber ihnen wie auf eine sehr abschOssim.- H im^ ^csiüi^t, 
und siuit nun hier sehr schräg angelehnt und nach unten in die hck« de« Dreieckes 
hincingerutscht oder an die gcgenOberliegenden Seiten des Dreieckes angestemmt, 
bald mit dem Radien an dem »chrü^en Rande und mit den FOliMn unten in der 
Ecke, bald mh dem ROcken gegen den Pilaster gelehnt, mit den FB&ao am acbifgaa 
Rande hinauf, oder gar wie auf dem Bauche an der acbc^gen Seile irinao%efcrodMn, 
mit dem Hintern gegen den Pilaster (s. u. die Fig. 1 1 u, i7\. 

Und was thun sie nun da> Nichts, als dnss sie -.kl), sd cm es j;eht. J.i an Jin 
Rfindern der Ecke, in der sie hoch unter dem üciimsc. wie Schivalbcnnesier, ange- 
klebt sind, anhalten, anklammern oder andrücken, ohne herabzufallen. Aber weder 
entwidieln sie auch nur su diesem Zwecke eine besondere Kraft und wohlberecbaete 
Zusammenakiion ihrer Glieder, wie wenn sieb d» Mensch bi dar Luft schwebend 
oder auf dem Waaser treibeod, an einem An oder Mesibeum hangend oder auf ihm 
reitend erhih, sondern sie diUcken sich nur mit Ellbogen und FOfsen hier oder da 

^agcn i?'t^ RaniiLr, zwischen ,?L-iicn '.ic IiolIscm. an ■Jiii! ik-liricii sich .iul'scrdcni in Acm 
bcschr^Htinteit Kdume, den sie einnehmen, so nachUlssig uud bequem vvk ino^liclr, 
noch strengen sie sich gut an, irgend sonst etwiis zu leisten, insbesondere etwa die 
Last des Gesimses Uber ihnen oder sonst eines Teiles der Decke aiOtxen zu helfen, 
so dsss man etwa Grund hlne, wie hlufig beliebt worden ist, eine symbolische 
Pienoni£kaiioa tragender ICi«Ae der fingienen' Architektur in ihnen ni sehen. Es 
drOckt sich UberbaujH keine Aktion zu einem vorgesteckten 23ele, also such knn 
geistiger Impuls n.iJi ciiiLiu /'■AccVe hin in ihnen aus. sondern nur Jcr iluiikclo Trltb 
der Erhöhung in Jti gcgtlH-ncii i-age. Es ist als wüsstcn sie es iiiLhi jHiiLts. als 
dass man eben auch so in dieser verzwickten Situation existieren k;inii. oJcr ab 
waren sie in derselben geboren oder gewachsen. Lnd so ist also hier der primitivste 
Meoscii, wie nur in gleichem Range mit anderen Gewachsen, auch als einer An von 
Ornament »ir Dekoration des Raumes verwendet, in welchem aufserdem. an Wanden 
tmd Decken gemalt und unten im Meligiiiun selbn lebendig gegenwärtig, der grOlbe 
Tieftbm geistiger Kociiemntion und rcli^Oicr Erhebung lur Erscfacinuitg kommen soll. 
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s. Dir Karvatimh 

An der i!er Pilaster, welche die Sit?e der Sibyllen und Prnphcicn 

dnfamfii. sind die kleinen, ebenfalls nackten Paare von KiiidergCMfllleti aiigcbratht, 
wcklic wie Karyatiden einen urnmiienlierieii Teil der Pilasicr bilden und di.'n Kand- 
vursprung de$ ü«stmües Uber ihnen auirechuiehend irogen hellen; auch sie nicht in 
Naturfarbe, al»o wie lebendig gcgcnwUrtig , sondern von derselben hdka Sieinfarbe 
wie Pikuwr und Comae, äi» wie mh ihnen aus demtelben Momor gemacht und 
•k ftemthe Skulinuformunente in ihnen gedacht; auch «e Je zwei Paare ta beiden 
Seilen desielbcn Siizcs vollkommen einander svnimeirlseh. wie Siü.kcn .irLhiiek- 
touijLher Formen cir.spreei^end -. dji^egen aber an Jen verschiedenen ZuickeUi um 
der möglichst reichen \;i:i,iiiLMi ihnr Stellungen, weUhe die notwendig aufrechte 
Haltung an den Pilastern zuia&si. Mit der gegebenen Hcsition, in welcher ein Paar 
nebeneinander den Raum zwivrhen Fufs und Kopf des Pilasters ausfüllt und mit der 
fieuinunuAg, dais aie ansdietncod die Uber ihren KOpfcD ruliende LaM tnagen helfen 
aoUen, ist ihre Lage von Kopf bn in Fnb freilicli in enge Grenien «iqteicMottea. 

Sic dürfen sich nicht vom Platze rühren und müssen ,iueh ;;eradc aiifre.,hi stehen 
bleiben. Im Übrigen ist es irut den: I ra^eii der L:l^I iiiclii allzu streut: genomnien; 
meli: ihkIi in der westlichen, \veni^;cr in der östlichen H.ilttc dei Kapelle Dort 
hallen ndvh alle die Arme entschieden aufwttns gestemmt: hier schon nicht mehr. 
Ks scheint, als wenn die Schelme wUssien, dass sie von Stein läad und «bo doch 
nidu einltniiTken, wem «ie lieh auch nicht allzuiehr unter der Laut anmengen und 
Widentand Icisien, vomngeaeiit, da» sie nur nichl vom Plom weichen; and «o 
bleib; ihnen Innerhalb dieser ihrer unaMindcrlichen Stffllun^ und Haltung an Orr 
und Slelli; Jueh iiucli Freiheil genUf; um mit ihren einzt-luea (jlieUtiwlM:n allerlei 
Allotria, oder, wie Springer s.i^t, unsehiildii^c Neckerei« zu treiben, «ich als untfemi« 
bare Gesellen mehr oder weniger gut zu vertragen oder auch zu balgen. 

Sehen wir indes diese ihre kleinen Scherz« etwas naher an, so ist doch zweierlei 
zu beachten, wodurch ihre lündiKfae Nedtcrei etwas weniger nur rem kindlich erschdat, 
sondern wie dn Vorspiel von ernsteren Annäherungen und Konflikten hn vollent- 
wiskeltcn Naiurzustatide, nüinli^h: i' Ja<^s es fast immer ein Bube und ein Mädchen 
sind, die ci:i Paar initein.in der bilden, und a). du« es auch gar keine »o kleinen Kinder 
»sind, wie man wegen dcf. kleinen Malsstabcs, im Vergleich mit den Ubritjen Figuren 
ringsum, auf den ersten Blick annehmen könnte, sondern dass sie zum Teil in ihren 
Formen und Proponionen schon recht eniwickehe Jugendfolie zeigen (z, B. das 
Maddien mit bObechcn runden BfOsten und brettm Hdften beim Jeremias). Da 
muai es nun nur natürlich enchcfaien, daia lie «ich, wie sie ao guiilich unverhtlUt 
coram publico dastehen und auch nicht von der Stelle rühren können, ihrer reifenden 
Mannlich- oder Weiblichkeit bcvms.<>i und cntwc4er beschämt, oder auch ein wenig aus- 
gflaSNen xscrden, besonders die Bubett. Nur die Paare, die bKis aus Madvlien bestehen 
(be n Propheten Jcsaias, s. u. Fig. lo). treten guni urtbcknigta. die auiwilrts erhobenen 
Arme vcr^hiungen, in gleichem Schritt und Tritt nebeneinander vor. Unter denen 
aus Buben und Mädchen sind einige (lo beim Propheten Joel und der cümaiichen 
Sibylle), in denen beide Tdk ehrbar nebeneinander stehend, vetschnm und von 
einander abgewandt zu Roden blicken. Andere zeigen schon etwas mehr zutrauliche 
Annäherung, und hier ist einmal (bei der delphischen Sibylle, s. u. Fig. 9) der iCnabe 
noch der btOdtre Tnl; er schlagt die Augen nieder, wihiend ihn du Maddien 
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anier dem erhobenen Armt kitidurcb «emoblen anblickt. Ein Piaer Midera {beim 

Propheten Jeremias, s. u. Fig. 5; sehen sich einander gemütlich an. n.!": Sf'tckhcn 
umfa&st den Knaben am Hinterkopfe; er streicht ihr über die Stirn hinjut unJ mit 
den anderen Hiiiulcn crcitcn sie iiinicr sich, um ein Tuch von rQckwUrts her um sich 
herum zu nehmen. Zu demselben Zwecke scheint ein anderes Für (bei der persiscben 
Sibylle) fe mit der einen Hand den Sctiteier, der ihnen vom Kopfe benbhingt, an- 
zufassen, wJihrend sie die anderen beiden gemUiUch ineinander gelegt haben. Wo 
aber die Knaben zudringlicher werden, wehren die Mädchen ab; so eine (beim 
LzLvhitl. s, LI Fig 7), welche cik Hund, die er ihr auf die Stiuilier gelegt hat, wieder 
herunter zu nehmen vertucht; eine andere wendet »ich mit Ocachrei ab {beim 
Profilieien Daniel), da ihr Genowe sie omannen and lillaaen will; eine dritte (Mm 
Jonas'i will ihm einfach fortlaufen. Noch derbere Annaherungen werden L-bens^o 
handgreiflich abgc^vehn (bei der erythrtlischen Sibylle, s. u. Fig. 8 '1 und beim Propheten 
Zacharias;. Und endlich in nncr (jruppc. die '.vir vielleicht als nur aus Knaben 
bestehend zu denken haben (bei der lybischen Sybille, s. u, Fig. 6), kommt es zu 
einer ganz bedenklichen Balgerei*). 

\ho Summa summarum ist: Rixae, pax et oscula, aber doch immer nur ab 
angedeuteter »tiefer Sinn im kindischen Spiele«. Wie in der kirchlichen Kunst des 
Mittelalters allerlei Kurzweil, hie und da vcrsiccki, dem Ernst der hcill^Lii Hiiupt- 
darsicUungen zur Seite geht, so hat auch Michelangelo in diesen Karyatiden dem 
Hamor dnen bescbeldeneik Plant {nnerhab der Haitriiapdie des Papstes gegOnnt. 
Die (Jnari dieser Rangen, die. wie in der Schule, im Ganzen still halten müssen, 
daneben aber ihren Mutwillen nicht ganz unterdrücken können, ist auch eine Stufe 
der EniwicVt-kinii s oni gedankenlosen N^iturmcnschen durch eine reifere Entwickelung 
tmd Zusammenwirkung aller KnUiie zur wieder in sich gekehrten iünkchr des Geistes 
tind VemschUssigung des Gebmiches der körperlichen Ot^e; und sie verkörpert 
sich in der .Vlischung des durchgehenden Motivs der aufrechten i4altung des Körpers 
im Ganzen mit dem mannigfachen, verschieden moiivinen Gebrauch cinacelner Glieder. 

3. DlK GrÖS?> IM V KiSllKR 

In den spitzen imteien Enden der Zwit:kel, mit denen sie auf die PilAsier der 
geraden Wände der Kapelle aufseizen imd von da tunKcbsi aticb noch last gerade 

aufrccl'.i zur DcrVc .insicicm , nnicr Am Fufstrittcn der Sitze von Sibyllen und 
Propheten und den an diese angehängten l .ileln. welche die Namen dcisclben uagen, 
bcrtndcn sich die aufrechtstchcndcn jugendlii heu (iesinlicn, welche wir sowohl nach 
dem Mafistabe, in welchem sie ausgeftüm sind, als auch nach der Altersstufe, welche 
sie repräsentieren, als grOfsere Kinder bezeichnen kOnnen. Auch diese meist noch 
niiv l;; . \%ic ilic UUpcl und KarN'at Min. .iber nun schon wie d'^c ni'^h jjr'if'iercn in 
N.iiui !.Li be , iWu nicht mehr wie gtiuülic bkulpiur, sondern wie lebendig anwesend, 
zu:n i eii noch •.vmmctrisch, und zwar die einander gegenüberstehenden zu beiden 
Seiten der Kapelle ^drci Paare vom Westende an), zum Teil schon nicht mehr. 

*j Hier konnte Herr Veit Valentin fUr seine Ergänzung der Venus von Melos su einer 
Gruppe mit Mars Studien machen, in welcher die »Abwdir eines Angrifles auf die Kcuschhdt« 
daigeiwDt sein soll. 

') Micheiangdo's GOnner, der Kardinal von Pavia, von dem Springer sagt, er habe 
|n seiner Jugend durch die Reize seines Krtr^ur^ die Gunst Julius des II gewgimen, htttta 
vielleicht nähere Auikunlt darüber geben kboneii, wss diese Gruppe bedeutet. 
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Ks gicbi im 'ganscn BCfftche dieser Kapelle, ja der {ganzen KunM von Michd- 
■ogelo keine Oviviellung dm Menschen, die in Stil und Chenkier der Andke to 
nahe kommt wie dieie nehcndcn Kindeigeeultcn. Die aufrechle Haltung ist n. in 

der skh die Organisuiion des ganieo menachliciien Körper» sm vollkommensten als 
einheiiltch und harmonisch zu dnem einfachen Zwecke wiriisam zeigt, sei es, das» 
sich das Dastehen -in ■■ii Ii .il-- i.:;n/iü niiji'.ier liursull:, oJcr vlusv siJi irin wi.'Uftes 

einiaches Motiv der Aktion van köpf und Hsndcn hinzugcscHt, ueUhem «lH;r die 
aufrechte Stellung des Rumpfes auf den Beinen als notwendige Voraussetzung dient 
und «dgepaait in. Der entere Fall liegt hier vor. In der Thai: lo leicht und schlank 
wie amike Statuen liehen diese Kinder da, bcmioen darai den achmalen Raum in 
der Spitce der Zivickel und speziell die schmale Stelle am spitzen Ende derselben, 
und brauchen denn auch den ganzen Apparat ihrer Glieder, in einfach und Mcher zu- 
»«riiitunuiikender Anstrengung, um so dazustehen. Man gicbi ihni.ii freilich auch 
daneben noch ein Geschah zu verrichten, ntlmlich die Tafeln mit den Namen der 
Süiylleo und Proi^lu-icn über ihren Köpfen in die Höhe zu halten und su irji^cn. 
und dies wäre denn treilich ein »emlich schweres Sifkk Arbeit, weini sie dabei 
ttbrigea» Irai auf ihren Furaen daatehen sollen. Sie greifen ja auch mit erhobenen 
Annen in dem Räume Ober ihren Köpfen, wo er unterhalb der Tafeln schon breiter 
wird, seitwärts aus. Aber ich linde bei näherer Besichtigung doch keine Spur davon, 
doss sie d\c I urcin mit den Hfinden anfai^tii unJ emporheben; sondern Aic 1 .ifeln 
sind mit 5chiiaic-ii an die Fufistrittc der Sitzplätze der Haupitigureit angeitangt. und 
die Kinder fassen vielmehr zum Teil in die herabhängenden Schlingen dieser Schnüre 
«in (s. B. unter der delphischen Sibylle und dem Propheten Joel), oder an die 
Zimekekander an, m sich damii, «de o den Amchcin hat, einen Halt g^gen das 
Herabfallen von ihren schmalen StebpHlMn, oder ««ch nur gCjgtn eine adiwmkend« 
ErschDttcrunft ihrer Stellung auf denselben au sldiem. Doch Ist dieses sich Anhahen 
jedciifutls nur ein »ehr leichtem .Vni.i'.tcn flu Fall der N^n. uu.i ^i^- Mi'iien u m/^It-m 
so gut wie ganz frei da. Im hinzetncn kuiin ich auf diese Kinder niclu ctngchcii. 
da sie in den sonst su reichen und vollstündigen Photographien von Braun in 
Doraacfa, die mir ab Anhalt bei dieser Fixierung metoer Reminiscenaen dienen, fehlen. 
Im Ganaen stellen sie die volle Sicberfaeit niid Gracie kOtpeTiiclier Aktion, wie ne 
ala volle Freude der Jugend an I^bcn in der Anika gans vnrkOiiMCt iat, Uer ah 
eine Durchgangssnfc »riaehtn dm roben oder kindlicb imrrifim Natumnamde vnd 
der bOcbncn geiatigen Knkur dar. 



4. Die Sklavin 

Ober dem Rande das Cesimsoi, wekbes die Zwickel nach oben gegen die Mitte 
der Decke abgrenat, und zwar auf kleinen Sitzen oberhalb der Postamente, mit 

welchen die Pilasier neben den Sitzen der Propheten und Sibyllen oben abschliefsert. 
sitJtii p,i.ir«LiNC über federn Zwickel die herrlichen gnilVii u lkten, in n iIIlt N iiur- 
farbc M'ie lebendig gegenwartig gcm.iltcn JOnglingsgcstiitien, iii dc-nc-ii wir besonders 
die Bravour der anjtomisch korrekten und naturalistisch lebenswahren D.irstcUung 
des menschlichen Körpers in mannigftliigster Aktion durch Michelangelo bewundem. 
In ihnen gipfelt des düskoraihre Moinent der Verwendung «ihr bialwr bcsprodienen 
^gureo. und sie »clbsi soHao oftenbar da oben noch mit dekorativer AfiMit an cinor 
Art von BiU»iung oder Vendulung. die sich zwischen ihren Siuen macb noch Ober 
dem Rande der Zwickel erhebt, bewfailfiigt aein. 



l6 ME MALRUEWN VON WCHEIAMGÜLO Ol DK* saTINIKHEN KAPKUe 



In der AuiTassung dieser Geslaiicn. die gewöhnlich wegen der dienenden 
Mission, mit der sie J.i nbtu hiiif;c--i-t/t viivl. jU Skl.ivi.-n S-t/L-i^hnci •.vtrd;;n- vM.-icltc 
ich am mcisien von anderen Auiokii, lic^oiiJer» v<»n .Springer «b. »Ihre inuicrielle 
Funktion,' sogt er, »ist cinlachstcr Njtur.> !■> meint die Beschüftij^ng mit der 
DekoniioiL «Doch,« fll^ er liinsu, »nehmen tie «Ucm AufjgBbe nkht cnut. AUe 
ttmam von jugendlicher Xnüt, und diese LcbcnMIte, die QbcnuKfaliniien droht, 
die Bewegung der stolzen Glieder nun Gemne erfielM, euMudfOdien und zu ver- 
kOipern, erscheint als ihr wesentlichster Zweck.« Und in der Beichreibun^ einzelner 
von ihnen erklart er den AusJruiK J<.i Ht-wt jungen aus "Übermut de* I,cbinv- 
genuucs« oder »nahezu bacchnntischer I rOiiUchkcit- Dn^ w?ifc nun freilKh nichts 
weniger alt sklavisch. Auch Burckhardt meint, ihre SlL-ilun^cn seien >dse frcieüeil 
und leidMcsiea«. Ich linde nun aber im Gegenteil, dut ihre Hüitungea und Akdooea, 
im Gennen wie im Bnxelnen, bflcfatt nMurafiniach in der DenteHung and aomudicn 
in der Motivierung, eine nichts weniger als zwanglos« Situation, sondern vielmehr 
eine peinliche ZwangsLige und Zwangsarbeii darstellen, und zwar t'Qhrt sich dieselbe 
durchweg auf «wei Voraussetzungen zurück: i) die bei ihnen nun j^.in/. hcson.u-rs 
betonte und konsequent durchgeführte Vorstellung, dass sie wirklich iiucli da oben 
auf schmalen Rändern des Gesimses und der Postumente sitzen und Acht geben 
mUsscn, deu sie nicht herunterfallen. Wie lie iünaii%ekoinmco sind, oder wieder 
henmierlconuncn sollen, danach wird nicht gefragt Gentig: sie ahnen eben de tukd 
Ilaben da «i thun. Dieser Eindruck verstärkt sich bei ihnen noch dAdurcfa, dnas St 
BildflSchc hier faktisch bercirs die floch ObcrhAngcnde Decke ist. und wenn wir uns 
auch bis hier hinauf die tingierte .■Vrchitcktur ihilH als .luirLttit ilcnkcn. s.i kann 
doch nun der Streifen der Decke, der hinter den Sklaven tv<;ii«:r jiistui^i. uiiiuöglich 
etwas anderes sein als ein Rogen, der sich von der einen zur anderen Seite der 
Kapelle fainObcr, also Ober ihren Sitsen bervofwOlbi, so dafii sie «neb nicht atiünehen 
kOnnteB, ohne sich voizubfanen und hcrabioraUen. s) aber iK das Gcachi^ dnt sie 
de oben atnnilttliren haben, Medaillons, Draperien und Gnkiindeo an- und mit- 
dnander an der Decke tu befestigen, ein gar nicht ganz eintäcbes, und seine Aus- 
föhrun.i; ^vir.i eben doppeh unbequem und «n.;silKti d;uluuh. il,i-.v <ie y'wh wenig 
frei bewegen können. Rine Zergliederung einzelner Hcispieic wird «lies :ini besten 
klannachen. 

Beginnen wir am Ostende der SOdsette, wo die Stellungen, und Verridatungco 
am einredMen, auch die swci annnmcnfebBitBBi noch an nwiilen cfamdcr in der 
Bewegung oder wen^sians im Umritae ayninwtritch äad, so haben wir hier nmKclui 
zwei Paare (Uber dem Propheten Joel und der erythrlischen Sibylle, big. i). welche 

eine Draperie an den Postamenten, auf denen sie selbst sitzen, un^i .in eun r Lirofsen 
Bronzeplutte befestigen , welche an die Brüstung oder Verschalung zwischen ihren 
Sitzen angebracht wird oder ist. Und zwar haben sie diese Draperie zuerst an einem 
eisernen Ringe angeschlungen, der am Fulse des Postamentes in die Wand cingekssen 
isu dann durch ein Luch am imieten Umfiange der Bronaeplane hinein- und duirii 
ein gleiches am oberen wieder hiniusgcsMcki tnd halten sie nun von da aufwiro- 
weg angezogen, wahrend sie sich selbst mit den anderen Hünilen auf ihrem Sitte 
.ni;f;e>icinnii. fe-.! ui;J lÜcI» gegen die W.iiiJ .in.!i ik'sen, Sie sehjinen also in einer 
['.ii.'.L- ilirer Arptii, n:uh Vollendung der ersten .\utg.ibc .iersclbeJU iU ruhen, indem 
sie sieh ?:in:iehsi ihrer ei;,-'jiieii l'ic.itinn da oben von Neuem versichern. El^^.ls koii,- 
plizierier wird die AuifUhtung desselben Gesctiihes in der folgenden Gruppe (über 
dem Propheten Esecfaiel, Fig. 9) dadurch, daas der Ring awn enien Anicfaiingcn der 
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Draperie an «lern Ponamenie fehlt (vom Schlosser. Jer ihn huue .mhringcn !iollen, 
«c^etMii in?) nnd daie sich die hier mit der Anbringung der Draperie Bcauftn^gMn 
nun anden helfen mOfsen. Sie haben dieselbe auch durch (tte beiden Lflcber im 

HjhJc ,lcr Rrnnzcplnstc gezogen un^f vi-rs-i. hcn nun die beiden KnJen derselben um da» 
Pofumcnt herum zu ziehen, um sie lii'.;r mitein;inder zu verbinden, und V) an dem 
PoMamente *elbn zu befestigen- D;ibei iiliKsiii ^ic sich nun SLhon sehr vnr^ichlig 
benehmen, um mit der einen Hand und den Füisen das untere KnJc der Ür.ipcrie 
angesogen zu halten, mit der anderen das obere Ktule hinier »ich durch Uber den 
Sin weg lu liehen, der eine, indem er ea sich Uber den Kopf hebt, der andere, 
indem er (Hdn auf dem Sitw hinter sieb durch nach danadben greift, und um sich 
.<:<) ci innner so wenig als mOgfich vom Sitse tu erheben oder von der Wand so 

tiiUvTiK'n. 

r-'r:ii;cn wir nun. che \'.ir «ciur sehen, was .Andere ircibcn. wühl der 

Zweck dieser Befestigung der Draperien an der Wand und an der Bronzeplaiie sein 
soU, so liegt es auf den ersten BUck am nlcfamn, was auch Springer annhnmt, dass 




nW Skbven libcr der cfyttriUKhcn Sflijlle !>» Solana iib<r dem Prafkcim EnchM. 



die Bronzeplanen als ein Schmuck Uber dem Sitze der Sibyllen und Propheten eben 
«ermiittlst dieser Draperien da oben am GewOlbe befasi^ wenfen sollen. Wenn 
die Draperien lu baden Seiten ieder solchco Pfame mit dem «hwn Ende an der 
Wand befestigt, dann durch den Raod der Piatie gesogen rind, so fehlte nur noch 
eine Belesiiijung des anderen Endes, und die Plane konnte so zwischen ihnen auf- 
gehVngi suri. Aber bei näherer Bcsichtijjung will es mir nicht scheinen, als wenn 
es so gemeint wflrc. Keine der Platten zeigt eine Spur von noch nicht richtig be* 
festigtet Luge ; keiner der .\rbeiter eine Sorge für ihre Erhahung in derselben, bevor 
die Dnperien fertig befesägl sind; man sieht auch nicht, wo dos obere Ende ang^ 
banden werden soll, und besonders wird die Draperie nichts weniger als smff ange- 
sogen, was doch unbedingt nOiig wlre, um die Plane an ihr fest aufztihlngen; son- 
dern im Gcgenieit, mehrere der Sklaven (z. B. gleich der erste links Ober dem Pro- 
pheten Joel und beide Uber dem JesaiasI ünd offenbar bestrebt, durch Hincintrctcn 
mit dem Fufsc in die Schlinge /.wischen Postament und Platte zu verhindern, daas 
sie sich zu stratf anzieht. Ks wird also doch wohl richtiger sein, wem srir uns 
vorstellen, dass die schweren Bronzeplatten nicht an den Icicliten Draperien au^e- 
hlngt werden aoMeo, sondern lungekchit, dass ensere im voraus an der Wölbung 
wohl hcfesdigi sein uikl nun ab AnknnpAing^nmkt lllr lemcic bcnn« werden strflcn. 

3 
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DIE HALESKIEN VON MtCMKLAMQELO DT DEK MLTtMaatal KAPELLE 



Die Draperie \v;irc es iilso, uus die Sklaven zu dem, was an den Winden aefaon fcM 
isi, als leichteren Schmuck zum Fene hinzufUgea sollen. 

Dam kommen aber nun feiner noch gewichiifpere Zinheno, mit denen wir die 

Mehrzahl dieser Dekorateure an der Nordseitc und am Wcsicndc der Kuptlle mehr 
oder weniger beschitftiKt sehen, nämlich grofsc, dicke Guirlanden von Blumcii und 
Früchten '7.. B von kolossiilcii l'.i^helii . \vckln.- siu Iii Si^kc verpackt, aus denen 
ihre landen zum Teil bervork}ucUen, mit da hinauf gi»ch«ffi und einuweüen audi 
nodt neben aidi auf dem Postamente unteiyli r acht haben, w dass aie non auf oder 
neben ihnen sitzen mUssen. Offenbar sollen wir uns nun \.)r«.!cllcn, dass auch diese 
Guirlanden mit jenen Draperien und auch wohl vcrminchi uet jclben zum Schmuck 
an den VorsprUngen der Architektur in der Höhe der Kapelle aufgchilngt werden 
•oUen. Zu dieaem Zwecke nnd die vcnschiedcnen Gruppen oder einseinen Arbeiier 
bemllln, die didten Ballen bimer •sich von den Postamenten . herrorsubolen und 
emporzuheben, sie hinter den obtrcn Rundem der Bronzetafeln biiulurih/ustei kcn. 
mit den Draperien zu umschlingen und am Ende irgendwie in Bogen uJei Zipleiu 
von Ller Decke herabhängen zulassen. Wie dies schlci'-lii h. ■.^otin es fertig durchge- 
führt wäre, ausseben wOrde, die« hat uns Michelangelo Creihch nicht gezeig). Denn seine 
Absiebt ist ja nicht, die Kapelle mit Blumen ni ■cfamUckeii, sondern mh McnKbeo. 

Aber diese Mensciien sind nun in mancherlei An und unter sehr unbequemen 
Bedingungen von dieser Aufgabe in Anspruch genommen. Da haben zwei am Osi- 
ende der Nordstite über dem Propheten Jesnias) t!ic Gmrljndc hunci- Jem Rande der 
Bronzeplauc hindurcfagcauckt, halten die beiden Enden derselben noch auf dem 
Rücken, macben sieb aber bereit, sie mit den rechten Hinden Ober ihren Kopf ni 
holen und herabfallen zu lassen, beide fest auf ihrem Postamente sitzend; aber der 
eine halt sich mit der Linken an dem Knde der Guirlande zunächst der Platte, der 
andere stützt nIcIi mit dcr->clbrn mf .sein Po>.-;imeni- Andere bemühen <\y'h. inJcni 
sie sich vursichiig vom Sitze erheben, das Ende der Guirlande hinter oder unter sich 
herroRuiieben (Ober der cumHiachen und peraiachai Sib)ik). Die gecwungeiMen 
Situationen kommen aber, wie mir scheint, ntif HIesc Art gerade bd den Gruppen 
am Westende zu Stande, mit deren Schilderung Springer seine Ansicht von der 
Fröhlichkeit und dem I bcrmute des Lebensgenusses begründet, welche sich in ihnen 
aussprechen sollen. Du sind die beiden, wekbe die Hände Uber den Kopf erheben, 
ansgelaMen oder MhegBch, wie Springer meint, oAnbar in pefadicbsier Beschifögtmg 
mit den oberen Spfehi der Driqpefk, der eine {recb» Uber der lybischen Sibylle, 
Fig. ■!,]. um ihn sich hinter den Kopf wieg (ttts der einen Hand in die andere eu 
reichen, i'.cr andere reettf. Uber dem Propheten DMiiicli. uin ihn zu entdrehcti. d;i er 
sich verwickelt hat. Sein Gesichtsausdruck ist entschieden nichts weniger ak »bac- 
dwadsdi« und »der Mond au einem lustigen Aufu^farei geOflnet«, sondern beides 
macht, mir wenigstens, einen sehr Itagstlidien Eindruck. In der gieAdnUcbiten Po- 
sitiom endhch ist der letzte ttif der Südseite (rechts über dem Propheten' Jeremias, 
Fig. 41, der sich mit einer atitpcstcinmicn H:ind und beiden vom Piist;imcntc ent- 
fernten FUfsen fast ganz trei Uber demselben erhebt und im i^-^ri;f is.t, sich eine 
dicke, sdnrere Guirlande vom Rücken über den Kopf hinwegzuliehen Sein Partner 
beobachtet ihn mh grOftser Spamnmg, wahrend er selbst die Hvode uathiuig^ aber 
bereh zum Zugreificn, vrtm es nOtig ist, hangen Übst Aber sein Gegenttber attf der 
anderen Seite 1 links über der Ivhischcn Sibylle^ benutzt einen Moment der Ruhe, 
um vort seinem hohen Sitze in die Tiefe der Kapelle (wo sich unten der Altar 
befindet) Umibaiblkken. 
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Abo ich komme zu dem 1 t^cbtii». da» Michelangelo in vlicsen famotcn Kerlen 
lODe Vinaoiiili in der DanteUiuig n«cktcr lebendiger GcHalicn und seine Eigman 
in der Motivicnntg fln«r Stciungen im Gegcnwse sur Antike, die in den vcrwidult- 

mn Einzclaivtionen ihrer Glieder ohne einheitliches Ausgreifen zu einem Ziele be- 
grOndet ist, glänzend offcnban. dass aber die$ hier seine besondere Verwertung in 
der hcrcv hncisicn und gezwungensten Indicnststcllunt; nllur diccr I-inztlbcwciiiingen 
ZU einer Arbeit tindet. die unter den xcliwierigsten L nistündcn verrichtet werden muss. 
Da hilft kein freies, harmonisches, swanglos graziöses Spiel der Organe des gamen 
KOrpen, sondern nur der voruchiigMe, unMtcbtigne Gebrauch eines jeden cin- 
aefawn sum Zwecke des AnÜHient hkr, 'des Ansmtsens dort, mag die Kombinaiion 
eller eine nodr lo schwierige werden. Es ist die Freude am Menschen hier kOast- 
leiisch verkSrpert, die der denkende Beobachter empfindet, wenn er den Mairosen 
in der Takelage, den Maurer auf hohem GerUstc mit voller Anspannung seiner Auf- 
merksamkeit und Kräfte ohne Lusi, Behagen und GefiüUgkeii, aber mit ruhigem Emst 
und sicherem Gehonam seiae Arbeit dnu rieht. Und wie der moderne Menecfa, 
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auch der gebildei:$ie, gelegentlich an sich lelbit iKe Sicherheit der Herrschaft Ober 
die Offene seines Körpers mit Befriedigung, wenn auch gewiss nicht mit der bOch- 
sien, deren er fkhig ist. empfindet, so kann er ihr BOd in der Kww auch mit Wohlr 
gef.illen uh die Verkörperung eines zwar untergeordneten, aber doch WieentUchen 
Zuges in der httheren Kiihiir seine> Geschlechtes anschauen. 

Beilüutig habe ich sclion berührt, wie sich die Komi'likaiion der Motive und 
die Manniglaltigkeit der Ltnriss« in diesen Sklavengesialien vom Osiende gegen das 
Westendc der Kapdl^in der Art steigen, dass sie Anfangs noch einfach und leicht 
verständlich anCuacn imd paarweise fiwt «TOimetrisch, wie Scfaildhalier an einem 
Wappenachüde, einander gegenObcniiacn, am Ende aber immer venricfccltefe Pro- 
bleme inetcn und auch selbst in demselben Paare mehr und mehr mit einander 
kontrastieren. Ähnlich haben wir auch bereits bei den Karyatiden und den grofsen 
Kindern im inneren linde der Zwickel bemerkt, dass bei ersieren die Motive ihrer 
Bewegungen vom Ost- zum Westendc Immer freier bewegt sind und bei letzteren 
in derselben Richtung die Symmetrie der einander an beiden Seiten der Kapelle 
gegcnfibcrstehcoden wegftllt. Wenn nun Springer, hieran bei der Beuachtung der 
SUaven anknöpfend, andeutet, dass man ans dieser Gradation, wie man will, eine 
doppdie Anwendung auf den fngtfcfaen Fongang der Arbrit des KOosders von 
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dnem »im anderen Ende der Decke macfaen kflane, entweder, den min mnchin«, 
Mchelingelo sei sich, vom West- zum Omende vorrOckend, «der Swllung dieser 

Figuren :in der Duvkc spaicr sch-lrtcr hcwussi utwi rilcii und hiibt Je^hülb 
mehr und mehr der architektonischen l mjjehuiit; .int;epas5i, «der aber er hahc 
von Ost nach West lini Verlaute dc> Werken dcrn Hrjngc «.einer Njiur nachge- 
geben' und den Gcsulicn einen »munnigl^lti^eren Hei>.httim etngehjiuclii<, so eriaube 
ich mir als Laie, die letztere Annahme pUusihcIcr zu linden, dt doch wohl Mich 
mm die Entwidcdung der Kumt beim Einselncn, wie dincb gnse Epochen TOm 
Stil zum frtierca NamnliuMH 



(ForuetMag kigLj 



DAS RATHAUS ZU POSEN 



Das Rathaus zu Posen verdient /.it den bedeutendsten und künstlerisch wen 
Gebluden der FrUhrenaivsance in unserem Vatcrlande gerechnet zu werden. 
Et cndllh im Inonn noch spätgotische Teile, darunter rdcfa gegliederte ThOr- 
Binftaiiingm, wdchedie Jahreszahl 1508 tragen; seine jcBige luftcreGcmlt imd euch 
die ardihektoniKhe Durchbildung der HauptinnenrBume erhielt es fedoch erst iwch 
einem verheerenden Rnmdc im Jahre 1^3'' durch einen fast vollständigen Neu- und 
Vcrpröl'serung^bau seitens de» diiinjiigcii Sij Jibuumeisters in Pos.en. Giovanni BailiMa 
de Quadro au* Lugano \l;t dem Haih.iusc in Kulm und dem ebenfalls in der 
FrUhreiUÜssancezeit erfolgten Limbau der Dächer des Schlosses üollub hat das Gebäude 
die eigentfimliche Anordnung gemein, dass alle Dachflichen irichteranig nach den 
fanmi d>Ulin imd durch hohe, reich gestaltete Pubmaucni Uber den Faneden Air 
den Ittfteren Anblick volbtimdig verdeckt werden. Das Rathaus bQdet hn Grundrt» 
ein Rechteck, dessen Langseiten nach N;jrdcii und Stldcii !:c^eii, ( her der Milte 
der Nordscite erhebt sich der -ehr siaiilahe 1 l.iupiiurin , der z^var seine jetzige 
(jcstalt erhebliche!! Krneucrungen nach Zerstörungen durch Blitz und Sturm in den 
Jaliren 1675 und verdankt, aber doch dem Gebäude in sehr gut zum Ganzen 



' .\us einem Bericllt das am 19. Juni d. J. verstorbenen Konservators dar Kunst- 
dcnkmülcr, Geheimen Regicning«r9ls von Dehn - Rotfelser an Se. Kxcellen/ sIen Heim Kultus- 
minister. — In der beigci!ebcniii 1 Ic'.irmravUre sind die Reste der Wandmalereien a.:r (irund 
einer AbbiUlun); aus iWm vonueo lahrhonJerl s^hUrfer wieilergegebcn als es dem heuligen 
Erhaltungszustände entspricht, um so ihre bedeutsame Wirkung in der i 
der Front mehr lur Geltung kommen zu lassen. ;Anm. d. R.i 
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GIü\ANNl liAl riSl A Di: QUADKO 
RATIIArS Zr l'OSEN 



VOM HBOnUCH VON I>BHN''MrrFELaEK tl 



pMMndWi Fonnen «inen ebenso wirkungsvollen wie anmutigen, weithin Alles Uber- 
ragenden AbKhli» ^ebt. Do» RMhaus nimmt mil cin^ andeKti Gruppen älterer 
GcNudc die Mine des grof^en elten Mariciplaiins ein. Seine SOd- und Wetaeiie 

sicHcn nur un üchmaU' (kissch in dieser Hfiuserin<el auf dem Markte, der sich 
dagegen vor der Nordwiic unJ bcMiuulers vor doi vlic H.miMt.issadL- bildenden Ost- 
seitc mehr ausbreitet. Vor dK'^er bctindc. silH ein pr;i.htijjer Biuiiiien; seitwiirts 
ist die alte SUiubsUule erhalten. Diese Hauptseitq wird in ihrer ganzen breite 
dufdi drei offene Bogenhallen Qbcreiiunder, von sehr gediegener, reich Verdiener 
Architeiclur auieexöchnet, Uber wekbe ctwn nirttcktretend die fensterlose, mit 
phantastischen Zinnen gekrOnte Pultmatier de* Da die» Noausragt, die, von acht- 
eckigen Nebentürmen eingcsi.hlos.<cn. in der Mitte ein ausgekr:i^nc<. rc jhtcvkific* 
Türmchen zeigt, tinc besonder» ßlKnzende Zierde gewahnen jii dieser Prütht- 
fussodc aul'ser den Stuckrcliel» in ,k:i Bo^tnzui.koln cicr Ark»de)ih,illt-i bcLlcutuiii;s- 
voUe WtmdgcmUlde. In jedem der drei Stockwerke der Arkadcnluilcn zeigen die 
Eckpfeiler in Bogenblenden noch jetzt ziemlich deutlich die Portrutliguren polnischer 
Könige; ahnlkhe Bilder acheinen sicii auch in den acbt Bogenblenden an der 
oberen Pultmauer befunden zti haben, von denen aber Itaiun noch Spuren zu er^ 
kennen sind. In dem hohen Friese des Gebälks Ober der Bopenlial'e Jes ersten 
Obcrge&*.hosse» sind noch deutliche Spuren von ornamentalen und lierjUls^hcn 
Malereien zu sehen. Die^e i.u !i^npr.ijh:i^en Frevlen. -Aelchc il.irL;) .Iii: ii; ihnen 
dargestellten glänzenden Kostüme und Wappen an gesciitchiltchcni Interesse gcwmi>en, 
mttssen in Verbindung mit der ^fsartigen und edlen Architektur von unvergleich- 
licher Wirliung geweien icin. — Die drei andren Seilen aind viel einfacher. Sie 
weiden nur von den StockwcrlnKeninaen, wohlgebiideicn FennerdnfuBungen, dem 
phaniaMischen Zinnenkränze und jr einigen Stellen, besonders an den Ecken des 
H»upnurmes, durch kt.i;ii^;e niic;h| reitprartigc Vorlagen belebt, die oben in sehr 
eigentümliche »xhwiini^vülle Krilnun^en iiu^-Luten. .Mle W'jndti^ehen •■ind in dem 
Puoüberzug mit dekorativ, in tnchrtacheii breiten Linien fu :i vuigehobenen Quaderungcn 
gcnnistcn, wobei die Linien iin«clieincnd nicht blos aufgemalt, sondern auch durch 
ganz fieines Relief mit Wechsel von kOmigem und gian geriebenem Puls hervor» 
gehoben nnd. Der eo gemuafene Putz ist nur noch in Spuren an dem enien und 
zweiten Oberges^hoiis zu erkennen und schon so abgewitlcrt, das* man Cut ttbenll 
jetzt die natürlichen Fugen des Zicgelmauerwerks darunter wahrnimmt. 

Im Innern eiiiti.ili das Ul'er huluin Suckcl t;elcpcne untere Hauptgescheiss ein 
Vestibül rriii phantastisch verziertem Gewölbe und aufscrdcm Gcschnft.viimmer mit 
schlichter Tonnenwölbung. .\us der offenen Vorhalle dieses Geschosses, zu der in 
der Mitte eine breiie Freitieppc hinaufitthn, gehngt man in das Veiiibtkl und von 
diesem at» auf zwei ajrmmeiriieb »tgwrdneicn zweumiigien SMimteppen in die der 
unteren entsprechende offene Bogenhalle des emen Obergeschosses. Aus dieser be- 
tritt man sogleich den grofsen Hauptsaal, der mit xwd reich verzierten und durch 
eine Bogcn ^elUinu' ^;e'.rcnnten Tonnengewölben überdeckt uird, dessen LUnge 
die ganze Breite der Fassade einnimmt. Leider ist dieser Saal dadurch jetzt bccin- 
tmcfaiigt, dass er mittelst Vermauerung der Bogenstellung in zwei Rnume geschieden 
iat, von denen der südliche als Fhir dient, wahrend der nördliche «Is SitEungxaal der 
Sudtverordneien hemm wird, h» der S&dweatecke des Flumume« bildet jetzt eine 
unscheinbare moderne Holztreppe in dürftigster Weise den weiteren Aufgang. .\n 
der nordwestlichen Ecke des oberen Hauptgeschosses liegt der grotse Sitzungssaal 
des llagiitnB, deaico Tonnengewalbe mit emaehnddenden Kappen nbtnnii acbOn 



MS KATHAI» XD mODI TON HKIHIICM VON DBHN-IOTmsai 



■nd brticnpr.'khi;g hcmait ist. Auch in den Hohlkchlcnflachcn dieses Saales bctinJen 
iicll gemalte l'uriruis puliiischer KOnige, und die Stulue ciiiev suklicn nimmi die Mitte 
4er Wesiwand ein, 

Dem Vernehmen nairh wird seitens der städtischen Behörden eine innere 
Restauration und ein VergrCfserung^bau des Rathauses beabsichtigt. Man möchte den 
fraläen Saal an der oeilichen BogenbaUe dnrdi nfwiligmng 4cr SrhfyifiiiHier wieder 
in löncr nrüprünplichcn Grflfie herswllen und die dieien Saal entstellende Trcpi^e 




durdb dam angemcMenen Aafgßog im Inxtem des Haupnunnes eneuHO, denkt aoch 
dann, die Dncbiium dwdt Vermabrung dtr Fanin' in dm Pulnnmon der drd 

umergeotdneien Seiten des GetHudes nutzbarer zu nuchen. 

Aufs«rdcm crsvhcini eine jjrUndlii.hc und pieiifn ollc Kk-i iUT.iüf m ulier Aufsen- 
(assadcn des Rathauses dringend geboten, weil die Siuckornamcnic und der Puls 
immer schadhafter werden und die Freskogemülde immer mehr verschwinden. Kine 
Hentellui^ mu» bald cdolgen, um zu verhaieo, dass wenvoUe und kunsigeschichiUch 
iMdeinmde Focnm und Koiunraflie Iiier spurloa vtrlorm gdim. 
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DIB ITALIENISCHEN SKL LPTl'REN DER RENAISSANCE IN DEN 
KÖNIGLICHEN MUSEEN ZU BERLIN 

VI 

DIB FLORENTINER MARHORBILDNER 
IN DER ZWEITEN HÄLFTE DES QUATTROCENTO 

VON W. it»K 

Die altiialicnischen Bildwerke in Thon und Stuck mnd der Mehiuhl nach Ab- 
4lQcke aus Formen, deren Wen deiin besieht, «lass «ie meitt gleklmiiig mit dtn 
OrigindcB, Ober welcbca dicM Fonnca heigeHellt vrann, «ngefatigt wurdeo. Db- 

durch, dass üe in der Werkstatt und omcr dCT AllCrieht d«r Wdbeuer, welche die 
Originale gefertigt hauen, hergestellt und bemeb wurden, besiuen sie, gegenüber ge- 
wöhnlichen Abpüs^cn. einen bcsoniicrcn künsilcrisi hcn Reiz; ;ibgcschtii von dem 
Werte, der darin besteht, dass um Abbilder von einer Reihe verlorener oder ver- 
schollener Originale darin erliuken sind. Eine nicht unbeirichtllche Zahl der auf UM 
gdtonunenen Thon- und seU»i Stuckbildwcrke dc$ Quatuocento «ind aber OriginBle, 
wie DMn inftcrUch schon an der Behwidlung der überbliebe, durch die Spuren des 
HOladMi» odtf des MoMct, mit den «ic bcarbciut tind, ericeniu. Gcnde aus d«r 
swdtcn HiäAe des XV Jahiliundcfis nnd um asmlich vide solcher eigcnhttuBiterTlion- 
bildwcrke erhalten, an denen unsere Sammlung besonders reich ist. Dieselben sind 
freilich meist nicht um ihrer selbst willen, andern ah Hülfwirbeiten enistandeu. Uenn 
die florcnilner KQnsdcr dieser Zeit bevorzugten teils den Marmür, teils die Bronze; 
fitr beide brauchten sie aber Skiucen und Modelle, nach denen sie selbst oder ihre 
Gesellen die Aiufilhrung in Bronze oder Marmor nwchten. Der Besitz solcher Ori- 
ginrimodfllfi docn Material zwar ais sokbcs von ^sringem Wert niui dereo BikriKbe 
Wirkung m^ nur von mafsigcm Rtti hn, wird dodi ft^nde Ar da Museum tob 
besonderem WliU' >ci;i; dtmi in Jenstlbcn ist J;is rnmiuetbiirt unit Jic vulk- Frische 
des kUnstleriüihcn Scli;.ticn^ erhalten, welche unter der Rispel des (Ziseleurs und der 
Feile lies MarmorjrbeUers mehr oder \veiiii;cr verloren gehen, l msomehr als die 
AusiUhruug in Marmor schon in lener Zeit viellach, wenn ruchi gar in der Re^ 
nicht durch ilcn Meister selbst erfolgte, sondern durch seine GehUlfen und I-Iandlailgcr, 
vrie andererseits Guss und Gselierttng in dieser Zeh vidfinrh dupch dritte KUnsder ans- 
jHflllifi wuiden. Dca Bcmcia dattr lidem die ilien fiiUweikt lelfasi, da In «insdncD 
Fdiia das TiMMmiodell nodi ixbcn dem Minnoiwigint) erlialm ist. Ben. da Mapno'i 
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Marmorbüste des FiUppo Stroz/i m I üumc un.i J,. bemalie Thonmodell derselben 
in unserer Sammlung isi ein« acr bekutiüicsscn Beispiele Ebenso vorteilhaft zeichnet 
s;.h J.iv unbcm.iUc Thonmodell von Antonio Hossollinu^ Anbetung der Hinen im 
Bcsiue von Mr. Fortnum zu Stanmore HiU vor der Mannonusfuhmng im Bargcllo 
■US. In beiden FaUen «ebt man aus dem groften Abstand in der künstlerischen 
Empfindung, duss die Mir-rorausfilhning im Wcscnili, huii niL-!i: -.oui Künstler selbst, 
sondern nur unter M iiui Auisicht von seinen tjciiUHen und Schülern gemacht sein kann. 

Dil- I honbüMLU der Berliner Sammlung habe ich früher schon eingehend 
bttsprochcn. '] Unter den übrigen Originaltbonarbciten der Siimmlung ist keine, von 
welcher — «ne bei den obengenannten Weiicen — noch die Marmoraasftihrung nach- 
weisbar wBre. Dennoch .dürfen ulr Jicscthen wohl fast ausnahmslos aU Modelle 
bezeichnen; nicht nur tuui Anaiogit jtaer ganz gleichen Thonbildwerlit , deren 
Marmorau.tiilirungen erhalten sind, sondern weil in dieser VOi|[erflckien Zeit des 
XV Jahrhundens, wie oben schon erwähnt, fast au«nahmilos alle noch an Ort und 
Stelle erhaltenen Skulpniren entweder Bronze- oder namentlich Marmorbildwerlie sind 
oder doch, wenn sie aus Thon gchiUct ■-iinl, rc^clmlfslt; t.-;nc f^lasur erhalten h ibcn 
Der Umstund, dass diese originalen I hoiUniawcrke (asi au>taiimslos bemalt waren, 
wovon siul; ,;r(iK^Tc oder geringere ( hiri este noch jetzt erhalten haben, spricht keines- 
wegs gegen ihre Benutzung als Modelle. Einmal lag ja schon in dem Umstände^ da«s 
man auch die Marroorbildwerice mehr oder weniger fafbi^ hielt, hinreichende Ver- 
anlassung, schon dos Modell zu bemalen. Sodann Ii i! c n Jie Künstler, bei der Nach- 
frage nach billigen plastischen Bildwerken, welche ai der Herstellung von bemalten 
Stuck- und Thonnachbildungeii führte, sicherlich auch ilue Modelle nach Benutzung 
derselben vielfach in den Handel gegeben. DafUr mtisnen sie aber, bei der An- 
schauungsweise {euer Zeit, notwendig vorher bemah seht. 

In seiner Wirkung durch scharfes Puti t n ^t.itl; fitcintrüchtigi ist ein Hochrelief 
mh kleinen Figuren, welches den Traum Jos I'ai sics Gregor darstellt. H i isselbe 
d.is einzige ist. Ja-, sivh .■sicher einem bestimmten Meister zuschreiben unj ebenso 
bestimmt ah Modell nachweisen ISssi, wenn es auch ein verworfene» Modell wir» 
so m««g es vor den anderen Arbciiea, die tolweise Idter sind, beqmchen werden. 

Dies kleine Relief stammt aus Florenz, wo es Waagen 1842 vom Marchcsc 
Orlandint erwarb; e* wurde in dieser Sammlung als eine Arbeit des Rosscilino oder 
Bencdctio da Miij.inn bezeichnet uiui untL-r lIlt Iciztcrcn Ileneniiiin^ i'n Museum 
aufgcstelh. hw^-- Jjcse Benennung, für welche Formcnbchandlung und Autfassung 
sprechen, in der That die richtige ist, wird durch das Motiv und die Ma&e tmr 
Gewissbett. Die Dsnielliing dieses Wunders des hL Frans stimmt nSmlich tn der Ans- 
fllhrung im HodireUeT und im Umfang genau Oberein mit den Scenen aus dem I.cben des 
hl. Fi;iiiz an Benedetto's Marmorkanzcl in Sta. Crocc zu Florenz. Frcili^ h (inJct -.'wh 
gerade diese Darstellung nicht an der Kanzel; sie wurde also zweifellos wcgti) irgend 
einer VerUndcrung in der Foim der Kanzel dem Entwurf gegenüber, oder weil sie nach 
Inhalt oder Art der Wiedergabe nicht gefiel, verworfen. Dadurch besitzt das kleine 
ReUef ein wesendich holietes tmeresse ds drei ahnlidie Thonrelief* !m Privatbesitz 
in Italien, welche drei von den Kanzcircliefs vi illst;rn,1ii; übereinstimmend mit der 
MarmorausfUhruog an der Kanzel wiedergeben, Diese genaue Übereinstimmung 
macht die Enischeidtmg schwer, ob hier Modelle oder vielmehr ehe. Kopien der 

•) Italienische Poitrtiiskiilpturen des XV Jehrhundem in den Kttniglicfaen Museen na 

Betlin. 
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llihnnorreUe& vorliegen, zumal die BdundluDg kfim.^wtg'v >.lic gtuulunt; Frische der 
Thonmodelle vor der MarmoiMiafilbning vom» bat. Bei dem ikrliner Relief liaat 
lieh dagegen in den noch anberOhrten Talen die Hand des Meisten nicht verkennen; 
JttiDentlich in den geistvoll skizzierten kleinen Reliefs der Säule im Hinicrgrunde, 
die wohl die Truiunssäulc bezeichnen soll, deren Schmuck aber von Bcnedetio l'rei 
«rfiinden ist. 

In Verbindung mit diesen Bildwerken (ci bier ein ühnlkhes Thonrelief im Somb 
Kenrington Museum lu London genannt, die Gehurt des Johannes darstellend 

(Nr. jyiV. "ckhcs irrtümlich dem (jhibcrti zu^eschrichen wird. Dasselbe scheint 
mir vielmehr alle charakteristischen liigcnschaltcn des Benedetto da Majano zu 
be iili e t i; und die geistreiche leichte Behandlung in dem kleinen Raum und bei der 
saubersten Durchführung lasst nicht daran zweifeln, dais dieses Modelt von Bene- 
dtno's eigener Hand gefertigt wurde. Es wurde mit der Sammlung Gigli -Cumpana 
erworben. 

Auf Benedeito ist meines Eruchiens das nebenstehend abgebildete dekorative 
MaimorbOdwcrk surOcfczufuhrcn, welches für unsere Sammlung 1880 fai Florenz er- 
worben wurde, wo ca sich im Mi^azin einer 
KIrdie befanden Itaben soll. Es diente als 
Sockel einer Standiine. und zwar, wie Kelch 
und Patcnc als Schmuck der Seiten andeuten, 
einer Kirchcnstandartc. Der Umstand, das» die 
ROckaeite imbearbeitei ist, macht es wahrschein- 
lich, dass dieselbe itieht sdbsuindig gedacht war, 
sondern wohl den Abschluss eines Altar bildete, 
worauf ja auch die Dekoration der Seiten deutet. 
Was Benedetto als den Erfinder dieses ebenso 
octginell als reiBvoU gedachten und «uigeßtbrten 
Socktis vermuten Um, ist namentlich Bildung 
und .\u5druck der drei Clieruhim an der Vor- 
derseite. Doch findet sich auch der plastische 
Schmuck der einen Seite, ein an einem Bande aufgehängter Kelch mit dem Tuch 
derOber, im genau in derselben Zeichnung und Anordnung an einem Sehenahar Bene- 
detto's in der CoUe(|jau zu San Gimignano wieder. 

Nicht als Original, sondern nur als eine freie, aber künstlerisch geringwenige 
Nachbildung nach Benedetto'» Marmorstatue des jugendlichen Johannes im BorgeUo 
muss die kleine Johaimesbflste in Thon angesehen werden, welche 1878 aus Privat- 
besia in Ftormi zusammen mk einem dem A. RosaeUino zugeschnebenen Ma- 
donnenrefief in Thon erworben wtirde. Als Nachbildung in Stuck ist durch dSt 
alte Bemalung und die (Iherrestc der originellen Kinrahmung ein kleines Madonncn- 
rclicf von gröfscrem lntcrcs.se, welches in kleincrem Mafsstubc die im Halbrund des 
Marmorgrabmals der Barbara Manfredi in San Biagio zu Forli angebrachte und in 
einem Tabernakel in der Via della Chiesa zu Florenz in Maimor wiederholte Ma- 
doima zeigt. Ich habe an emem anderen Orte*) die Gillnde dalttr angegeben, dass 



■) Repertorium i6&f — Dr. G. Kriztoni giebi im ■ Arte e Sterin • Oktober 1885) 
eine kurze Übersicht Ober die an dieser Stelle von mir entwickelten Ansichten, die leider auf 
aahr ungeiillgUMler Keimtnis desselben beruhL Er wttnie mir sonst nicht aachsagen (und swar 
ohne jade Bewutandung leintrseiis), ich Mine den Sarkophag das hl. MareoBnus vom Jahrs 
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<lar ju^BB Benedeno dieses Grabmal und damit auch diese* Madonncnrelief wthnad 
dnes Ungeren Aafimthahes in der Marl« Ancona ausgeführt haben könnte. 

Das mit dem eben gcnaiimcn Johannesköpfchen zusammen erworbene Madonnen- 
relief ist wieder ein Onginslmodell, wie die noch daran lichtbann Striche des Mo- 
dellierholzes schon zweifeikM machen. Der Name RoaaelKno, «eichen' «e bei dam 
froheren BeaitMr illhn«i, wurde bei der Aufstellung im Museum aufgegeben und 
wk dm Iibmen des Benedetto da Majano venauscht. Jedoch nur vennutungtweise. 




Dieselb« Ungewissheit in der Benennung habe ich, wie ich gestehen mwa» in Besug 
«nf ein tm^m, etwas grofseres und noch voixQgilchei«a MadotUMmlief in Thon, 

I4j8 im <3inna»o so Fori! dem 1 1 441 geborenen !) Benedetto sogasehriaban, «Uvaiul idi den- 
selben ausdrücklich als ein -Ju^enJwerk des Antonio Rossellino« aufRihre. Die Bedenken, 
welche meiner Hypothese, Kcnetlt-iio habe das Grabmal der Barbara Maafrcdi in San Bia^io 
zu Forli ausgeführt, cnigcj^enstelii.n, hahc ich im Rcpcrtorium, wie ich glaube, sachlicher dar- 
gelegt als Frizzoni, der leider meine ausführliche Begründung jener auch von mir nur als 
Hypothese aufgestellten Ansicht nicht wiedcrgiebt. Auch die Ausfuhrung des Grabmals der 
Maria von Aragon in der Chiesa di Montolivcto zu Neapel durch Benedetto will Fnzzoni nur 
lUr den oberen Teil dieses Denkmals gelten lassen; ich bin Uberzeugt, dass ein eingehender 
Vergleich aller Werk« des A. RotselUno und des Benedetto da Majanot durch den ich selbst 
M nchiem Resutaat gekonmen bin, auch FrisiMii ww darvoUen RldiidglceiLdeiaelbea obor- 
mtgen witd. Frinoni Itthrt Vatari's Autoritlt gigeo maiae Ansieht m, vetgiiat dabei aber, 
dass er meine DatMiuag der Arbeilen des Banadeiu ohne Anstand angenommen hat, ob- 
gleich sie Vasari's Angiben aehnutsiraks eatgsgenlliilL 
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wdcbM Anliagi der fimiagcr Jabre wilindidiilicii in Floicas ciw wbci i wunde. 
Beide waren bemalt und TCigoldei und tragen noch einige Spuren davon. Weder 
von dem einen noch von dem anderen ist die MarmorausfUhning bekannt; wohl 
aber kommt das enigenannie kleinere Relief auch in Siucknachbildung vor. Eine 
wiche befindet akh in A. von Bedwratfas Sammlung hier in Bcilin. Mh beiden Kom- 
puBidu pen^ Hüneiitlicli mit der letttCfen^ heben en Medonnenidief im Bchiz des Kum^ 
hJIndlers Stefano Bardini zu Florenz'), sowie ein ansprci-hcndes jetzt unbemaltcs 
Tbonrelief der kleinen Sammlung von Su. Maria Nuova zu Florenz, in dem der kleine 
Jobaooe* und iwd Engel das Chiinkind auf dem Sdwlie der Mimer verehren, dte 




grOftte Verwandtschaft, so dass ich sie mit iencn Reliefs zusammen bespreche. Die 
Ahnlicbkdt des fiardini'achen Reliefo und unserer Madonna auf dem Sessel beruht 
weniger in der AnlEuMMig und Anordnung, al» in den Moddlen für Mutter und IQnd» 

die offenbar für beide Bildwerke dieselben gewesen sind. Die engen Beziehungen 
zwischen diesen beiden Reliefs wie dem von Sta. Maria Nuova bekunden sich fiufser- 
lich auch darin, dass der rei^h dekorierte Sessel auf beiden Reliefs fast der gleiche 
iet, aowie durch die aufbUende An, in welcher de> eine wie das andere Relief uo- 
mittelbar unter den Knien der Maria abgescfalonen ist. Das kldnere Relief omerer 
Sammlung bietet zwar nicht so viel äufserc .Anhaltspunkte, welche auf den Mebter 
iener beiden Arbeiten hinweisen, wohl über um so mehr innere Beziehungen, ins- 
besondere gerade zu jenem zweiten, gröfseren Madonnenrclief unseres Museums. 
Schon in der Auttutuog: wie in beiden Bildwerken die Mutter das Kind hllt und 



' Die Bemalung dieses Reütft ilt an ip Ha wr Zeit, docb iMw ei* «oU im wemi- 

Uchen die alten Farben wieder. 
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zHnli.h m >xh drückt, we .iic Ocsulten von Muiter und Kind sich treu «n 
lebendf \ orhilcJer anscbliefscn und selbst Stoff und Kalten der Gewandung nach 
der Natur niodclliurt sind. Sogar den HemgHiichetn hat der Konader luer In den 
Modellea fongelasacn, um diese reizende Scenc aus dem Leben ganz als solche zu 

geben; snne SchOler konnten sie ja leicht bei der AusfQhrung in Marmor hinzufügen. ■ 

Ohglc^ li. wie gesagt, in beiden Kclicis die Ähnlichkeit der Figuren nicht so weit gel«i - 

dass wir danach nuf dieselben Modelle schlielacn durften, so zeigen sie docb «ine wo 

aufüdlend gleiche Formenanschauung, daas dies aUdn um schon beracbrigt, atif denselben 

Künstler au schliefaen. Die längliche Form des beinahe mageren GeMchts. icr grofse 

scharf geseichnete Mund, das stark ausgesprochene Kinn, die mandcl.iniLien . -^Lharf 

konturienen Au^jcn aic ■schlanken Finger der sJiönen HUnde sind fUr Mutter und 

Kind in beiden Bildwerken gleich cliarakieh&tisch. Völlig übereinsiiimnend sind auch 

die Behandlung der StoiTe, die Faltenbildung tmd selbst die Anoidnung der Gewflnder. 

Alle diese Büdwerke^ namentlich die beiden in unserer Sammlting, <ind so aus- 
gezeichnet, dass man Ihren MeUicr unter den ersten Bildhauern von Hurcnz suchen 
mu^^ Dass dcrvclhc zu der Naihlo'iuc des Dciidcrio zilhil, kann keinem Zweifel 
unterliegen; im über Antonio Ro&scllino oder ist Benedetto da Majano der Künstler, 
oder gehört gar diese kleine Gru|^e von Kunstwerken einem Mtisier, der uns dem 
Nwn«n nach oder wenigstens nach seiner Thatigkeit bisher nicht bekannt iM> Atif 
diese Fragen mit Bestimmtheit zu antworten, bin ich aufser Stande, so oft ich micli iiuJi 
in die nil J'.v L-i kc verticlt und iiirsribcn n'it den bcgl.iubigtcii Arbeiten des einen und 
des anderer. Künstlern verglichen habe. In dem schlichten Naturalismus, der das 
Motiv als anspruchsloses Sittenbild — selbst ohne Heiligenschein — atmt und in 
der benagen buHgkcit und NaiveiMt, mit 'der dies geschehen ist, erkennen wir den ' 
Antonio Rosselfino. Ihm steht auch die Anordnung des Gewandes, wie es sich eng 
an den Körper Jiilcgi, und die niitur.ilistischc r.ihcngcbung nm n-lthsicn, l)jgcgi-n 
stimmen die schlunkc Bildung, die längliche KoplYorni der Maria, die Typen der Maria 
wie des Kindes nicht recht zu diesem Meister, namentlich au seinen beglaubigten 
Marmorarbeiten. Gerade in diesen EigetitUmlicbkeiten atinuiMn tuuerc bcideo Reliefc 

mehr au Benedetto's froheren Arbeiten, wie ni der Madonna im Grabmal der Maiia < 

von Arr.igoii zu Nt-.ip'jl Aiieli -.ind die beiden Cherubim und die Fruchtguirlande am 

Ab.schluss des kleineren Reliefs mehr im Charakter ßenedcno's, als Rosselino's. Um > 
diese und einige ähnliche ThonbOdwerkc von gleicher Meisterschaft — ich nenne uls 
solche die beiden Madonnenstavwiteii im Souih Kenaington Museum und eine dritte 
im Benixe von Gustave Drejiuss in Patfe, hei welchen allerdings noch mehr Anzeichen 

für Aiileinio Ro'.scillnrj sprechen, — • mit einiger Gewissheit zu bcstinirtieii , werden ^ 
wir meines Erawluens. abwarten müssen, dass namentlich noch einige Fhonmodelle 
ZU beglaubigten Marmorarbeiten von beiden Künstlern bekannt werden. 

Ein Mhnliches, im Umfange nur sehr bescbödenes Thonrelief unserer Sammlung, 
dessen Wert durch die alte Bemalang und Einrahmung noch gesteigert «M, darftn | 
wir dagegen wolil ohne ZOgem als ein Werk des A. Rossellino bestimmen. Die • 
Auffa&sung ist ;^b\^eichend von den meisten florentiner Madonnenrcliefs der zweiten 
HKUke des XV Ja[irliundm&: Maria steht, die Hände andüchtig zusammengelegt, vor 
dem auf einem Kissen ruhenden Kinde, dem ein niedergelagertca Lamm als PfUhl 

dient. Hinter der Gruppe ist ein Vorhang aufgehängt. Beide Figuren aeigen die charak- i 

teristis^hcn Formen des Ani /iiio Ro':';cIlinn: die initersciüien Gestalten, die runde Kopf- I 
form, den kurzen Nacken, namentlich beim Kinde. Am nächsten kommt unser 
Relief, das 1983 in Fhwens erworben wurde, der Madonna del latie in Sie. Crace in 
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FiMtfw und der Anbcnung io dtr PicMlooiiniluifNdk der Chien di Monteliveia m 
Neapel. Damach dOriieii wir daswlbe wohl ^tÜblUlM Omer die apneren Arbeiten 

Aotonio's einreihen. 

An künstlerischen Wen zwar nicht jj.mz f^cwacliscn. i5i doch eia nur iciKveise 
noch beinoUcs, gröiteitt Snickreiief von einem Nachfolger des Dcsidcrio von bcson- 
deiein faiteneM» ab eine der aelienen ms der Stucknuue geKhniiMoeii Originahrbeitco; 
wohl gleichfalls ein Modell für Marmorausftlhrung. Mehrere in StuckgUsscn nicht 
seltene Madonnenreliefs, von Jenen zwei auch ixi der Sammlung unserer Museen 
•ich befinden, zeigen einen verwandten iiii jeBt nicbt niher fcstBiiMeUcndcn KOiuder 
lut der Nacblblge des l>esiderk>. 

W« da« Berliner Mtueuin, abgoefacn von den bekanmen MarmorbOaien, an 

Arhciti.>n lies Minoda Ficsolc besitzt, entspricht an Bedeutung nicht den bisher ge- 
nannten Thonreliefs in der Art des Rosscilino und Bencdctto da Majano. Ein kleines 
Thonrelief, Ausdruck aus einer Form mit Resten der alten Bemalung, erwarb ich 1880 
in Floren!» wol idi darin eine Nachbildung eines nicbi mehr bekanmen Marmororiginals 
des Mino zo erkennen glaubie. Maria steht liinter einem kleinen aharartigen Aufbau, auf 
wekticm sie diii K.!ikI lislf, zu ilcn Seiten «e zwei Enijc'i u) Vcrchrunc. Ich h.iSc 
seither das Origniiii Jici^es Heitels in England im Besitz von Mr. Gumbicr-Parry in 
Hingham Court gefunden; dasselbe irllgt zum überfluss an den Stufen des Altars 
die fieaeichnung OPVS ■ MINI. Eine ganx tthnlicfae Komposition, dem künstlerischen 
Wert nach noch geringer, ist vor einigen Jahren in das Bargello gekommen, wo 
■e aber bis sor Kurzem noch nicht 5fTcntlich ausgestellt w:ir 

Ein zwcii«» t4i»t gleichzeitig erworbenes Relief Mino's im Besitz unserer Samm- 
lung ist ein Original und von ganz bcsOHdwWn Interesse durch seinen unfertigen 
ZuMMvi. El zeigt die Figur des Glaubens, wddie wabrscfaeiniicb in Mluüicfaer Weise, 
wie wir es in versclüedenen GnbmVlem des KOnsilers sehen, sls WandsduntKk dnes 
solchen Monuments oht-rlulb des Sarkoph ip'; bestimmt war. Während der Kopf schon 
bis auf die Politur voUendet ist, ist die Figur mit gröfseren und kleineren Meifseln 
mehr oder .vL-iuger weit ausgcftlhri, der Hintergrund aber nur mit dem Zahneisen 
vorgearbeitet. Dieser Zustand des Relieft llast uns ehieo interessanten Einblick in 
die Arbeit der florentiner Mannorbildncr des Quattrocento ihuti. Von Punktienmg 
ist keine Spur zu sc!icn , die Art des Fortschreitens In der Arbeit ist eine ungleich- 
mdfsige, was — im Gegensatze zu der handwerksmäfsigen AusiUhrung in den meisten 
Bildhauerwcrkstflnen von heute — auf die Hund eines «rirklichen Künstlers schliefsen 
Uisst. Alles ist mit dem Mcilsel gearbeitet; die Beotnmtig des Bohrers wurde mOg- 
Bdist vermieden, da man noch nicht wieder gelernt hatte, den Bohrer lang au ftlbren, 
vielmehr Loch an Loch bniirtc uni! schlicfilich iÜl- kleinen Zwischenwände fortnahm; 
ein Verfahren, welches wir sogar noch an Michelangelos Giovanoino beobachten 
können. 

In meiner Icutcn Autlagc vua BurcUiürdts Cicerone habe ich auf einei) Meister 
aufmerksam gemacht, der regelmäfsig mit Mino verwechselt zu werden pflegt. De 
ich mich dort aber auf wenige Worte beschntnken muaste, imi so mehr aU in iulien 
niv einige wenige Werke «fieses Kunstlen erhalten abid, so bin ich «ne Charak- 

terisiili Jesvelbeti und eine Zus-immcn-itctking Jer mir von ihm bekannten Werke 
schuldig gebhcbcn. Zwei sehr bezeichnende und tOcbtige Marmorreliets unserer Samni* 
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lung geben mir die Gelegenheit, dies nachzuholen. Das eine zei^t Maria in ^«iiizer 
Figur auf einem Stuhle, dessen Fafse von Delpliincn gebildet werden; das Kindchen, 
1 Vogel spdeli, Ixlt aie auf ütrem Arme; tiinier der Gruppe eine Blumeo- 
dcren Enden lang harablitttgen. Die Guirlande ind die Gewandalume 
tf dar Gfimd iit tot bemakt dodi beruht diese Farbe wohl auf 
einer ungeechickicn Restaumion und war die ursprüngliche Furhung blau. Des 
asvciii' grOfscrc Relief zeigt Mari» sitzen. I. bis /u den Knien, aul ilcni Schofsc stehend 
das (Ihristuskind; als b^inruhmung umgicbt die Gruppe ein Kiniu von Cherubim. 
Das erstgenannte wurde 1880 in Venedig erworben, Jjs Ili/ictc st.immi au!> Florenz. 

Die Übereinstimmung in den EigcatQmlicItkeiten dieicr beiden Reliefs gebt so 
weit, dasa ne onr cinein und demsdbcn KOnnler mgei c farieb en werden kflnncn. 
Wenn auch alle andeien ziemlicli tahlnidien Arbeiten desselben in gleich sprechen- 
der Weise sofort die Hand desselben Bildhauers 
erkennen Lissen. so ist dies ullcrdings kein Zeichen 
cine^ vielseitig begiibien, naiven Künstler*. Die 
Eigentümlichkeiten desselben sind so scharf zuge- 
spitzt, dass seine Arbeiten dadurch tcilweiae cincil 
etwas karrikierten Ausdruck erhaben, und sie wie- 
derholen sich meist in so einförmiger Weise, daaa 
die naive, unmittelbare Namranschauung dadurch 
\-ielfuch jjctröbt erscheint. Der Mund ist meist in 
seinen Winkeln in die Hohe f;i/<if:cn \vas den 
Kftpten den Ausdruck eines st irren I Bichelns giebt; 
die Augen sind geschlitat und in der Regel halb 
geacfalosaea; das Klim apiingi ttaifc vor tind «cr- 
mehrt niKh die schon durch die scharfe Behandlung 
der Lippen und Augcnrander etwas eckige herbe 
Wirkung. Denselben Char.ikler hat die Behand- 
lung de* Körpers, in Jen einlörmig gesperrten 
Fingern der Hand, in den spitz heraussiehenden 
Knien, den langen und scharfen sierlicben Parallei- 
Ober dar imgantt^^ Wirkung dieser Eigemchaiien tlbenialit 
man leicht die Vorzage, in welchen die Arbeilen dieses KOnstlers denen der grofsen 
floreniiner Marmnrbildner der zweiten Hälfte de* Quattrocento ganz nahe stehen: 
Wehte und {;;cülligc Anordnung, feine Kmptindung und eine tretl liehe, wcicfae und 
Oaiurwahrc Behandlung des Fleisches, namentlich im Körper des Kindes. 

Der ciaßtomige Eindruck wird noch verstärkt dadurch, davs alle Werke dieses 
Kaonkn in Mannor auttgeAlhit sind und eine sehr glcichraltlsige JSefaandlung dca 
Marmors beahscn, sowie dasa sie mit Auanafame efaiiger klebten BOiien (mdtt von 
Heiligen) Madonnenreliefit zeigen, die wohl hat ausnahmslos als Tabernakel gedacht 
waren. Irgend ein pröfseres Monument von seiner H.nnd ist mir nicht vorgekomnten; 
und da auch jene r.jl'Lni ikL! nicht mehr an On und Stelle sich betinden, so fehlt 
uns ein wesentliche^ M imcnt zur Bestimmung der Herkunll und Schule dieses Künstlers. 
Doch bieten ■k:\i\c KiL;cnart und die Ornamente, mit denen er einige seiner Rclicfii ge- 
schmQckt und eingerahmt bat, hinreichenden Anhalt, um aeiae Hciiumft und die Zeil 
seiner Thatigkät ziemlicli aidierstt besdmnien, obgüdch weder Ineclirilicn nodi Daten 
uns dabei unterstlben. Einen Künstler von solcher Einfitnnigkeit und einer an Manier 
atreifender Eigenart werden wir am wenig»ten unter den florentincr Bildlianeni audien. 
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deren unbedingte Hemctnft in d«r indienischen Kuow j« rm« l»«MHMl«ra in flwer nai««ti 

Naturanschauung und Individualit'ft beurilnJei ist. Und doch finJen jene FiRentUmlich- 
keiien und llnnrtcn gerade bei einem der grolscn Horentincr Mjrmurbiltlhaucr, bei Mino 
da Fiesole. in h Ire k' h cn handwerk»mafsig nach letnen Entwürfen ausgeführten Arbeiten 
so starke Anklänge, das» schon dieser Umstand gnteren «nooymen Metsier in die NlOie 
des Mino fttckt, mit weldicm er noch immer viel&di verwednelt wird. Mit Mino lut 
er die 7:icrliLhc'ii Parallclfalten der dünnen Untergewander pemeiiisjni ; mit ihm auch 
die aut den Höhen in spitze Winlscl zusammenstolscnden tiefen Falten der Mantel, 
die tduirfe Koniurierung der Wimpern und Lippen, selbu Anordnung und Auf- 
bsning löner Madonnenreüefo. In der weichen, ninirwiibrercn Behuidlung des 
Fleisebes nihert er sich dagegen mehr dem Antonio Rosaeffino. Wo in einnlnen 
Fftlcn nov-h die KinnihniunL: der Tabernakel erhjt'.eii ist. beweisen auch diese den 
floreniiner Kun&der, und zwar weisen sie. wie die Bildwerke selbst, auf einen Zeit- 
genossen des Am. llossellino und Mino, welcher dem Aller nach wahrscheinlich dem 
enteren nodi nKher stand ab dem lemeren und daher nicht als ein Nadiahmer des 
Mino hcietchnet werden darf. Seine Pilester schraOckt er mit aufsteigenden Frucht' 

kränzen in Form und Art, wie sie die Werkst.itt DoriJtcIlo's in dessen letzter ^eit bildete; 
seine Vasen, Fruchthömer , Kr'inzc von Flüchten oder Lorbeur haben t;leichfall» den 
Qianikter, welchen die ahnlichen Dekorationen des l.ucu della Robbi.i imj der 
unminelbaTen Nachfolger Donatelio's aufweisen. Die SirenenkOpfc an den Lehnen der 
Scsael erinnern en Deuderio's VoriMid. AUen diesen Omamcnien wohnt «in ciwaa 
sch\^'c^f)llliger Charakter inne; «ich sind rie meist wenig organisch tmd archttek- 
tonisch empfunden. 

Italien besit/.t vcrhültnismafsig nur noch eine kleine Zail] von den Bildwerken 
dieses JCOnstlers. Im Bargello ist im hinteren Saal der MannorbUdwerlce des 
«weiten Stocks ein grOfseres Madonnenrefief sufgcsteUt, welches wen^tsiens fmher 

dem Minn zugeschrieben \Mirde; M.iria sit/cnd bis zu den Knien, dus Kind auf 
dem Schöbe, lebemgrolse Figuren, wekhc durch ihre Gröfsc betüDgcncr und 
manierierter wirken als die meisten Bildwerke des Meisters mit kleineren Figuren. 
Aulserdem kenne ich in OffemUchem Besitz in iulien nur noch in Urbino Arbeiten 
unseres Knmilers, und xwar so viele, dsss dadurch eine vortlbergehende Beschlfti- 
gung desscthen in Urbino ;:tir Zeit rcilerii^n's \v:ihrsi.heinlich wird. Vielleicht war 
er unici deii Künstlern, welche von dieM.-ii) Fürsten £Ui Ausschmückung des von 
ihm erbauten Pala.stes nach Urbino berufen wurden. Eines der hier erhaltenen Reliefs 
besitzt die Sammlung der Akademie, ein MadonnenreUef von ähnlichem Urofiinge 
und ganz ühnHchem Charakter wie dasjenige im Bargello. Ein zweites, etwas kleineres 
Madiinncnrelicf ist in einen G iniie des Palastes aufgestellt, und ebenda befindet sich 
auch eine kleine .Mui nmrbü.sic, licit jugendlichen Johannes darstellend. Da fast 
sämtliche KunstNverke der Sammlung in Urbino auch dort entstanden oder doch 
noch zu den Zeiten der ersten HerzOge dorthin gekommen warntt «0 ist es ÜMt 
sweüellos, dass diese drei Arbehen «ch von vornherein in Urbino. wahrscheinUch 
im Palast selbst befanden 

Da die Arbeiten des Künstlers, wie gesagt, samtlicli Tubcrnakcl init .VUdunnen- 
reiiefit, von tna&igem Umfin^ge, oder kleme Büsten darstellen, waren sie leicht von 
ihren Bestimmungspützen zu emfemen, wweit sie dieselben nicht sdion ürOher 
gewechseh hatten: und da sie sb Marmorbildwerke von vrarmer, scfaOner Farbe 
und unter dem Xnmen des Mino, mit dessen Arbeiten si^- ein «eiliger geübtes Auge 
leicht verwech<^eln kann, im Kunsihandd auch früher schon gesuchte Gegen^Unde 
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warm, so hiben im Laufe der leBi«n fbofundswaraig Jahre die ineiaicn diocr BiU- 
werke ihren Weg ins Ausland gefunden. Nor einige wenige dmdbcn wiren 

wenigsten» im FrOlijahr iSfit, noch im Besitz italicniicht-i H;iiu!lL-r So ein iSurrh 
seine schöne IcucincnJ L>t;iunliclK- Pjtuia au&gczcichncies Mädotiiicnrelict von mmlcrcr 
GröKc hei (iii^linidi in Fluren/; ein kleineres, gan« Ähnliches und besonders 
anziehendes Relief bei Angiolini in Bologna; ein geringeres im Besiu von Riblet zu 
Florenz. Die Versteigerung der Sanunlitng Casidlam bot eines der Imer- 

caiantenen Weriu das Mdcien nit «ioem ganz abweichenden Motiv: die Halbfigur 
eines Zwerges mU einem Witsel tn den llünden; etwas unterlebensgrofs, »on 
lebenJificr . kumlscEicr ^^'irkullg So viel wh wur>le iiii;<>c BOvlc nicht verkauft 

Aul^rliaib Italiens bfsiut /unuehM 1 ondun im Souiti Kensingion Museum 
zwei gröfserc charakteristis^rhe M.uinmiLnrclicfs von der Hand des anonymen Meister« 
(Mr. 6737 und 7562}; beide besonders derb und teilweise nunieiiert, dem Relief des 
Rargello verwandt. Auf dem grOdercn (Nr. 6737} sind im Hintergninde zwei Kigel 
mit Ciiiirlandcn anpebracJil, Ii: scinc-m K.it.iUtg .icr Sünimltmf; nennt .1. C. Robinson 
den Künstler, ndcs-scn Hand man uiimügU^h vcrkcntitn kann«, einen -N.Krilolgcr 
Donatello's mit starker Anlehnung an den Stil des Mino da Ficsolc« und bezeichnet 
richtig beide Werke als von seiner Hand. Das eine derselben wurde im Palazzo 
Albergotti wa Aren», das andere mit der Sammlung Gigli-Campiuia in Florent 
erworben. Eine gute JohannesbUste, etwas unter LebCMfgröAe und in Aufliusung und 
Behandlung der CasiclIaniVhcn ZwcrgcsbOsic nahe verwandt, beritzt Mr. Drury 
Forttiuiii m .Si:(nm(rie Hill, l ine bcin.ihe :reuc Wiederholung des kleineien Berliner 
MudoiintiniellL'ts, in uelchcm Marui thronend in ganzer Figur wiedergegeben ist, 
iedoch von drei Cherubim umschwebt und in anderer binrahmting, befindet sich in der 
Sammlung von Mr. Gambier Parry in Hingham Coun. Beinafae kotniscb wirium hier, 
wie in einigen aitderen Madonnenrefiefs, die Cherubim durch das Streben des Kllnstlen 
nach inainiii;rL,li-t;er Fk A Cfiung und Verkürzung der Flügel. Auch dics^^s Relief scheint 
sich Irühcr iii Hoicaz befunden zu haben, da es eine don vor etwa zwanzig Jahren 
ang^enigte Photographic desselben von Alm.iii f,'^^:b\. In lierlin be-iit/i Herr DsL.ir 
Hainauer ein besonders anziehendes KOpfchen, wieder den jugendlichen juliuiines 
darstellend, welches in Flofcns erworben wurde. Auch der Louvre enthalt schon 
unter dem filteren Besitz ein grfissercs MadonncnreUef, welches denen im Soulfa 
Kensington Museum und im Bargello nahe steht. Ein kleineres Madonnenrelief 

kam mit der Sammlung Ttmbal vor v\eiii-en lu'iren In den 1 ruiwe. Im P.iriver Priv.il 
besitz mU.sscn sich noch mehrere ühnliciie Hclitts beiluden. wcUht. la dea siebziger 
Jahren im Kunsthandel in Florenz und Mailand waren und n.tch Paris verkauft 
wurden; darunter ein grOfsercs Tabernakel mit vollaiandiger Einrahmung, Uber 
der Madonna «er f3teruhhn. Die deneitigen Beshaer dieser MadotMeMttlie£i rind 
mir nicht bekatmt. 

Der 1,'mstand, dass (asi alle diese jetzt im Auslände befindUchcn Mannorbild» 
werke, soweit ihre Herkunft bekannt i-i, in I loren/ erworben wurden, ist ein Grund 
mehr, den Meister derselben unter den florentiuer Künstlern au siKhen. Wer der- 
selbe sei, welchen der von Vaaari gen.nnniefl oder der xahkeicfaeren nur aus urkund- 
lichen Nachrichten ims bckaimien Bildbauer, von denen erhaltene Werke bisher 
nicht nachweisbar sind, wir alk diese Marmorbildweriie lususchreib«» haben, dalllr 
iehlt bisher jeder Anhah. 
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JACOPO SANSOVINÜ 

Aul der Ausstellung von GenialJeti uiiil Hililwtrkcn allerer MciMer im Berliner 
Privatbesitz 1883 war eines der wirkungsvolKtcn tkkorativen Stücke ein in Papicr- 
nuMse, caru pesta, ausgcfllhrtcs grobes Mndoancnrclicf von trefflicher aller Bemal ung 
und Vergoldung, welch« ich in dner Bopicchung dlcMr Aumettung (Jahrbuch 18R3) 
alt cm Werk du Hochrenaisaance unter EinflOMca tob Mkhelamgelo uad gkidiMMg 
von dnmi florenäner Mebiem, imbcMiuiei« Do«utdlo, bezeichnete. DicMr hliKi« 




Ebflusa war ao atigmftn^ data daa Reiief, denen GegenttOdc «dt 1881 ddi fan Berits 
umcrer Museen befindet, von anderer Seite sojjar als eine Arbeit des Quattrocento 
unter Donaiellos Kinwirkuni; «nge<.prochen wurde. Seitlicr hahc ich von lenetn in 
der Bcckerath schcn Sa-nmlun« hetindliclicn Helicl üwei andere lixemplare im Kunst- 
handel in Italien gesehen; eines derselben , obgleich son»t sehr schadhaft, u-ug die 
noch trdOich eriuhene Imchrift 

lACOBVS 
SANSVmVS 
F 

Abgesehen ton der sowohl durch die Form der Schrift wie durch H» Schrdb- 
weiM de» Nuaena ala echt «aibaiv« Inacbrift, wir mir dicw B e idm m in g Mfen 
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überzeugend, da gerade Jacopo Tatii dieiea doppelten EinBuis io cmer Reibe 
Werke in eigenttlmlicher Webe vcfcinigt, freiUch wohl in kdnem anderen so au>- 
geaprochen, ab 5n diesen beiden Reliefs. Wie dieselben daher xur vollständigeren 

Ch;ir;ikicris;ik lics Meister', vun besonderem Werte iind, so bieitn sit /ugU-icli Jen 
Anhalt, noch ein paar andere wenvoüe Reliefs gerade unserer Sammlung mit Wahr- 
scheinlichkeit gleichfalls auf Jacopo Sansovino zurückzuführen. 

Oattr, dass Jacopo Saosovioo in der That der Künstler »owohl jenes Bild- 
«ertn wie des Gegenstocka Im Belitz omerer Sammlung ist, vereinigen sich auch, wie 
ges.ipt, alle inneren Gründe. Jacopo \s,ir in Floren/-, w(i er i jhö geboren war (wie 
die neueste Forschung nachgewiesen hat und nicht schon 14771, utiter Jen Kindrücken 
der Werke der letzten grofsen Meister des Quattrocento aufgewachsen. Dmu v«\inl* 
Andrea Sanaovtno sein Lehrer, gerade wahrend derselbe ah der bcrUhmtca Gruppe 
der Tatife Clirisä fQr das Baidsiero in Florenz beachlftigt war. Andrea blieb aber 
wohl auch spüter not.li von bedcuivirp.em Kinfluss auf SL-inen S.:hUlfr , Ja beiJe 
lange in Rom glcichzeitijf tluitig waren. Von nachhaltigstem Kinllujiü »tü aber von 
vornherein auch laoopo's um ein Jahrzehnt ültcrcr Landsmann Michelangelo, dem 
auch seine Gegner — und zu ihnen alfalle Jacopo, da Michelangelo feindlich gi^n 
ihn aufgetreten war — wider Wtsaen und Witten uoieriagen. In unseren tüdden 
Reliefs lassen sich diese • erschicdcncn Einflüsse, in eigenartiger Weis« vereinigt 
und verarbeitet, noch unschwer herauferkennen. Den Meistern des Quattrocento 
verdankt der Kflnukr acincn glöckli^l.'^Li inalcii'-chen Rcliefstil, in dem er seine 
mciaien Zeitgeooesen, namentlich den Andrea Sansovino, weil ttbertrift; ihnen liat er 
^er auch die Auffinrang und Anordnung dieser beiden Madoanenrelieis zu verdanken. 
Insbesondere lehnt sich die Bcckcrath'>t1ie Kntiipovliion unverkcnnb.ir an M-iJonneü- 
reliefs aus Donatello's Schule, namentlich au Jas trcrt'lichc grolse Tlioiireiict im I.ouvrc. 
Auch in der vollständigen Bemalung, die in beiden Reliefs vorzüglich erhalten ist, 
und von deren pmchdg malerischer Wirlumg der beig^ehene Farbenlichidruck ein 
vorteilhafies Bild f^ebt. wie in der Ausftlhrang in Paptermaiae sehlieCit sich der 
Künstler noch gan^ Jen "ihcrcn Meistern \nn I-lorenz an AnJrcu's Eiiiflus'- m uht 
sich dagegen besonJcriü 111 licu iypcn Jci Köpfe und in der GewatiJung guitend, 
wMhrend Michclangclo's Vorbild sich in der fast kolossalen Bildung der Figuren, dem 
mächtigen Körperbau bei kleinen KOpfen der Frauen, der etwas gewaltsamen Bewe- 
gung verrtt. 

niese verschiedenen sehr vcrschicdenarti^jcn Eiti .virkuii^'eii .vei Jen sich bei 
näherer Betrachtung ergeben; sie beeintrüchtigen aber m keiner Wcöc Jen (Jcsamt- 
eindruck der beiden Reliefe, da Sansovino keineswegs Eklektiker oder Nachahmer 
ist, sondern jene Studien und £inftasie sehr eigenartig verarbeitet. Die Hoch- 
rcnaissaDCe bat ttberbaupt nur weirige Werke von IhnlMi orfginelkr, groftaniiier 
* Wirkuiij» uuf/uweiseii, wenn auch in Niiivcii'it unJ Emiit Jrr EmptinJtinp. in Feinheit 

der ;i.iUiralisü&Lheii Durchbildung Uic verwandten Arbeiten des XV Jahrhunden«, 
1| selbst wenn sie in der Ausführung nur die Hand gcnngarcr KttmUr VMimo» dieaCB 

BüdtMrken entschieden Uberlegen sind. 

Von der Komposition, welche sich jetzt in muerer Sammhim befindet, ist orir 
bisher kein zweite«; Exemplar hirkann! geworden; von dem Gecrcn'üöok sah ich kürz- 
lich eine in Jcr Krhaltunj^ ^ier Hcmalung sehr viel geringere \\'icJcrholun^ im Kunst- 
handel in Rom uuJ eine Jntto war vor etwa zwei Jahren in VeneJi^; im Handel. 
Wahrscfaci glich in, das» auch diese beiden Komposidoncn ursprünglich in Marmor 
•dar Brasse MU^BfUhrt wtsrdeo; denn noch bb in das vorige Murfaundert 

•i • 
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bemalte NachliilduBgeB In Siuck, Thon oder Papiermaue nach Originalen in Marmor 
oder Bfonae vor. Doch i*t nicht ausgeacblOMen, da» dieaelben vom KOnttlcT Air 
tqtend enen dekoradvco Zweck engeftnigt tcia ktMineo; wird ui» doch gerade von 

Jacopo erzählt, dass er für San Lorenzo in Florenz zum Einzug Papst Leos X im 
Jahre eine Kassade in Holz hergestellt und mit Staiucn tind Reliefs geschmückt 
habe; und in ahnlicher Weise d«kOfi«n* cf bald danuf bd der iweteR Einkehr dee 
PafMRCs die Porta San Gallo. 

Pttr Se nihere Benmuntmg der Enisidianitssdt dieier BSdwerke baewt der 
tIm«;tjnJ einen Fingerzeig, das^ l'L-klL- in Venedig LTworliL-n wurden, woher auch 
die zwei mir bekannten Wiederholun^ica der Madonna in der Btvkcraih sehen Sammlung 
stammen; wir werden sie Jjtiach in die Zeit nach seiner Übersiedelung von Rom nach 
Venedig (wahrscheinlich 1 327) zu set«n haben. Die« beuMiigt auch der Vergleich mit den 
beglaubigKn Werken de* Jacopo. lo dem kOitlicfaen Wachamodell der Kreunboabme 
im South Kcnungton Mmeum, die der junge Künstler tun 1510 für Pietro Perugino 
in Rom angefertigt haben soll, vcrrflt sich diesen Madonnenreliefs gegenüber noch 
der vom Akt abhängige, nbcr auch vier N.uur mA ^röl'serer Liebe iiiiLh^ehetiilc Aii- 
fiinger. In der bcrUhmicn Ua^chusiKUiiuc- d«^ BurgcUu ^iuigcbücli vu» ijiji, sowie in der 
1513 vollendeten Statue des hl. Jacobus im Dom zu Florenz und in der sitzenden 
Madonna in San Agosrino zu Rom, welche bald danuf wJÜuend seines zweiten Auf- 
enthabes in Rom ematand, ist der Kttostler noch weh abhiin^ger von seinem Lehrer 

Andrea sowohl ah von Jen Studien navh der Antike, als es hier der F.ill ist. Freilich 
bietet auch Venedig, trotz Jacopo"s mehr tiis vltfii^jiihriger mmnigluhigcr Thätigkeit 
daselbst, verfaiatnisinilbig wenige Monumente, deren Vergleich auch unsere RelieCi 
eofort llbenteugend als Arl>ehai ttnaeres KUnstlen aus dieser Periode aemer Thiiiigkcit 
eriiennen lieben. Es felih namendicb an verwandten Rdkfilaisldlnngen; doch gentigt 
das eine ahnliche M.idonncnrclicf Uber Sansovino's Giubma! de I,i\iü Püd.ikjihjros 
(•f- 15^6) in Sin Scbjsu;ino, um jcjcn Zweitcl jn der LIrhebersehiitt audi der beiden 
Berhner Kiinipovinonen /u beseitigen. Diese- Ic'.zteren werden jber nuch ilirer vor- 
nehmea Eintachheit und Ruhe, verglichen mit der stürmischen Bew^uog und dem 
abemiebencn Atfekt in jenem Relief, in eine wesentlich Irahere Zeit verwieaen 
werden müssen. Niticr sielien in Bewegting imd Bildung die Bronzestatuen der 
Log^ettn, lummUch die Fr^densgöttin, deren Formen. Kopfbüdung, Gewandung bis 
auf den auffallend breiten Gürtel uiner dem Busen und der zierlichen Hü.inüiir 
ganz mit der Maria im Keliet unserer Sammlung Obereinstimmen. Danach werden 
wir die Entstefauqg etwa um des Jahr ts40 m taiaen haben. 

Mit der Sammlung Pajaro, welche Waagen 1R41 in Venedig für die Berliner 
Museen erwarb, ist ein grOfseres bemaltes Thonrelief in die Sammlung der christ- 
lichen Plastik gekommen, das sieh ursprünglich in einer Kirche Venedigs befunden 
haben soll und dort als ein Werk des Jacopu Sansovino galt. Maria steht vor einem 



'1 In den Carmini zu Venedig befindet sich hinten im linken Seitenschiff ein sehr 
reizvolles kleinert-s HniVi/erelit f .Ivr Grt>hlei;..:iij;, Jcsstti Kiei:rlLiUitie leider durch die schlechte 
Beleuchlung icbr crsthwert wird. Au.;li tiiur i;hiul>L ich dt-n Charakter de* .lacopct Sanso- 
vino herausruerkenncn ; Joch macht siuh da KLntluss der alteren Florentiner, ii imentlich 
des linnatcllo, hier noch starker und noch vorteilhafter geltend, als in den Berlsiicr Ma> 
donnenrelicfs. Die Entstehung dieses Reliefs filUt daher auch wohl, wenn Jacopo wirklich 
der Kttnsilcr desselben ist, in die Zeit ^cich nach seiner Übersiedelung nach Ventdig. 
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ThronscMel, zur Seile die Heiligen Jacobus, Franziskus, eine hl. Nonne (wohl Kaiharina 
von Siena) und eine junge weibliche Märtyrerin, die, ohne jedes Abzeichen, nicht nüher 
zu bezeichnen iM. Im Hintergründe verschiedene Gebltudc im Stil der Hochrenaissance, 
unter denen das Tempietio Bramanic's kenntlich ist. Schon dieser Umstand Ifisst 
auf einen mit Rom nahe vertrauten KUnstIcr des Cinquecento schliefsen; und der 
nähere Vergleich mit den beiden vorher beschriebenen Madonnenretief^i sowohl wie 
mit anderen bekannten Arbeiten des Jacopo Liisst kaum einen Zwcitcl an der Richtigkeit 
der alten Benennung uullvommen. Der hl. Jacobus erinnert an die Statue im Dom zu 
Florenz, wahrend .Maria in Haltung und .\usdruck namentlich mehreren der noch in 
Venedig erhaltenen Mudonnenstatuen nahe verwandt ist. Das etwas gewaltsame 




Iii 



Iii 



doppelte Motiv der Bewegung in der Maria: der Kopf ist nach der entgegengesetzten 
Seile gewendet wie der Kßrper, und der Clcgensatz der Bewegung in Mutter und Kind 
sind F.igentUmlichkciicn. welche auf Michelangelo s Kinfluss zurückzutilhren sind, der 
sich erst in Venedig mehr und mehr in Jucopo's .Arbeiten geltend macht. Auffallend 
ist, dass die Heiligen zur Seile der Maria besonders kurz und untersetzt gebildet 
sind, wahrend Maria den schlanken Bau und die kleine KoplWldung zeigt, die Jacopo 
Sansovino regclmüfsig eigentümlich sind. 

in der Rcliet'behandlung ist diese Komposition den beiden grofscn Madonncn- 
relicfs ganz verwandt. Dagegen ist die Remalung eine ganz verschiedene; Jacopo 
bekennt sich hier offen zu dem Prinzip der Hochrenaissance, auch im Thon den unge- 
färbten .Marmor zu imitieren und nur Gewandsäume und Ornamente zu vergolden; 
ein Prinzip, welches von einem Alfonse Lombardi, Begarclli und anderen Thonbildnem 
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der ersten Hälfte des Cinqucccnt« von vornherein befolgt war. Vcrglcithi man die 
Wirkung, welche freilidi noch durch Rcftauntion der Bcmalung becintrtfcbügt ist, lo 
wild man unbedingt fCDCn beiden Madonnenreiiefe den Vonug geben. 

E3n dridet um&ngreicbes Madonnenrelief aus Thon, wieder in mllfiigeni Hoch- 
relief auageftttut, iit jetzt in den Figuren farblos; aber die Behandlung derOberfllcbe 
sowohl als die blme Farbune Jcn Hinicrgriindes und einige kleine Reste von Farben 
an den Figuren lauen erkennen, das» dasselbe ursprünglich gaiu farbig bemalt war. 
Es gehört zu den ältesten Bestandteilen der Museen, da es mit der Banhoidy'schea 
StiMninng cTworbco wiiidc. Der alte Katalog bezeichnet dasselbe als iiitaendc Fna 
nät einem Kinde, aus der Scfaiile det MiebelMgeioa. Oaat der KOnsder die Madonna 

darin wiedWgCben WOHte. bedarf woill kdnca weiteren Beweises; die Atiffassung der- 
selben ist eine für diese Zeit ganz charakteristische. Auch der KinHuss vics Michel- 
angelo ist unverkennbar, aber doch nicht so stark, dass dadurch die Bczeichnoqg 
als »Schule des Michelangelo« gerechdenigt witre; in sablreichen KQustlem des Onque- 




oento tritt derselbe ebenso stark her\'ür, obgleich dieselben in keiner direkten Beziehung 
stt Michelangelo standen. Der obenttehende Zinkdruck gestttlet den Veigieich mit den 
beiden Abbildungen nach Jacopo Sansovino's benulten Madonnenrelief in Papiermasse, 

deitn grofsc Verwandtschaft mii dem Rarthfi'.dv'schcn Relief un"^ .luch JieseN mit grufscr 
Wahrscheinlichkeit als ein Werk des Jacopo bestimmen lassen Die Formen und Vcr- 
halinisse der Frauengestalt, die Behandliuig des Gewandes und die Falten desselben, 
die An, wie unter diem Gewände die Foimeo des KOrpers noch kenntlich sind, die 
BUdung des fCoplita und der ernste, Cut s c fa w cn nflil ge BHck sind allen diesen Bildwerken 
gkichmfllsig eigentümlich. .Xuch in Nebensachen, welche ja oft am Icichtcsrcn den 
Künstler verraten, herrscht dieselbe ( bereinstimmung: so in der Anordnung des 
Haares, welches an der Siirn gewellt ist, in den breiten Borden des Kleides und dem 
breiten flachen GUrtcl unter der Brust. Die Richtigkeit der Proportionen, die liebe- 
▼oile AnsflUirting der EitrcniitlKn, die Vcrwanddchift des Kiiiilo mit den fCinder- 
gesialten des Andrea Sansovino, namenffidi in seinen spateren Arbeiten an der Santa 
Casa zu Loreio, machen es iedoch wahrscheinlich, dass dieses Relief noch der 
früheren Zeit des KUnsilers, vor dessen ( hersiedelung nach \'cncdig, angehört. 
Dal^r spricht auch der Umstand, dass die Borthold^'schc Sammltuig von Thonbild- 



werken fasi ausnnhmilos in Florenz und Rot» zu&ainmeiigebraLhi wurde. Sansovino 
hat wohl kein zweiies Relief von «o eülen Formen, so grofscr und vornehmer 
Wrkung hervorgebracht. 

Uoier <Un von Wugen wlhicod uiner Räte in iulica 1841 und 18^ er* 
worlMnm Büdwerktn befindet aidi auch ein MarmofreUef, wekha alt dne Arbeit das 

Jocopo Sansavino in Rom j»ckauft wurde, der Stur? des Phacton. Dasselbe Ut in so 
hohem Relief geubciiet, dass die vorderen Figuren g^nz trei stehen. Die Komposition 
enchdnt abhängig \on Michelangelo's Entwürfen zu demselben Gegenstand, von denen 
uns zwei in WindMr und bei Mr. Makolm in London erhaben ahid. In der Fonnan'* 
gebung Tcnti eich jedoek mn^r tin SdiBhr Micfadnngdo'i ab vidmebr des Andraa 
Sanaovino. Nach der Zeh der Entstehung konnte also wohl Andrea s Schaler 
Jacopo Taiii der Verfertiger dieses R^ßi «ein. Doch lllsst sich dies aus dem Cha- 
rakter uiiJ Jer Behundlung desselben keineswegs mii Sicherheit schlieCsen. Auch ist die 
Art des Keltcls eine den beglaubigten Arbeiten des Jacopo gerjJe entgegengesetzte. Der 
Gegenstand, welcher sich schon aus Michelangelos Zeichnungen ah in hohem Mafse un- 
aialcri.vh darstellt, ist fUr die plaatiadie Darstellung noch weit weniger geeignet 
Diese ungOnstige Wirkung wird durch die allgemeine uod obaifllcblicbe SchBnhcit 
der n.U'ktcn Figuren, vvelclic die Svliule des Andrea SamOVlllO Clianktarilieit^ liod die 
fieilMge Ausführung derselben keineswegs aufgehoben. 

Den gleiclien Ciiarakter des .\ndrca Sansovino und seiner Schule trSgt ein wesent- 
lich tüchtigeKS Mannoibildwerk, das Relic^portrtK des Kardinab Antonio Giocd 
(1461 — 1533 J, nach seinem Geburtsort gewöhnlich Aotoiuo del Monte genannt. 
Dasselbe kam im J.ihre 1S77 nebst der Mjvrmorbtlstc scinc-i NctTcn. Je*; Cristoforo Gui- 
dalotti, genannt del Monte, jus dem ölten P;il.isic der Funiilic Del Monte 111 Monte Sa»- 
.«avino nach Florenz, wo beide BiiJw erke Juriui!> t Ur unsere Sammlung erworben wurden. 
Vasari erwähnt diese* Reliefportrat; er nennt nomiicli unter den Arbeiten des Jacopo 
Sansovino wShreod s«ine* xweiien Aufenthaltes in Rom den Palast des IbnKnalB 
AnlODio di Monte und fiüm dann Ior: >e forte i dt mano di Jacopo nn molto bei 
ritratto di marmo di deno cardlnal vecchio d! Monte, che i nel paUzzo de! 
tignor Fabrijno al Monte San Savino Mjpr.i b porij detia camera principalc di ^jla-' 
Das Relief ist von diesem Platze erst kurz vorher, als es zum Verkaut bestimmt 
wurde, eintorni worden. Die energischen ZUge dieses hervorragenden Mannes, dessen 
juriadacfae Kenntnisse Papst iuUus n ebenso schtaie als ÜIrchiete — Gnind genug 
Air den Kanfinal, tnn nch mflgBchst fem vom pHjMtHdMtt Hofe ra halten — , *hid 
einfach und breit wiedergegeben; mit jener der Hochrenaissance und insbesondere dem 
Antonio Sansovino eigenen \'ereinfachung der Formen, wckbe dieselben grül'sei 
und wirkungsvoller, aber nicht so individuell und naturwahr, wie seine Vorgänger die 
PetsOnlicbkeit wiedeig^ben hauen, encheinen Usst. Auch die weicbe Behandlung 
des Marmors und das hohe Relief sind ftr Antonio weil ch a irn k tari i tiiciier da lllr adnen 
Sshlltcr Jacopo, der zur Zeit der Entstehung dieses Bildwerks doch bereits ein Mann 
von einigen drcifstg Jahren war und seine Eigenon gegenOber seinem Lehrer Ungsi 
entschieden riusj;ebil.lei hatte Nach der Inschrift um das Reliel: A ÜVON. CAR. 
S. PRAXED. EPS. PAPiKN. kSnnte dasselbe frühestens im Jahre 1511 entstanden 
aön, da Antonio dd Monte in diesem Jahre zum Kardinal und zum Bischof von 
Pavia ernannt wurde; das Alter des Dargestellten macht es aber wahrscheinlich, dass 
das Relief erst etwa zehn Jahre sptter aui^ftlhn wurde. Da Andrea Conmed tasx 
^cichalterig mit dem Kardiniil wur vtnd mit demselben in dem gleichen Monte 
Saosavino, von dem er seinen Beinamen (Uhrt, geboren wurde, so werden die 
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beiden in Rom hochgejthteicn Mflnncr gewiss in Beziehung zu einander gestandea 
haben, ts ist daher aus diesen auüeren Gründen mindestens ebenso wahrs*;heinlich, 
daw Andre* dn Bildnii des Antonio del Mome feciigte, wie Jacopo, der freilich ab 
sein Baumnster gkicfafaib in nitheren Rnlflwmgiai xom Kudinal Staad, deaaan K«A^ 
der spatere Papst Julius lU, sogar 1331 eiiKin Kinde des KOiuden Gevatter stand. 
Wenn dieses Reliefhildnis und dus Phaetonrelief w-irklich von Jai:opo's Hand sind, 
so beweisen sie, dass derselbe in dieser Zeil seines Aufenthaltes in Rom noch wesentlich 
obhangiger von seinem Lehrer Antonio war als «ir nach SCineQ wenijgsa bqjlsubigWll 
Arbeiten dieser Zeit bisher sanehmen durften. 

Wesentlich den Verdiensten tmd B«nillhiuigen seines Otikels Antonio verdankte 
Giovanni Msria Giocci Kmc kirchlichen Würden, in denen er e>; "iL-hlicfslIth Julius lU 
bis 2ur Papsiwürde bractue. Emtn ■»einer Ncpoten, den Solan »einer Schwester, Cristo- 
foro Guiduloiti, auch del Monte genannt, welchem er 1553 den Kardinalsiitel verfieb 
md der ij68 zum Grotmieisler des Malieser-Ocdeni emsnat wurde, stellt die groftt 
Mumofbasie vor, welche mit jenem ReB efpwuii des Antonio del Motne erworben 
wurde. Dass Jacopo Saiuovino der KUnstler dieser BUsie sei, wie die Allheren Be- 
sitzer vermuteten, ist sehr unwahrscheinlich, da dieselbe erst nach ij68 entstanden 
sein kjnn. wie das Grofsnieislerkrcu/ des Malteser-Ordens der BUsie beweist. Da- 
mais stand aber der hochbejahrte Meister schon lange in keiner Beziehung mehr zu 
Rom oder Mittclitalicn; sah seiner Übersiedelung nach Venedig war vielmehr seine 
Thnigheit ganz der Li^uoemiadt gewidmei. Aach die Behandlung dieser smtiicfaea 
BtMe von sehr individueller AaAHaang der PenSnüdilcelt und vriricungsvoller sbcr 
dabei anspruchsloser H.dtung, n^imentlich des Kopfes, hat wenig von Jacopu's 
diaraktcristischen Eigentümlichkeiten. Wer dieselbe ausgcttihii haben könnte, durüber 
weifs ich nicht einmal eine Vermutung auszusprechen. 

Wenn für die leMigaianattn Marmorlnldwerke die Urfaebendiafi des JiiCO]>o 
Sansovino mehr oder weniger unsiclicr ist, so gisube ich noch eine biilier namaQ- 
lose dckorjfive Arbeit in istrischem Kalk«.tcin wenigstens in der Kriindung der letnen 
Zeil des Meisters oder eine» ilim f>:im nahestehenden SchOler« zuschreiben zu 
dürfen: die Kamineiniassunii aus i'alaz^ü Foscari. wekhe f;leichlalls mii der Samm- 
hing Pajaro erworben wurde. Die Er&idun|^ des rcidien tmd phantasiiichen 
Groieskenscfamucfce*, wekber Pllsater und Fries bededct, sa%t ainan barvOtfragmdMi 
Kllnader der NacbCÖlge Michdangab'*. Auch in der Ausführung ist dendbe den 
aiaiiian «hnHchen Arbeiten dieser Zeit in Venedig wcsemlidi QbeilcBSn. 
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Dk Fülle jnimHtiHU't Eisi Ijcinunaen, in denen die Kiinsi Jer FrUhrenaUMince 
ihr eigenstem VVcs«n t\xm Ausdruck gebracht hat, umfa»t wohl nur wenige Gegen- 
stände der Dursiellung, tbgesehen von der menschlichen Figur, in welche sich die 
knnstkriachc Produktion j/ma Zeh rak eo regem Eifer «ingelebt iilfne, wie dies bei 
der UldQchen Wiedergabe de« Pferdes der Fall gewesen ist 

Je mehr die Kunsitliü".i;:kcit Jiccr PcriuiJc si^Ii neben den bekannten VrirNtolluncs- 
kreisen biblischer uiij legen Jarisi. her Siudt einem gcücigcrtcn Interesse iUr proliine 
Gegenstände hingicbt, um so weiter thun sich der Darstellung des Pferdes fruchtbare 
Gebiete zur Bearbeitung auf. Eine ganze Reihe ciiarakieristischer PiMnomene im 
geseOichafUiclMn Lebco und Treiben der Zeit, wie im weiteren Berndie der ge- 
schichtlich bedeutungsvollen Ereignisse, machen ihren Eintluss auf diese bestimmte 
Gattung von Darstellungen geltend, und gewinnen auch zum Teil unmittelbar im 
künstlerischen S^lutlcn ihre j^reill-aK; Gi;--l.ih. Dunk jener ije'A e^Nlen unJ enuUini^enJcn 
Anschauung des realen Lebens, aus welcher ümptindung und üestaltungsgabe in der 
Kliim des Quattrocento so reiche Nahrung ziehen. Was aus dem Leben und Treiben 
d<r voroeinnen Welt, den iarbcnreicben Scencn der J«gden und Turniere, wm «us dtn 
ahlreidien Krie^liKndeln, aus dem hBufig sich wiederiiolenden f(crllinchvoUen Pomp 
ölTcntlichcr Fl^ic und Auf/Ui^c der gestaltenden Phant.nsic .in sinrfTuhcr N.ihnin;; zu- 
fliefsi, sind Bilder, in welchen das edle Tierais treuer und uiuntbk-hrlichcr üctaimc des 
Mcmcben fast in erster Linie Berücksichtigung verlangt. .\u h m Jcin GcstaUcnreichtum, 
der aus bestimmten Uierarischen Eraeugniuea der ktlnsikrisdien TbBtigkeit zustrfimt, 
regen sich derartige Wtrfctmgen. Peirarca's trionfi, sowie einzelne Stoffe popidtter 
nincl'KtivcIier nuhtuni^vr, ncrL-rii belichte N'f)r\'. flrl'e zu ph.mrjsievollen Schildereien, 
in wtkhta (nttuteske Keiler- und FlesdegehUhea bchjrrlich iUr Verwertung gelangen. 
Entsprechend dieser Richtung der produzierenden Kröftc liebt us auch der gleiclueitig 
allgemein herrschende Geschmack, mit Malereien solcher An die Innenrttume der 
Hittser zu scbraadten, wie die FUteben des Mobilian zu aberklddea. Auliterdera 
cr^vcist sich namentlidi in der dekoratiTen Ausstattang (Urstlichcr Wohnungen ein 
allgemein in fetter Zeit verbreitetes Gefallen an einer heiteren und glanzvollen Aufsen- 
'■elie Jes Lebens, für die Darstellung des Pferdes in hohem Grade fördernd. Die aus- 
gedehnten Freskenreihen, in welchen sich hier der Glanz des höfischen Lebens 
in seinen buntesten Strahlen wider-^picgeh, nehmen llüt besonderer Vorliebe auf den 
Pferdesport Bezug, welchem in all' sönen Gattungen von sehr vielen der it.ilieniscfaea 
Madiihaber damaliger Zeit dne Qbentis eifiige und kostspielige Fürsorge zugewendet 
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wurde. Die Fresken des PaLixzo Sciilfjiiujj zü Ft.rr;iru, In \*clchen die Scenen aus 
dem Hofkben Herzog Borso's durch eine Menge von Pferden edelster Zucht belebt 
alndt der Kldcrschmuck der Camera de' Sposi im Stadtschloss zu Mantua, wo neben 
dm PonriHt der markgrüfliclMn FamiGe und dn Ho%c«tndca auch da« eiwnfarbiga 
Favoritpfenl des FOntcn einen Platt geftmdcn hat, ebenso die Wandbilder der GapcUe 
des Medicaeerpalastes in Florenz bringen in gans beiondeiB rnwoller Weite dencrige 
Neigungen zum Ausdruck 

Dus Reiterdenkmal endlich bietet, seit dasselbe im öffentlichen Leben jener Zeit 
die ihm eigene Bedeutung aogenommen hat, der konatleriichen Verwertung des 
Pfefdtfbildcs tnt QiMitreceiiio wohl die denkbame Gelcgünheit^ gewihne doch dein 
Darstellenden kaum eine andere Aufgabe in noch höherem Grade den beredten Aus- 
druck aller, in der Erscheinung de» feurigen , vornehmen Tieres beruhenden Vorzüge, 
wahrend ziiglcith die ic^hni^vhcn S>."hM.n.rigkci;cn , weL'hc die pLi^ti'iihc Ndilibilduiig 
desselben in monumeDtalen Dimensionen verursachte, damals den vollen Eiosatz der 
jeweiligen kOnadcrischen KiMte erforderten. Im ESniklang hiermit scheint der Uber- 
wicjgeode Anteil des allgemein vorhandenen Interesses an dem ReitenwidbiMe dem 
Rom« zugefallen zu sein. Der Sprachgebrauch gleichzeitiger Quelleii kennt in der 
Rcfjcl nur die Re7.civ;h.nung »cavallo«, auch sofern das ganze Monunicni damit gcincint 
ist, und gewiss nicht ohne Grund erhielten sowohl Niccolo BoronccUi, al» auch 
späterhin Aicssondro LeopnrdI von ihrer Tbltigkeit auf diesem GebieK den chteadea 
Beinamen «dal cavaUo«. 

Im Anschluss an die hier luletit berfihnen Punkte, wekhe beadgilicb der formalen 
Si-iie der Behandlung an den Pferdcdarstellungen de<. Quattrocento wesentlich sinj, 
lallen noch einige weitere Erscheinungen ins Auf;c. wtlijhe gleichfalls in dieser 
Hinsicht Bedeutung besitzen, und ihrer ganz aUgcineincn Cicltung wegen vorgreifend 
einige Woite nOtig machen. Den modernen Beobachter beschlütigen gegenüber den 
Pftrdebildeni literer Zeit in der Regel zwra Fragen vor anderen: es handelt sich 
fttr ihn mci".! v^cM-nilich d;irum. inwieweit ^kh die üufsere Erscheintmt: ieiuT Cvtalten 
niu dem Aussehen der l'terdc, welche in unserer täifUchen Umgebung um uns sind, 
in L'chereinstimmung bcHndcl, und oh die bildliche Wiedergabe des GaagfiS bei den 

erstcren, den bei den leisteren geltenden Normen entspricht. 

Fttr die Abwtidiungen von den uns getoufige« Enchdnungriomien des Pferdes, 
«dche bei den meisten Pferdedsmelhmgen des Quattrocento, wie Oberhaupt der 
fHlhercn Zelt bis in den Anfang unseres Jahrhundens hinein auffallen , sind sicherlich 

l'nicrsv hicde der RasseeigernUnillchV;oiicii zwischen einst und i«zt nicht ohne Be- 
deutung, wenngleich dieselben vielleicht nicht m erheblich sind, als es auf den ersten 
Bück scheinen kfinnte. Man sieht z. B., ange^chts des scheinbaren Missverhälmisses 
swiscben den HOhenma£wn von Pferd und Reiter, welches in den Pferdebildcm des 



') Dendben GcsehmaeksilehiunK enisprediend finden sich im ScMoss» son "»»rT, 

der bei Bergamo gelegenen Residenz <l«s Bartolommeo GoUeoni, in einem Speiieiaale 

Wandbilder mit Jagd- und Gcfechwcenen. Da* Schloss zu Marmirolo bei Mantua etithielt 
Innenrflumc , iitien Wilmlc mit Malcic^cn von Werden und Hunden licdcckt waren, des- 
gleichen das Kaslell der Visconti zu Favia l-resker. mit Sccncn von J.ii^Jcn, Kisc.hfant; und 
Turnieren von der llanJ ^ Ulor Pisano's Auch die, allerdings erst m den zwanziger 
Jiaiir<;ii des XVI Jahrhunderts entstandenen vortrefTlichen Pferdebilder Giulio Romano's im 
Palazio dd Te tu Mantua seUiefien licli «csem Kreise dckoraiitcr DwiteliBgiBfffn 
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Quanracenio hin und wieder den Tieren eine ungewObnlick imtOfaeisteFjpir verleiht, 
sich nnwritlkllrlidi venucht, in der kldnen Smnir der Pferde,') wie sie heutzutage 

noch auf iinrii^:iisi.iiem Boden. lumcnitich in TosLiin.i, .icr rfimi^ihcn und neapolita- 
nischen Pruviiii aut dem Lande hSuhg zu Gc-üiLiit kommen, eine unmiticibare Üb«rein- 
sriinmung mit einzelnen, in jener frühcrL-n Zeit vorhandenen Si hl.it:cn su erkennen. 
Jedoch mUsMn solche Vemtutui^n in Anbenacbt der in Italien schon seit l«ngv 
Zeit «ngetrerenen Verwilderunfr der einheimischen Zucht dainngestellt Uabco. Mk 
Sicherheit l.'fsit -lich nur lion^t.iticrrn , Liis"; vc f^cMoLk-r.e Jfi in ttMlien vor AltL-r«. pc- 
ptk-gien Russen uns in sehr giitrcucr NLichbilouni; <.Tliuhen siaU. Gcraiic an Oncn, 
un wekhen im XV' unJ XVI JahrhuiiJcri ilurLh türsÜKhc Liebhaber Gestüte mit 
reichen Mitteln unterhalteD wurden, werden uns spAierbtn Werke beschtittigcn, in 
welchen jedesnul ohne Zweifel ein ^^enenlg «ntwldiialwe VoHUm cbankieiiididi 
tat Dersttllung gebradu in, so in Fcrrara, Urbino, Mailand und Mantna. 

Davon «bgeadiCQ aber, abgesehen auch von den, der kOnsderischen Bedeutung 
nach llbriigana wenSger aefawerwiegcnJcn Fallen, in vvilchen oinweder direkte NulIi- 

atunung aniiicer Vorbilder oder konventionelle «cfaul- 
/-'"~~N mibige Behandlung auf ihre eigene Weise die Form- 

iC^^ Hebung beeinfiuast» £sllen in den üraglidieD fiild- 

Jii werken noch andere gemeinnme Umersdiied« von 

Jftii heutigen Pfcriienateri-it auf, die auf Seiten jener 
wohl ciicr in einer gewissen UnzuUnglichkcit der 
erforderlichen künstlerischen Beobachtungsgabe be- 
gründet sind. Den KUnsdera (Ueser Zeh AUkt es ha 
Allgememen schwer, sich von dem oi^ntscfaen Zn- 
sammenwirkcn Jer c'in/c-!nen Körpenheile Jc^ PfcrJe* 
eine ver8iBadlii.Jie Ans..hjuung iduxüeti; iii be- 
sonders hohem Grude Jics — nur bei Vittor Pisano, 
Donateilo und Lionardo finden sich Ausnahmen — 
becOglkh der Vorhand de* Pferdes, sobald daaidb« 
einen der vorderen Ffl&e in Bewegung setit Fait 
durchgängig erscheint in solchen FMIen die Brust 
unniiUlrlich breit unJ plump, weil die überaus uii hiige 
Thatigkeit des ächuiierblattes in ihrer Bedeutung nicht erkannt und in Folge lIjv oa 
der Vorarm nicht genügend nach vorne gebracht isL Lehrreich ist es, dk^e Kr- 
achcinung bis in die KunstiiiMigkeit des Treoento nirOckauveifolgen, aus weicher 
(Betelbe In spitercr Zelt olTenbar aberkommen ist. Hier findet sich ddeaer Mmgd 

der S>:hiiltcrfrcihcit in der Regel in noch weit !iuhereni Mul'se, wofür die vorstehende 
Zeichnung, ein Heiter aus Spinello Aretino's Frcskencx klu'; in San Miniato bei Rorenz, 
ein eklatantes Beispiel bietet. An dem Pferde desselben tritt aufserdem noch eine 
andere, in der gleictuehigen KunstUbtmg wie in der folgenden Peiiode nicht minder 
hlufige Eigenheit hervor, die misalnngene Veitwidung dea Halses mh dem Rumpfe 

Gleichfalls im Gegensatz zu der heultulage im Allf;cmcinen festgehaltenen Regel, 
wonach ehi aiugewadiseaer Mann, neben ein Pferd von milderer GrOGw gesieilt, uqgsfthr 
gerade Ober den WiderrUst desselben hinauibliefcen kann, erteilt Lomaiio im XVI Jahi^ 
hundert dem angehenden Kunstjangir die Vonehrift, dasa in den GitiliwovethUinis des 
Pferdes tarn Menschen das Genick des ersieren nicht Uber den Scfamtd dsa letztersii hioaiu- 
regen dUrfe (Trattato dclla pittura 1584: Rom 1S44 Bd I 10), «BS der Prtxis im 
Quattrocento in vielen FBllcn genau cotsprichl. 
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in der Vordennricht. Diodbe hit in dieter Stellung der vidcn Obendineidangen 

wegen allerdings ihre Schwicripkeiien; in dem vorliegenden Falle sind dieselben da- 
durch umgangen, Jass der Maler den Hals des Pferdes ungefähr im Proiii auf den 
von vorne gesehenen Rumpf aufgesetzt hat. 

Eine glekfaCiUi aufilÜUge Eigentümlichkeit in der Gesamterschetnung bietet ^ 
Bduudhing des Kopfio, mnnemfidi in der Formgebung von Augen und Stirn, welche 
eine, von den wirklichen Er^chcinung<ifnrmcn der Gattung abweichende, den ent- 
sprechenden Particen des menschlichen Ge>ichies ähnelnde Umgestaltung erfahren. 
Dies geschieht, indem der in Wirklichkeit kr:iftig aus den Übrigen Teilen dct 
ScbVdeU hcrvompriogeode Knocbenkomplei, welcher die Aitgenhahle lungiebt, Mtntn 
Fonnen aimimmt, imd die Vermittlung xwischen Nasenben imd Augenbnuenbogen 
minder schrofT zum Aii'ivinjck gelangt. Fast nur die -liieren Vcroncscr und Roren- 
tiner bilden hierin bedeutsame Ausnahmen. Der Ausgangspunkt tilr diesen Anthropo- 
morphtHnus li^ wiederum in der Kunst des Trecento, welche in der Regel sogar 
noch viel weiter gehL Sie giebt den GntMchen FettpolitBr, welche sich Uber dit 
guise Miitcre Partie des Umeilaefen entndien, und dtuch ihre AahoHchltcit mit 
einem derb entwickelten mcnschhchCB Wutgcnpaar den ■ngBJctittten Eindnick er- 
heblich verstärken. Sehr charakte- 
ristisch treten beide Eigenheiten an 
denPferdekOpfeo am einer Anbetung 
der Könige von Banolo di M. Fredi 
[Siena, Acadcmic, Braccio I No. 79) 
hervor, welche die nebenstehende 
Beachtenswert ist im 




wdse in der Kunst des TVecento zu 

Tage tretende Neigung, der Phy- 
•iognomie des Pferdes weiterhin 
aiKh einen menschlichen GefUhls- 

ausdnick zu verleihen. Die Roste der iUntlichen Reiter im Triumph des Todes 
im Campo Santo zu Pisa ilUiren luclit die Bewegimgen aus, wdcfae dem 

gewöhnlichen Scheuen des Plerdes vor einem frcmdanipcn Gcpenitande ent- 
sprechen, vielmehr sind in ihren Mienen von Seiten des Malers dieselben Aus- 
angewandt, welche auch in den Gesichtszügen ihrer Riiier den dm 
Scene «ntsprecbenden subjektiven Gefithlsaateil chaiakteriaicrai. In Simone 
MardniTs Fresken hi S. Francesco zu Asidsi auf dem BQde, vrie S. Martin mit dem 
Bettler seinen Mantel teilt, vcr!i;i'.i '-l.^i iihnücli dus Pferd des Heiligen, welches den 
Kopt mit einem auffallend menschlichen lilick nach dem Bedürftigen hinwendet, in 
imverkeiutbarer Übereinstimmung mit der teilnehmenden Gesinnung des Reiters. 
Zu einem aprecbenden Ausdruck gelangt in solchen Folien jene Richtung mittelalter- 
licher Naturanschammg, welche dberhaupt das bei dem hoher organäerten Tiere 

vorauszusetzende i^xn vnn Seele in ein-jn Sitz menschlicher Intelligenz umzu- 

wandeln liebt; «auch die i'hantasic miitclaltcrliciier Dichtung, welche, wie in der Sage 
von dem vernunftbegabten Ross Bayjrd, ähnlichen Vorstdlimgen Raum gewährt^ 
dOrfte bei diesen eigentOmlichen Pferdebildera mit im Spiele sein. Zwischen der 
verschiedenartigen Sedenthltigkeh von Mann tmd Rosa nnterscbetden allerdings tfie 
Kfinsticr des Quattrocento schärfer, und stellenweise geschidit dasselbe auch schon 
in der vorhergehenden Zeit; so bringt in den Fresken der Cappella S. Gioigio zu 
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Padua das Pferd des U. Gcorg in der Thal kein andere» Motiv lur AwrfiwiUDg, 
ek da» es vor dem Dncfaen scheut uod zurückprallt. 

Die Goelze der Bewegung des Pferdes im Gebrauche der Exueiuillieu tMiden 

endlich an liicstr Stelle- einen (jcf;tn<.t;i:iii von besonderem Interesse. Rci .Icr Wieder- 
gabe derselben in künstlerischer Darstellung giebt zur Orientierung Uber die einschlägigen 
Fn^jCB neben anderen HOlfsmitteln die Beobachtung des in Bewegung betindlichea 
Tum selbst die sicherste Auskunft. Dem menschlichen Auge, tmlches der oatttrhchen 
Enduinung gegenObcr die Bewegungen der ExtremiHten zv veifol^n «ch gewOlmt 
hat, wird ;!unai.h'.i zweierlei in dem W'evhsel der ausgreifenden und sich gegenseitig 
ablösenden Glicdmufi^n bemerkbar, es kehren einmal in periodischer Reihenfolge be- 
stimmte Momentbilder beharrlich wieder, und an diesen letzteren selbst ßillt auf, data 
einaeliie dereelbea dem Blicke langer, andere koner tu verweilen Kbcinen. Die ua- 
^che Zntdaaer dieser einzelnen Momente findet ihre Begründung darin, dass die 
Be»ej;ung, svelclie jedes ein/eine Bein wahrend des fTange'. ;iusübt, gaiu ebenso wie 
beim Menschen, eine pcndulicrende ist.'j Wie beim Pendel eine Verzögerung in der 
Geachwilldl^eit der Schwingung eintritt, je mehr sich dasselbe von der lotrechten Lage 
emfenit, so tritt «web in der Sdiwingung der in Bewegung befindlicfacn GlkdmaÜMll 
des Pferdes dne Abnahme der Geschwindigkeit ein, je mehr sich die einadne 
Extremität von der senkrechten Stellung entlernt. IV-r .VugenMi.k . in welchem sie 
dk üufscrste Grenze der Schwingung erreicht, wird somii auch derjenige sein, in 
vrelcfaem das dem Auge zur Emp6ndtmg und zum Bewusstsein kommende Bild der 
BeMfCgung am tangnen «ndauen imd sich «m achüHsteo auap««gL Notuigemafs werden 
fernerhin eben diese AugenbKcke, in wdclieo sich bei fortgesetzter Bewegung das 
Fluchtige der Erscheinung noch verhtfltnismttfsig am siJiei--ten erureifcn iJfsst, zu- 
gleich diejenigen sein, welche im Bilde festgehalten, fQr Jen Beschauer am ehesten 
verstandlich und darum tNXb die zweckdienlichsten sind. 

Diese Gnmdphloomeoe entwrickeln nun aber je nach der Gangatt, in wdcher 
sie nch aictpngen, efaie Menge verschiedener Enchdnungsfonnen. Kombhtaiiooco der 

Schenkelordnnng , fllr wekhe fede einzelne Ci;in;^:irl ilirc g;in/ bcstininiten Normen 
hat. An diesem Punkte nun h.iii die Kciuk den i'lcrtied:nsiel!ungen dei Kenuissance 
gegenüber vielfach angegriffen, besonders, insoweit es sich dubei um die Wiedergabe 
der Sciifittbewegiiqg baiideU. Ansio& erregte jedesmal eine Anordnung der Ex- 
tremisten in der Weise, dass die BehMS suf der «nen Seite des Körpers parallel mit- 
einander nach rückwärts, die der anderen bei.ien n-ich vnrwaris j;crichtct erscheinen. 
Diese Stellung tadelt z. B. Maffei an denn ürubmuiiuaiuitic der Cortesia Sarego ia 
S. Anastasia zu Verona, Perkins an Donuiello's Gattamelau-Statue zu Padua, und 
Andere Ähnlichen Falko gegenober. Sie alle widersprechen der Beobachtung, die 
rieh in der Natur an dem im Schritt befindlichen Pferde tnachen host, dass nnmlidi 
bei dieser Gjnßari djs .ingegehene .-Xu^enhlicVsMld riichi nur rci;clini'fsig in be- 
stimmten Intervallen zu ücsschi kommt, s«n«ier;i sogar zu den am längsten and^tuemden 
Momenten der Erscheinung gehOn. Beim Schrin ist die Schenkelordnung die, dass 
in der Bewegung nadi vorwans je auf einen Fulii der Vorband zunächst der diagonal 
gegcnOberstehende Fü6 der Hinterhand, daim der «weite Pufs der Vorhand folgt. il s. f, 
Dabei gelangen periodisch beide FUfse je einer Kclrpcrselte in eine parallele Stellung 
zu einander, und üonaiello hat hier ebenso richtig ge&clien, wie der .Autor des 



V Vgl. IL Brttcke, Darstellung der Bewegung durch die bildende Kunst (D. Ruodscb. 
Bd. VII, p, 39)«: 
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Vcroncicr PfcrJes, und die vieler anderen. >o auch Verrocchio bei •.einem Coltconi. 
Eine kktnc, jedoch fast versteckte Inkorrektheit liegt bei ziemlich aileti diesen Fällen 
nur darin, da» der erhobene Vorderfufs bereits zu hoch gehoben ist. In Wixk- 
licfakdit folgen nch die «imdnwi FiUte «o bdieiuie, dw« mcb erfolgiter Hebiuig einet 
Vordcifafses der kormpondiercnd* tDmerfttls bcrain im BeftrilT nt, aicli tu beugen» 
so dost ubo ctw.i bei dem Pferde des fian.imclnta der* zurllckbcfindlis'fic rechte 
Hinterfufä cigcniUch bcrciu beginnen mü»!iic, »ich vom Boden zu lösen, wahrend er 
hier, otTenbar der besseren Stütze des Gusses in Liebe, mit der voileo Flfldie dce 
Hufes noch am fioden stehen gelassen isL 

Noeh melv viit dieidbe Lodcening der Regel im ttrengaten Sinne an dem von 
Ucccilo im Florentiner Dom gemalten Retterbilde des Hawkwood hcr\-or. Die 
Stellung der Beine ist hier im Prinzip ebenfalls richtig wie beim Gattamelatü. jcLioch 
mehr noih als den ist hei dem llawkwood der Terrain fassende Vordcrfuls des 
Pferdes in die Hohe gebracht. Die Figur entspricht hierin fast völlig dem CoUeoni, 
WM sich mflgliclierweise von der Reelaiintioo herschreibt, die von Lorenzo di Credi 
•n dem Pferde des UoceUo emgeftlhit wondea laL*) Gegen dim leizleK eriiebt Obrigeaa 
schon Vasari genau denselben ESnwentl, der uns vorl^ auch noch an anderer Stelle 
begegnete. Auch er tadelt, da» das Tier beide Beine je einer Seite zugleich in Be- 
wegung setze. Dem gegenüber nehmen Crowe und Cavalcaselle (O.A. III, 31 ) mit 
Rechi das betreffende Bcwcgtingsmotiv in S<;huij^ sie irren jedocb darin, daie sie du 
Pferd UcceUo's als einen PaaigMngrr beseidHiea, 

Der Pats, der in der europlisctien Pferdedressur heutigenTiqies sdir sehen ge- 
worden ist, hiiigtuen vor» der minel itiei ll^-hcn Reitersitte sehr bevorzugt warde. und 
wohl auch noch im Begilui der Ncuz4;ii iiiciit sogleich aus dem Gebrauch verschwand, 
wird sehr hfluhg. wenn es sich um die Kritik älterer Pferdedarstellungcn handelt, mit 
dem einCschcn Feldschritt verwcduelt. Der Unterschied »wisdien beiden besteht daiin, 
dass bei entetem nieht kotmant ein Pnft nach dem andern, sondern ünracr fe zwei, 
auf einer Seite des Körpers (-cfindüche FUfse r.ufjlcich sich heben und setzen; so 
bcrülireii beim Pas» immer nur zwei, beim Sihriti hini^cijen abwechselnd iwei und 
drei KU^^e den Boden, Doch sind VerwechscIunRcn /wischen beiden bei ungenauer 
Beobacbtuiig erklärlich; Haften beim Schritt nur zwei F(l£te am Boden, so sind dies 
ein vorderer und dn hlnieier, die sich diagonal g^genObcrsiehen. Sie dienen denk 
Körper zur UnterstOinmg und aur Verschiebimg seiner Last nach vom. Dieselbe 
Funktion verrichten auch beim Pass ein vorderer und ein hinterer Fufs gemein- 
schaftlich, beide befinden sich hier aber auf einer und derselben Seite des Körpers 
einander gegenüber. Haften hingegen im Schritt, wie bei dem Pferde des Gattamelata 
u. a. drei FUfse am Boden, so dienen stützend und fördernd doch auch nur die 
beiden in der Oiegonale atehendco, wahrend der dtitie» in dem beidchneien Falle 
abo der rediie Mnterfiift, bereits entlastet wird, tnd abo nur schänbar, weil er dem 
rechten Vurderfufs gerade noch parallel gerichtet ist, nach dem Prinzip des Pass- 
ganges wirkt. Dieser letztere ist nun aber in den PierdcdarütcUungcn des Quattro- 
cento nicht ausgeschlossen ; er ist z. B. bei dem Sdiennücke von UcceUo's Hawkwood, 
dem Gaid dea Niccolö da Tolentino, von Cesiagno sur Anvrendung gebracht vrorden. 



'J Ucber die Restauration s. V:is IV, y:.'<, Anm Bei beiden Pferden stimmt über- 
dies auch die Struktur der )linier)ianil libiicti), tndem hier wie dort die Kniee der Hinicr- 
beine so fest mit dem Runi^tc /usamn.cn.iUngen, dass dadurCb die RUgKcblieit der Slted(XU(g 
der hiaieren EstremiMlen etwas beeinträchtig wird. 
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Auch in früherer Zeit kommt er vor, mit seltener Deutlichkeit an dem Rone da 
Guiiioriccto de' FogUini euch deaica Reiierfoikl im Palauo Pubbiioo ni Smul 

EyntttM Ü c hä rw ris e hat die dem Faie in geiräeer Boicliung venmuidie Geng- 

•n, der Trab, in der von uns betrachteten Zeit nur wenig Beachtung gefunden. 
Vereinzelt findet sich derselbe bei Benozzo Gozzoli, so in den Fresken der Riccardi- 
kapcllc an z.wci Si-himmcTn , deren einer vun einem Pagen, der .nndcrc von einem 
Angehörigen der medidtischcn Familie gcnitcn wird^); derselbe kunse Trab kommt 
auch bei Pferden in den Relief der BronzeihUren am Gastet Nuoto zu Neapd. Tor 
(vgL iiattn die Abb.). In eoegielMger Wciie venveodet diese Gngut jedodi em 
Leonardo da Vinci zu kflmtleriaclier Damdhing, namentüdi in einer Reifte der in 
Windbor befinJ'ivhen Skizzen zum Sforzadenkmal. 

Im Übrigen kommt in der trüberen Zeit Uberhaupt zum Au&druck besonders 
beschleunigter Bewegung meist nur der Galopp zur Verwendung, und zwar rcgel- 
mMbig in einer füi das moderne Augio xieoiiidi bcAremdendcn Aufbiaun^ Kdne 
der beiden Arten des Galopp, bei weldien, um es kun su besdchnen, der Kkn;; 
von uer und von Arci Auf'schlrigcn dem Gchßr vernehmbar i'it, finJct Iiier ie Rcir.^k- 
»klmguag, Mandern beharrlich wird nur dm ^pciiieU dem Kenngaiupp zu Grunde 
liegende Prinzip der Bewegung, bei welchem abwechsebid mit meist nur zwei hOr- 
baien Auftrinen beide vordere und beide hintere Foliie onnihemd gl<:icfa«itig den 
Boden beitthien, rar Damellung gebracht. Obenüca hemdw dabei die ElgentlUn- 
lichkcit, dass regelmHfsig in diesem Falle beide hintere Küfsc als am Boden fcsthaflcnd 
gedacht sind, wahrend in Wirklichkeit gerade dieser Moment blilz.schnell vorüber- 
zugehen pflegt, und \'.cit mehr dasjenige !• rinnenuiusbild /ut (jcltung kommt, bei 
wekhem das rennende Pferd mit allen vier FUfscn gestreckt Uber den Boden w^- 
achwebt Dass zu diesem Verfahren nicht sowohl der Körperbau der damaligen Pferde 
den Anlaaa gab, sondern dass vielmehr jene Scharfe der Naturbeobaditung, welche, 
wie vrfr sahen, den langsameren Gangarten gegenOber so gOnatige Resultate erzielte, 
hier entschieden nachgelassen hat, kann wohl kaum zweifelhaft erscheinen im Hinblick 
auf die Pferdestudien Leonardo's, welcher — er steht hierin bezeichnenderweise 
iriedemiD alkin — die verschiedenen Arten der Caloppbcwcgung in einer Menge 
w» VarieiMen, je nach den iixlividuellcn Besondeifaetten seiner Modelle, mit Ober- 
rascbender Prlziiion «Icaimt und wiedergegeben hat. 

Die .soeben angedeuteten, fj]' die lorniiile Belum Jlung der PferJedurstellung, 
speziell im Qitattrocento , zugleich wichtigen und wiiwierigüii Punkte .vctscn ihrer 
MilUr nach aof besämmte und eingreifende Forderungen hin, welche die bctrcfToide 
Au%ab6 in jener Zeit stellte. In ausgedehntem MaCw mussten auf diesem Gebiete die- 
jenigen KiUfte in Tfaldgkeit treten, wdcfae wn- ab spesKsdie Faktoren dea kOiist- 
lerischen Schaffens in ioiier Petiode zu betrachten gewohnt sind, und in der That 
hat sieb damals die>e Gu'.tung durih ihre Verbinduni^ mii den wirksamsten Trieben 
der herrschenden Kunsiihutigkeit, wie juv.h üui-.eider.i durch ihre schon Eingjugs er- 
wtbnten Benehungcn zum privaten und Öffentlichen Leben der 2^ii zu einem Tummel- 
phB von besonderer Bedmiung für die anaObenden künstlerischen Kräfte gestaltet. 
Die Pferdcdarstcllungen des Quattrocento schliefscn sich in Folge davon im Veigleicfa 
zu den ver\vandtcn Bemühungen der vorhergehenden wie der folgenden Zeit zu 
einem G.inzen von be-^ondcrer (Jrigin.i'iiüt zusammen. Ist es nun schon an sich von 
Interesse, zu verfolgen, welche Steliuag die Kunst vergangener Zeit einem derartigen 
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Gegensunde gegenüber einnimmt, so giebi die Eigenart der prodimereiideii Kftlfie, 
welche sich demselben in lenetn enger begrenzten Zeiträume ^^idmeten, einen ganz 
boonderen Anreiz zu einer kri;ischcn Ik-tr^chtung. 

Schon iBcfarftch hat skb «ucb dem Pferde in der Kumt der Ruukunot die 
Aufaiertaiinlcdt wkMnsebaftGclierUltimnchung zugewendet'), jedoch «H sehdetn Mir 
eininul Jer Versu.,h, Jen Gc-gcn?l;inJ zii<>fimmenh.ln3t'n J in^ Aufic zu fassen, zur Aiis- 
fOhrung gelangt. Derselbe ers«;hien in der Giuetie des Ü«iiux-Arts (i8»j 1*4; ah Teil 
«iner gröberen, nie cheval dans l arti betitelten Abhandlung des, «iicfa durch sein«, 
genwintim mit h Marey angesteUten, Untenuchungen Uber die Bcm|piiig des Pferdes 
verdienten Kettnen, Obern DoliouMet. Der hier gegebene geedddidiche UeberbVck 

IM jedoch cincr>;nts von Versthcn niv.hl c.inz frei, aruicrcrscit^ hcfasst er sich mir mit 
einer Auswahl der bedeutendütcn unter den betrcrtcndcn ikhöpfungcn, wahrend gewiss 
in diesem Falle neben Werken ersten Ranges auch minder glanzvolle Produkte eta 
Angcnmefk verdienen, sobald dieselben nur irgend im Stande sind, auf die duf 
nkiericritclien ElgentOnßclikeilen elmclner Meisler, vrie ganser Scfanlen ein be- 
lehrendes Licht zu werfen. 

Die Eigenart der Tradition und des Geschmackes zugleich, welche innerhalb 
lies Quaitro; cnto :in jedem Jur hervjjrra^cruiereii *)rle lulicus Jer ciri!ieimischcn 
Kunsrthlltigkeii oft bis in ihre unscheinbarsten hrzcugnisse hinein ihr besonderem, rein 
flniiclies Idiom verlcül^ iiOdct auch unter den gleichzeitigen Pfcrdedaretellungcn be- 
soodeie lolule Gnippen, und wdst damit unacnr Betraefatung den gegebenen Weg^ 
Wir sddcken nur dnselne widitigere Plerdedantdiungcn der nänaldKrüdiai Knut 
voraus, d.i ihre vL-rgleichende ZusamnicnMclIuni; mit den Werken der folgenden 
Pertode für unsere Betrachtung ganz wesentliche Bedeutung iut. 



Der bei Niccolö Pisano für die Form der Pferde ausschliefslich mafsgebenden 
Nachahmung antiker Musler '"' reihen sicJi .lU nah \er'.%ündl .in. bei Giovanni l'lsjiio 
die Pferde im Zuge der Magier auf einem der Kelieis der Kanzel In S. Andrea zu 
Pistoja und sodann besonders ein Werk, das gleichfalls auf den 5>chUlcrkreis Niccolö 
Piiano's, vicUetdit auf Arnolfo di Cambio surOckgefat, die Re ite sgea a k dea 
hL Tiburtius an äner Ecke des mannomen Altaitabemakels !n Sm. Cedlia In Trasle- 
vere. Das Pferd des Heiligen zeigt in der oberflächlichen DiirL-hbilduni; der Extremitäten, 
besonders aber in dem Kopfe, mit seiner, von der Nase durch einen scharfen Ein- 
tchnitt getreontco Oberlippe und dem tu dnem BOichel Ober der Stun «usanunen- 

>) V]^ Sehmanow, tt^lbltl und Pimuricchio 11880^ S.nff. u. Jahrbuch, Bd. II, dir 
■icli au dieser Ariwit aiigsrcgt iwt^ sowie ti. a. H. Grimm, Jahrbuch, Bd. 1 u. III. 

t) So u. a. in den Rdiaft d» Area dl fienDomeBico^ in trakhaoA Figur ciaea dieser . 
Tmt, halb an Boden gscitim, ein in spliMmiachen Reliefikulpturen sehr v erhr silew s Motiv 
tticderholL Vgl. Museo GspitoUao, Siansa ddle Urne Nr. 4, ein Relief im Hef des Masao 
Borghe^e xu Rom, in eine Mauerwand eingelassen, u. a. m. 

Wenngleich es stellenweise unmöglich ist, in Füllen, wo bei Pfcrdcbildcrn der miticl- 
altertichcn und späteren Kunst Benutzung antiker Muster, namentlich spit-'i.Tiiicher Kchef- 
skulpruren stattgefunden hat. einjcinc Exemplare der leutercn namhaft lu miich'.n. lüsst 
sich Joch Jic ^,^chlh^lu^^: jL-rs./Hio:-i s._-hr r,;"; mit R!.-v;iiTiimhL".r feststellen, ynj^e-.iii-.t-; der 
auiüülvnd ciiarakicrisuschrn liigcntantlicimtfitcn, durth welche sich, trotz msncbcr Verschieden- 
beiien im Einzelnen, jene antiken Erzeugnisse im Allgemeinen in der HMs tmd Sdlirie 
ihrer sugleich oA kontentioneNen Formgebung kenoseichnen. 
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gebundenen Haancfaopf auffallende Verwandischait mit der antiken Behandlungnniie 
dieser Formen. Etwas spHter finden tich ähnliche Spuren vcrdnzch such unter den 

nach Giotto's Entwürfen, zum Teil jedoch von Andrea Pisa n o au<.gcfühnen Reliefs 
am Campamlc zu Florenz. In einem der sechseckigen Felder fällt hier ein kleiner 
Reiter durch seine unverkennbare AehnUchkeit mit antiken Mustern auf. Dieselbe VMItt 
■ich beim Pferde in der Bildung des Kopfes und in der besonderen Art der ZUumung^ 
«ilserdeni in der Figur des Mannes, weicher ohne Steigbügel tmd Sporen mit ge- 
krümmten Knien zu Pferde sitzt, indes sein Mantel scgclartig im Winde fl.attert, ganz 
in der Weite, wie auf Reliefs der rOmLschcn Kai.scrzeit Figuren von militärischen 
Befehlshabern so hüufig vorkommen. 

Ungleich «uagcdcfanter und nacfalultiger ab derartige EinflOiae wirkt jedoch in 
der mittdalterlkhen Pfodedantelhnig ein allmthltges Heranwadnen Iddiafter Namr- 

beobnchtung und sdbstfndiger Nuchbildung der :eük-:i Kr^ cSiL-inuni;. Stellenweise 
arlwilen sogar die beiden ün Grunde so versclncJcncn Auctitxn, Ancignun,; nntikcr 

I I 1 




Vorbilder und unmitielbare Nannoadiabnunf fifediich nebeneiiMiider, wie bei eioeoi 
Werke, an dessen AiiisaUiraqgNkco1& Pisano und sein, berrits der väterlichen Schule 

entw.iihscncr Sohn Glovinm gemcins.im beteiligt sind, linier den Relief'!, an der 
Einfai.$ung des Brunnens auf dem Domplaizc zu Perugia findet sich an einer Stelle 
das Bild dnes Falkoniers, der zur Jagd aiureiiet, auf einem Pterde, dessen ziemlich 
leichte Formen mit dem scharf eingeachninenen Zuge seiner Muskeln und Sehnen noch 
auf antike ESnflflsse zurückgehen, welches auch mSglicberweise noch von dem Uteren 
Meister herrührt, gleich d.nnchcn .nhcr crscBcint eine Fdcldamc :iiit' einem Zelter, dessen 
muskulöser plumper Bau ncbsi den kraftig behaarten Köthcngclcnken schon ganz 
}encm schweren Schlage angehört, der spOterhin so unzählige Male, unmittelbar aus 
der Enclieinung des ailiMglichen Lebens herObergenonunen, in der Malerei und Skulptur 
des XIV und XV Jahrfanndens wiederkdin. 

Unter derartig wohlgelungenen Versuchen, den Kern der Formen ohne Weiteres 
in der naiflrlichen Krscheiniuig selbst zu erfassen, bietet auf toscaniscbem Boden wol 
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den fllifsiLn Aic fa'^t ganz als FrcUkulprur gearbeitete Gruppe des hl. Martin an der 
Aufsenuuiid des lirkcn Seitenschiffes von S. Martino zu Lucca. ') An dem Pferde dies«», 
trotz »eine« relativ hnhcn KunsrwcricN no. h .Ticmli^h wenig bcuhicicn VW-rkcv, i« 
neben dem auflallcDdcn Ungeschick des Künstlers, dem Bau der Hloterbund Ver- 
■Mndnis absugewinnco, doch schon stellenweise eine DcttOdindibiUiiiiig amuerkeiiiieii} 
wekhe ikk den Formen der Natur mit ikhdidiem Erfolge ni nlhon tuclit, §u» 
besonders m der Bitdung des Kopfes, der mit richtigem BKck ah ein Hauptnilz ia- 
lercssantcr Dct^iils .im PfcrLlekCuper erkannt ist. In Jcr njtur.ill!.iis<.liijri uiiJ uft sub- 
tilen Durchbildung der bin^vllotnien liegt Uberhaupt ein charakteristischer ürundzug 
der in unmittelbarer Anlehnung an die Nutur entstandenen mineiaiierlichei) Pferde- 
darstelhuigeo, wihrend 4m Ganze der Endieinung, in der ridMigen Wirkung der 
einzelnen VerhldiiuaM und des Gcsamteindnickes^ den Bücken des Amors mein noch 
verhüllt bleibt. Sehr lebhaft komtrt ciies ^ B. un Jen PftrJfn Agnolo Gaddi's in 
dessen Freskeneyklus im (J>or von Sui, Crui.!.' zu Hureiu, der (Jcsthichtc des hl. Krcuzcs 
lum Vorschein, an irotz il-.rcs im Grofsen und Ganzen noch unentwickelten 

Wuchses, doch im Einzelnen, besonders in einigen KopFtypen mit ihrer smippigen 
Itthne und der aufbilend «««rken Bdiaarung des Kehlganges, sweifiehohae chankt»' 
ristische Merkmale bestimmter lebender Vorbikler mit Geschick wiedetig^geben afaid. 
Völlig sichere Behondlung, auch des Ensemble der Erscheinung, Hndet sich in Ver- 
InnJuiij^ iiiii \ crsilinJnisvolIcr Detailbildung (edoch nur in cinur Au5,n;ihmc, bei dem 
Überhaupt wciMU<< bedeutendsten Pfcrdcbilde des Trcccnto, dem Kosse des hl. Martin, 
dessen wohlgclungcnc Figur die PonallUncttc Ober dem Eingang von S. Martino zu 
Pitt schmOckt, und wohl gleich den im Innern derselben Kirche erhaltenen Fresken 
in seiner ^ttidinng euf die Schule Ciono's miOcfcgeht, wenn wir lüdtt den Möner 
adhit all den Uifacbcr dieser vonEOgSefacn Arbeit «nnutduico hibco. 



I. VITTOR PISANO, SEINE HERKUNFT UND SEIN BiNFLUSS. 

Die iiühcstcn Sihöpfungeo, welche innerhalb des XV Jahrhundens flir die 
Darstellung des Pferdes von durcfaigreirender Bedeutung sind, gehOrco der Kimit 
des nfirdlichen lulien an. Die hervorragendste Stelle nimmt hier der Veroneeer Vittor 
Pisano ein, der, ein Muster von anspruchdoser Hinjr^cbung und Sorgfah im Studium 
der ihn umgebenden ErscheinuRf^s'.v elt, neben den m.\nnii;ljltif;eii Duisttllunijsübiekten, 
mit welchen seine Medaillen, Uilder und Studienblaiter gelülli sind, den Plerden ganz 
besondere Aufmerksamkeil und Fleifs gewidmet hat. HoLliKe^^h^izi und vielbcschüf- 
ijgl in forstlichen tKensten hat er zudem vielfach in den Kreisen der Voraefoniea 
seiner Zeit verkehrt, und, angeregt woM «ich durch dicaen Umgangs Hefa er die an> 
zichcndsicn Darstellungen chevaleresker Lebensform und Sitte unter seinen emsigen 
iliindcn entstehen. Hier nun zum ersten Male nimmt der Kreis bildlicher Gegenstande, 
auf den sicli unsere Betr.uhtung riLhle'. crliiihte HeJeuluni; .in. Pisanello im bei ;inLT 
Vielscitigkat , welche er in seiner Thitigkcii entwickelt, doch auch zugleich der erste 
unter den modernen KflRsdem, welcher sich in der ganz bestimmten Ganung des 
Tierhildec in fewiwcm Sinne spczialisicn hat. Kr erhob dabei den Gegenstand, und 
nver mit entsdiiedener Bevorzugung der Pferde, auch nach der fonmdca S^ Ua 

>) Alinari 791& 
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m so vomefflicbcr DurcbbUJi^ng, da** der Eniwicklungigang, den wir ni achÜdem 
Inbai, ^dch bier in seinen Bc|pnn Werke von deuerader B«dea(ung anftreat 

Unier den Pferden Vitior PUano'?; machen sich, je n:wh Jcm Material der Her 
Stellung, erhebliche Verschiedenheiten bcmcrLb;ir : es sondern sitli zwei Hauptgruppen 
von einander ab. cn(>-prcvhend der n;Kh /wci Rlclitun^en hin geteilten Thütigkeit dei 
Meisten als Makr und als Medailleur. In der Reibe der abcrhaupl bekannten Ge- 
nlUe Piasndk»'« bilden diejenifpeD, wekbe tOi tm wegen ibiw Pfbdedamellungeft 
in Betracht kommen, die Qbcrwiegende Mehrheit. Er«t vor Jahresfrist ist eines von 
diesen, ein kleines Temperabild, im Besitz der Lady Ashhumham tu London duivh 
Boiic in dicicii hlJttcrn hcs;irciLhL-n worden. Dasselbe stellt die Vision des hl hiisl.Khius 
dar ; zur Rechten des fronunen Ritters, der, im Profil gesehen, in reichem pelzverbrAmtco 
KonOm «i Pfeide sitzt, «radicint der Hirtdt oii dem Kranfix switchca den Aestcn 
des Geweitm; vor der ungewohnten Erscheinung beginnt du suttliche Jagdpferd zu 
scheuen tmd rOckwUns zu treten; Jagdhunde und allerlei Tiere aus Feld und Wald 
füllen den biumipen W'iesengrund. wekher den Schauplau des Wunders bildet. Die 
Analyse des uns hier speziell intenssterencten Teiles der Darstellung bietet ein 
Mittd, die Entstchungszcit des Bildes im Vergleich zu den Bbrigen allgemein eoer- 
kenoien Werten des Me i sten niher tu bestimmen. Ist sdiOB am ncfaien Vorderfiils 
des Pferdes der Ansciz des Vorarms an den Rumpf durch die tiefien Falten, die hier 
zum Vurschcin kommen, unglücklich genug hczeiihnei, so iJsst die nehan>lUini; der 
hinteren Fanien noch meiw vermissen. Man sieht nichts von den groisea GesüU- 
mtalteln, die bei jedem Pferde so deutlich hervortreten, und die Modellierung der 
Spnmigtlmkit b«niJn mf der inigen Annahme, dass ünteraclieoltd und Scbienlieia 
•idi «n dieser Stelle xn einen Gdenlt ««-einigen. Von dem Vorbimdensdn der 
HinterfufswurzeL, vor .Mlein des Fersenbeins, findet sich keine Andeutung. In diesem 
Mangel anatomischer Kenntnisse und den dadurch verursachten Irrtümern der Zeich- 
nung liegen Unsicherheiten, welche in den nachweislich der Reifezeit des Veroncseiv 
ufehOiigeo Werken lltngsi Oberwunden sind. Im Einklang mit anderen Anzeichen» 
wdehe «dioa durch Bode «ngeheAde Würdigung geAmden hnhen, dlirfie nch auch 
aus diesem Grunde für das Bild d«s hl Eliaiachiua cSae verhlhnisililtfäg firtSbe 
Datierung entschieden rcchu'cnigen. 

Bedeutend weiter vorgeschritten zeigt sich derselbe KQnsiler in dem Wandbilde 
des hl. Georg in Sul Anastasia zu Verona. Das Fresko schmückt im Innern des rechten 
Querschills die Oberwand ttbcr dem Eingang nur Cappelle Pellegrini; die linke HlUte 
der Aibeit. der Sicfi Uber Jen Dniehen. ist zw.ir durch Feuchtigkeit fast g.inz zerstört, 
aber die rechte HäUie wcntg^iens hat Mch ziemlich gut konservicn. Sie zeigt uns den 
Heiligen, im Begriff sein Streitrofs zu besteigen, welches dem Beschauer verkürzt und 
v<» rOckwIits eiwhctnt. Ein Page reitet ntr Rechten anf einem prächtigen Mohreo- 
adtimmel üt getnlchGchem Sdirin heran imd bringt seinem Herrn <Be Lanze; den 
Raum linker Hand n.ich dem Hinteti^runde zu ttllh eine An/.ihl vornehmer Peritiencr, 
geistlichen und wehlithen Standes, .\ucli hier nach mag eiit kriii-sches .Vu^jc an Jeu 
Gestalten der Pferde in gewLs.scn Einzelheiten etwas auszusetzen finden : bei dem Rosse 
dea Pagen z. B. sind die Beine im VeriiBltnis nun Riunpfe etwas zu lang geraten, 
jedoch ist der Totalemdnick, den uns dieses, wie «fie Obrigen Pferde dea GcmiUcs 
bieten, bei jeder erneuten Rctrachtung «ets '.vicder ein Oberaus gOnstiger, hervor- 
gcrultfii nicht nur durch die Voriuge einer lebendigen sicheren Behandlung, 
sondern auch durch das, im Vergleich zu jenem eben eric.jhmeri 1 ondoner Hilde, 
«rfaebüch bessere anatomtscbe VentCndnis, welcha deraelbcn zu Grunde liegt. Es 
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itt gmde dies leutcre ein fl)r die Bedeutung de» in Rede «eilenden GenUddc« nkiit 
SU antcncfattzendes Moment; PiwneHo ObenriHt liierin Allee, wee vor iinn oud 

gleichzeitig mit ihm gelci'iict \'.lrd, nnd mir Donatello, sowie Leonarda tla Vinn im 
Veiciii mli seinem proben Vürläutcr V'crrocchio machen ihm in späterer Zeil in 
diesem Punkic den Rang streitig. In dem Ensemble der Erscheinung ferner hat 
liiei der KUn«iier den Plerdekörpem diejenige Geschmeidigkeit und Güitie zu geben 
vcfltenden, welche für das Atiftcre eines guten Pferdes so notwendige Erfordemiiie 
sind, deren Wiedeigelie aber tau wenigni Meiatctn jener Epoche »aüa üim, ai 
ungefkhr gletclier Zeit bOchineiti dem Florentiner Pesellino gelungen ist. Dieselbe 
vürzügliclie Bcobiichiungsgube des Könstlcrs- , welche hier hcrvnnrilt, zeigt sich auch 
in den Bewegungen seiner Pt«r<ie. Er erkennt di« Gesetz« der Gangariea, und nicbt 
miader beleuschi er auch die in Natur scheinbar unbedeutenden oder »iflffli^iea 
Heiguqgai nnd Gewolmbeiten in Haltung und Bewegung der Tiere, um ue ttoläid 
wiederrageben, man beacfate benfneisweise an dem Schiimnel des hL Georg die schief 
tidch rLvIiis geneigte Stellung, vermittelst deren das Tier tich der Last das Raiiets 
im Momente des Aufsitzens entgegenstemint. 

tndlich lind hier noch zwei kleinere Tafelbilder Pisanelio's zu erwähnen, welche 
wohl mit Bestinuntbcii seiner spttterea Lebemperiode angehören, das eine in der 
Londoner Naiionalgikria (Ho. das andere in da GcmaldeaanunluQg dee BoGner 
Museums (N0.9SA) befindlich. Erstem, termntlicfa (Or Lioncll von Este um da* 
Jahr 149$ verfertigt, enthdt die Gestahea des hl. Antonius Abbas und des hl. Georg; 
neben dem letzteren sciiauen «wei Pferdeköpfe in das Biü herein, welche in der tüch- 
tigen Zeichnung und den Formen ihrer Prolile noch an diejenigen ini ilintergrunde des 
Bildes in Sta. Anastasia zu Verona erinnern. Das Berliner Bild, eine Anbetung der 
KAnige, seigt «u( der linken Seite der Kontpoaiiion den bcritienen Trost der drei 
Ma^er; ein Schimmel, von lOdewlna gesehen, flOh besonders auf durch aeio» 
Ähnlichkeit mit einem Pferde it» der gleichen Stellung auf der Medaille des UnlntfMta 
NüvcUus (Fr. No. 8), welche ndch Fricdlaendcrs I^csiimmung möglicherweise 1445 an- 
gefertigt worden ist Diese fiufsere Ähnlichkeit eines einzelnen Motivs wOrde an sich 
noch liein zwingender Grund «ein, auch die Entstehung der Berliner AnlMtung in die 
eanpndwnd« Zeit xa aenen, in jcd« abaddle&ande Periode von Piaano'a Thudgkete, 
welcher seine Medaillen s^mtlidi, soweit ae bekannt nnd, angehören; jedoch die 
routinierte Behandlung der Pferde in diesem Bilde verweist entschieden gleichfalls auf 
eine solche Datierung. Die knum merkliche Andeutung der Muskulattir, sowie die 
aufTallcndc Glatte der Arbeit, wie sie hier 2ur Geltung lu>mmt, findet geradezu ein 
Widerspiel in der Meullarbeit von Pisano's Medaillen. 

lÜese so Oberaus rasrollen Arbeiten des Meiiien ntgen mehrfiuh auf 6a Kehr- 
adtte das BlM enies Reiten zur Schau; der FQist oder Herr, dessen PorarMEopf die 
Vorderseite in Profilnnsicht zeigt, erscheint liier noch eininiil liüch zu Russ in ganzer 
Figur, meist «uch im vollen Schmuck de: nderlichen Watten. Auch eiii einzelner 
Pferdekopf kommt einmal vor in sehr charakteristischer Durchbildung — auf der Kehr- 
seite der MOnic des Francenro Sforra Tr. No, 18) vermutlich dm Porträt eines I.icb- 

') Die Züge des I'ftrJtknpfcs siinl autTiUlrnd nidivi«Jiiell, der ^•cdningene Knochenbau, 
die w,-hr flacfl zurtlckliCf^cndcn Schcilclbcinc und die kleinen kur/eii Ohren crinncm am 
««)«(£!> an die Erscheinung der kicinen spanischen Rasse, von der sich Darstellungen in 
späterer Zeit mehrmaU, die am meisten charakteristischen wohl auf den prVcbtigen Reiter- 
{HMUtfik das Vclasques fioden. Tbairtcblich wtmUo im XV JabrliuDdm Pftrd« «rf-i"*ifT 
Rasse hi lliUad «iaUidi ha|ioftim. 

7' 
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lingiticres, — «ne dcan Obcriuiupt die Rone auf die»cn MediillenbUdem in der Sorgüib 
der Auffldirung so aufilUig bevOfsttgt ervchcinen, da» es fiwi den Anschein gewinnt, 

(il*: ob liier die Reiterfiguren nicht um de» Mannes, sondern um des Pferdes willen 
l'lau gelunden hfincn. Das kleine Format, in welchem all' diese Reversvcrzicrungcn, 
namentlich die Reiter in u.m/cr Fii^ur, unicrucbr.K hi wcriicn mu'sstcn, legte n-uiir- 
geniltft der Formgebung derselben gewisse BcKhriinkungen auf; wahrend bei den 
Pferden auf Vinore's Gemälden in der Regel die Dctaib der Formen mit besonderer 
Liebe und Sofigjalt ausgeführt sind, Überwiegt in den Medaillen eine, so ni eagen 
ObenfchtEche und allgemeiner gehaltene ModeUierung. Es gereicht dies letztere 
nicht ium Sch ulen der Arbeit, vielmehr, wenn auch an sich die Pferde rmf Pis.ino's 
Denkmünzen von ungkiihcm Wert sein mOgen — der plumpe Gaul des (jiovanni 
Ftancesco Gonzaga (Fr. No 3) feilt z. B. im Vergleich zu den stanlii hcn Kossen der 
BBditen abrigen Reiter merldkh ab — , so war et doch nur auf diesem Wege möglich, 
In dem Idiäien Format so kOsificfae, ganz ans Bnem Gass gestaltete Geschöpfe 
herauszuarbeiten, wie z. B. auf einem anderen Stllckc da^ Streitross des Lodovico 
Gonzaga (Fr, No. jo). Es ist dies Ictwerc, nebenbei bemerkt, zu^leieh in seinem 
Äufseren eni sehr charakteristischer Rcpr:isenMni des Schl.igcs von schweren Ptcrdcn, 
den IHsano neben anderen Modellen lUr »eine Zwecke besonders gern heranzieht. 
Die Statur desselben ist verhsltnismafsig grofs, alle Glieder sind sehr rouskulOs, und 
besonders die der Vorhand von bicileni, luHftigem Bau. Auf dem derben SpecUials 
aim ein Kopf, dessen feine, schaHmarkierte Formbildung deutlich auf die edle Rasse 
des Tieres hinweuiU kr.itng und trocken sind die Extremitäten, in deren sauberer 
technischer Ausführung Pisanello Utterhiuipi eine besondere Virtuosiuit eniwickeU. Es 
ist dabei jedoch ausdrücklich au betonen, d»^ dieser «ich bei seinen Pferden nie an 
aine bestinunte typische Fomigebung bindet; er richtet sich vielmehr nach den ver- 
sduedeoart igM en Modellen, ao dass cnmial (Fr. No. i) auch neben den sauber ge> 
pflegten Pferden einheimischer Mamallc ein hagerer Klepper vorkommt, dessen Hei- 
mat stcherlk'h in den Donaulündern, oder den russischen Steppen zu suchen ist, wie 
er denn auch nicht üK I tirmer oder Schl.nchiross irgend eines italienischen Macbt* 
haben, soruleni ab Hetsepferd des griechischen Kaisers Johannes crscheinL 

Natürlich nehmen gegenüber diesen Gemälden und Meullarbeiien des Meineis, 
•ehie Handaetdimmgen, namentlich der Codes VaUanti im Louvi«, ein gaa baon» 
dem Interesse in Anspruch. Von den EinbBcken, welche rie In die Entstehung dieses 
oder jenes noch erhaltenen Werkes gewähren, \'ä\h ein Teil :iuch juif die Pfcrdcbildcr 
Pisanellu s, su die KntwQrfe zu der Medaille des Gtantrancesco Gonzaga, desgleichen 
mehrere Studien zum hL Eustachius und zum hl. Georg in Sta. Anastasia. Wenn 
sich auf der andern Seile desanige Handxeicbnwigen ßlr unsere Kenntnis eines der 
■hen Meister dadurch noch besonders wettvoll erweisen, dass sie uns Methoden, vrckhe 
er vcrfolßi hat, Neigungen und Efwiigungeii, denen er n.uh^egangen ist, oft am un- 
mittelbarsten vor Augen führen, so bietet der Coiiex V.illardi im Verein mit den in 
der Albcrtina, im Berliner Kupterstichkubinct und an anderen Oncn verstreuten Hand- 
aeichnuqgen des Veronesers mettrfach auch für dessen Pferdedarstcllungen zu noch 
wcilerer BemdinHlf Anlaia. Im ffinUick auf die aahlnichen Studien nach der Antike, 
welche sich in diesen Blliiani aniar andere, noch gam in den CreuMn 'gotischer« 
Traditionen gehaltene Zeichnungen nüschen, ist bemerkenswert, dsss Pisano's 
Pt'erde mit beiden Ricliiungeu liier so wenig, wie in seinen bereits angeführten 
Werken etwas gemein haben. Wahrend sonst, wie namentlich bei reli^Osen Gcgcn- 
aiMdcn, sieb seine lonere Anadianung lefciit auch von dem VorbiMe abenr Zeit 
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bdiernfhen Ime, mimnt Um hier der lebendige Eindrocic der Aubcowclt Ibr «eh 

allein in Besiiz, und es entstellen treffliche, n.iturali'iti'ijh gehaltene Studien, nach dem 
Moilcll gearbeitet, wie ;iin h iiu«. blof^er Reobjivhiung aus deni Schatze eines Ichhaften 
ForiiigedÄchtnisse?. liervurgegangen. Aus dem te^seliidL-n Heize dieser ZeiLhiiuiigen 
spricht eine kOimlerische Leatun^fithi^cit, welche ihrer eigenen Zeit tun ein Gute« 
Tonutgecili i«t, «0 viftuoe i« der Vonng, ao richtig geteüiefi sind die Vcridiitnine 
des derisciien KQrpeis, wie dies auch die von de Taiaia im achten Jahrgang der 
Zeitschrift mYAn* verOllentlkhten Reproduktionen nach Tientudien Pisano's deutlich 
zum Ausdruck brinijen Wie in jenen oben crwühnicn (iemaldcn und Medaillen ist 
CS auch hier au&schliefslich ein zweckbewusstes, selbständiges Aufsuchen und Ver- 
arbeiten der natürlichen Enicheinungsform, ba von fremden Bildlingselementen, wonnf 
PisaneUo's Mdtteiachaft in der Daisieltaing des Rones beruht. Es ist dies um so 
Interessanter, als m den Pferdehitdem des Quanrocemo so gm wie nirgends mehr 

eine soweit gediehene Freiheit von allen I'cüseln kiinvcnlioncllcr Formgebung 7,U 

konstatieren bt, trotz einer, gerade auf diesem Gebiete auch sonst in jener Zeit 
weiTverbreiteten Neigung, die Natur auf Ortmd selbsterworiwner Erkemnnis nacb- 

Wo nun der Ausgangspunkt der angegebenen Richtung unseres Kttnsden fi^en 
mag, ob und von wem er Belehrung oder Anregung in derselben erhalten liuhen 
konnte, ist eine sehr zweileliiattc Frage. Beziehuii|(eti zwischen ihm uad Florenz, 
welche früher eQgnMnmcn wurden, sind neuerdings durch Fricdleeoder aU unhaltbar 
tnriesen, hingt|^ sieht er mit dem nur halb den Floreoihiem iQgehOiigen Gendte 
da Fabriano »chtfich in Zusammenhang. Auf des letzteren Anbeomg der KOiuge 
in der Akademie zu Flcjrenz 'S. d qu gr., No. \i] findet sich eine ganze Anzahl Pferde, 
welche denen des Pis;iiicllo in gewisser Hinsicht verwandt sind. Gemeinsam haben 
sie, au einem Teile wenigstens, den gednmgnien Bau und die breitgestimten Köpfe, 
man mgleiche x. B. den ziemlich von vom geaebcnco, durch eine »Blüsseii leicht 
kenndichen Pferdekopf en auberst reclMs auf GemH^s Bild nh den KOpfen, welche 

Pis.inctl() in ähnlicher Stellung anzubringen liebt, so auf dem Fresko in Sla. .Anastasia 
und iiut dem Londoner Bildchen des hl. Georg. Nicht zu Ubcr&chcn sind aulMirtlem 
auf Gentile's Bild die kleinen Pferdegestalten, welche der weit im Hintergrtinde des 
Bildes vorOberziebcnden Rcitcrachaar der M. drei Könige angeboren. Die iriachen 
derben FigOrchen, interessant besonders dtircfa die Sdirinbewegungen der FDbe, 
welche von einer durchjiu'; oriuincllcn Auffassung der natürlichen Ersrhcinung zeugen, 
erinnern Icbhatt an die oben besprochenen Medaillen Vinor Pisuno s Die genauen 
Beziehungen, welche zwischen PiMtiello und dem umbrischen Meister ohwalicn. und 
Kbon in dem mchnaaligen persönlichen Zusammenwiifcen Beider an verschiedenen 
Orten') eine hinUtogfidie Erklärung finden, b ed B ifcn woU kaum noch beiondeier 
Erwthnung, es handeh sich hier nur darum, auf die Pferdedarstellungen Gentile's hin- 
suweisen, in welchen die beiderseitige Verwandtschaft besonders auflisllig zu Tage tritt. 
Hat hier der Limhrer auf seinen jüngeren Cienossen einen belehrenden F.inriuss aus- 
geübt, so ist dies jedoch jedenfalls nur in bcschiflnktcr Weise der Fall, weit weniger 
oameMlich, ab bei Cendle'a SchOkr Jaoopo BdEni, auf deaaen PbRletckhoungai 



') Vgl. Crowc u Cav IV, MO u. V, 48a Ferner Wiekhoff im Rep. f. Kwsch, 188a 
f. v>ß.t sowie Müntz, ks oits i la cow des Papes peodant le XV« et XVI« Siede, I* paitie, 
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wir im Folgenden zurOckkommen werden. Was Pis;in(is Schöpfungen auf dem in 
Rede siebenden Gebiete, wie auch sonst von der zierlichen und oft weichlichen 
üandwdae da Umfams unverkennbar acbckkt, ist «Im crbobie Ldbeiiigefllbl, die 
«ocigiwolkK Gotaltungskraft, mldic in Minen niftnn Aifedten k» cntKbieden 
niB Durchbruch kommt. 

Hint unmittelbare Abhängigkeit Pi^ncUo s ui dieser Huisjcbt liegt also aacli 
hier nicht vor, sondern es tritt in den betreffenden Schöpfungen die individuelle 
BemUigung dea illeisieis und dat Verdienit telbnündiger BcmOhung guu wtaendkh in 
den Vord^grand. Wenn jedoch iisead wotier, ao iiai er ^ Anngung dam fai «dner 
eigenen Heimat empfangen. Die Kunsnhaügkeit Verona'» hat schon in einer früheren 
Periode, speziell im Bereiche der F^ferdedarsieUtmgen besondere Ehre eingelegt, und 
in jenen kleinen Reiiersiatuen, welche Jic Grdhmoaumcnte der Scaliger krOncn, zum 
Teil schon im Beginn des Trecento Werke von gediegenem Realismus geliefert. ') 
Die schlichte Naturwabrhcit in der Arbeit der alten Meister, die hier thfitig waren, 
hat ia Piaaoo'a Werlm ein vemehmiieKa Echo geAuden. In dieser Fifiatioa liegi, 
WM lieh uns als «esemOdi beadmmende KdMnng flir Ihn erwiea, auch Air den echten 
Qiwuroccntistcn, als den er Mch zu erkennen gicbt; und dic>; unbcich.idci der .lufier- 
gewöhnlichen Selbständigkeit PisancUo'a in Allem, was zu seiner künstlerischen Thatig- 
keit gehört. Die schon Fmgsny niher bezeichneten Gnocca, welche der Behand- 
tuagaweiM da Mitieialnm geanckt wann, liat er benin weit ttberschrinen. Von der 
flngitUchen, nur am Einzelnen haftenden Detail bearbekung, weiche in den auf Wirlc- 
Ucbkeitstreue gerichtcicn Neigungen jener Zeil, entsprechend dem noch nicht weiter 
vorgeschrittenen Grade ihres Könnens, überwiegt, ist er vorgedrungen zu der Höhe 
einer weil gereitieicn ichOpferischen, Thfitigkcit . wcUhc /.war cbcntiilU d,is hinzelne, 
sogar bis ins Kleinste, beherrscht, außerdem aber auch die Erscheinung des Ganzen 
in gesddoiaqoem Zusammenhang zur Geltung bringt. 

j^geuOmliich ist gfgenOber all' den FühiglkeiMa und der hohen Voiienduiigi 
welche tn Pbano's Arbehen, und idcht xnm mindesten in seinen Pferden so reich 
und voll zu Tage tritt, dass er dennoch ni..'hi in dem Mjf'ie anregend auf die kllnsi- 
lerische Produkiicjn in seiner üingebtüig gewirkt li<tt, wie dies von einem KDnstler 
seines Ranges zu erwarten wflre, zumal in einer Zeit, wie damals, in welcher die 
OberUefcrung und Weitcriüldung gcMliger oder brauchiiarer Kunstformen v«a Oft 
ni On und von Hand au Hand, so wenig durch persönliche oder sonstige ROek- 
sichten gehemmt war. Die 7-ihl von Werken vollends, die sich speziell in der Be- 
handlung des Pierdcs seiner Richtung ansthticfscn, ist auflüllend t;ering. Das Wenige, 
was sich in dieser Beziehung auflinden liefs, ist im Folgenden zusutnmengestellt 

Dal>ei verdient zunächst der Nsoie des Matteo de' Pasti genannt zu werden. 
Zwar sind von iBesem NacfaJolger de» Piwodlo benichnete Arbehen aufMr aefaien 
Medaillen nicht bekannt, und gerade dioea kUMCett fefaica soIcIm Anklibige aus dem 
ritterlichen Leben und Treiben der Zeit, wie wir sie bei sdnem Vorgänger kennen 
gelernt, jedoch erregen zwei Arbeiten, die ihm vermutungsweise zugeschrieben werden, 
speziell an dieser Stelle Interesse. In den Illustrationen su Valturio's Schrift Ober das 



') ViilU Icht ist an dem RcitcrhilJc des Sarego (+ 1431), welches in bemalter Relief« 
sfotlptur an dessen Urabmal icn Chor von Sia. Anastasia zu Verona angebracht ist, die indi- 
vMaeHe^ Mrr i rfr H ' H Behandlung da Pfades gIf ifhhfff t# 4im W^'^'g snrttekauAlhML 



^ d by Google 
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Kriegshandwerk sind hei iiieliieren Pferden, wohl durch die Schuld des Holz- 
schneider», die Spuren der Üriginatität in bedenklichem Grade verwiK'ht, ein Zwei- 
gespann aber vor einem Streitwagen (Lib. X, Kap. 3) weist eine nicht geringe Verwandt- 
schaft mit jenea Rocun schwerea ScUagei auf, welche Pisanello mit Vorliebe xiir Dur- 
Stellung gebracht hat. Der kilfiige Bm, derSfiecMub, der gradlinige Veriauf decNafca- 
beins, die »bSrenfllfsige« Stellung der niedrigen Hufe Mimtin beiderseits aberein. I.«ider 
ist es mir nicht gelungen, eines anderen, gleichtalU ia Verona erschienenen und dem 
Matteo de' Pasti zugeschriebenen Illusirationswerkes, einer Bearbeitung der Äsopischen 
Fabehi, von Accio iZucco, vom Jahre 1479 «ntkhtig su werden, an deren HolzKhmtt- 
hSMcm LippmuDi die XhoUehkeh tnh den Tlendchmingen Vitior Piiano's faerrar- 
hebt, dagegen ist aufscrdem an ein Tafelbild mit vier »trionfi« in der fffizicngalene*) 
SU erinnern, für welches .mf Grund eines Briefes von wenip präzisem Inhali") der 
Name Matteo's in Anspruch genommen wird. Die znhlrcich in jenen allegorischen 
Dantellungen verwendeten Reiterfiguren bestätigen diese Herkunft. Zeigen sich schon 
ifie KostOme der Reiter, sowie dte Wiedergabe der ineoadilicheo Figuren mit der 
vom Pitanello entgehenden Ricbning verwandt^') so entqpreehen voileiid« die Pfiitda 
gans und gar der oben angedeuteten Behandlungsweise det Matteo deP PaalL 

Bei eineni, sonM unbekannten Med.iiüeur Con st a n t i u s. vc>n dessen Hand ein 
Rjciterfoild auf der Kehrseite einer Schaumünze des Sultans Motuimmed II (1481) 
eiistiert, hat Friedlaender auf die bi dieser Arbeit auffiillig hervortretende Annäherung 
an ViRor naano bereits liiiigewiesca. Von diesem abhu^gig wire nach Tautia auch du 
Fragment dnes Caasone nut Sceoen am der Legende des hL Patricfan, wetdiea sidi im 
Museum von Modena befindei. Djhin geliört ferner das BruchstOck eines Cassone 
mit einer durch Reiterfieuren hclebien Komposiiion, die Ausführung minderwertig 
aber in der Art des Pisano. im Musco Gürrcr zu Venedip (Zimmer VII). Bei der 
Anbetung der Könige, von Antonio Vivarini im Berlin er Museum (No. 5), weist 
der Oalerlrltaiaing, auf die partielle AnniheraQg im Atmn an Gcndk da Fabriano 
und dessen AnbatiiiV tn dar üofcntiner Akademie hin; dieselbe liegt jedoch vor- 
nehmlich in den VerhKlmtgsen der menschlichen Figuren and in der Gruppe der 
Mnria mit dem vor ihr knicenden Könige, wahrend in den zahlreichen Plerden 
des fUrstiichen Get'oigcs die ma&stgc, rundliche Formgebung des Fisanello vor- 
herrscht; auch die für den Veronescr so charakteristisclm, IlldttrfOrmig nach unten 
nch ansbreiiendca, pebbcaeizien BrokatrOcke der Hcmn tmi Stande, «ud dit 
Idee, kleine Pagen in dm SatRin dar ledigen Pferde aniobringen, deutet aitf die 



Schon Mätä hat geglaubt, als den XOnsilcr, welcher Ulr das im Jahre 141» fai 
Vcram gedraeltie Werk dei Roberto Vehnrio «ds re militari« die Zckfanungen » den bd» 
§fitfff^ HoUschnittcn lieferte, den Hanto namhaft mafhen sn mflainn (Maflei, Verona 
Bhiamta, T. IV, p. 304), und IJppmann hat noch neuerdings keine Veranlassung gefunden, 
dieser Aosicht entgt'K<^n/iiTrefcn. 

>] Sala dt antichi maestn, No. 1308, auf cylindrisch gewBlbtcr Uolztafel, in vter FliUheD 
geteilt, offenbar als Teil eines MobiliarsiUckes gearbeitet. 

•} Uuw« d'aitiiti taalbuii dei secoU XIV e XV, nueolni ed annotaie da & Mihuiesi 
(Rom 1W9). 

<) So auch femer einzelne Köpfe, wie der als Sdpio bezeichnete, mit langem Hals 
und einer peUartigen Haartracht, welche lebhaft an enttprechendc KOpfc bei Pisancllo, 
I ß >iii« Ponrnt dt'. i.i<:tu'iio d'Ene auf den benfenden Medaillen und demTaldhlMe bei 

Morelli in Mailaad erinnern. 
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F.inwirkiinp irgend welcher Vorbilder von Pi&ancllo's Hand, uckdc i.i nuch that- 
»achlich bei dessen längerer Anwesenheil in Venedig ebensowenig ausgeschlossen ist, 
wie die des Gcntilc. '} 

Ergeben lich hier BeiiehuHpa, die ni PisancUo't vmenanbdier ThttigMt 
hinleilen, to werden wir endfidi nidi ht Neapel, einem der lernen Orte idner 
Wirksamkeit, an die trefflichen Pfcrdcdarstellungcn dieses Meisters erinnen. Die 
ehernen I'l'onen, welche dort ;im Triumphbogen Alfons' V den Thorweg schmücken, 
enthahen in mehreren Reliefufcln rigurcnrci. tic Kriig'-si.ciiLn aus dem Leben Fcrrante's I 
von Aragon. Muntere Kavalkaden wechseln mit lebhaft bewegten fechtenden Gruppen 
von Rinem und Knechten, das Alles in kldnen wenige Zoll hoben Figuren, an denen 
besonders die scbnuiekeii Gttile durch geschiekiie Bcmbeitiiiig ■nftllm. Chanlae- 
ristisch in f&r die« vor ABem das, ^emndt, saubcK Anaadico, «fe wir es bei den 
Pfcrden PiaaneUo's nameniBch auf leinen Medaillen wahrgenommen heben. Außer- 




dem sind Körperbau und Kopfbildung dieselben, hier vne dort, und es i'elilt auch 
bei den Pferden der ThQrenrelieis weder «m der lebendigen Anschaulichkeit der Be- 
wegungen, wie lie Plnoello liebt, noch «n der Bnvour dieses Mdsiers, dDe sich 
im Aufsuchen besonderer Schwierigltettcn, z. B. VerlcDrzungeo in der Hintenanrichl, 
zu erkennen gtcbt. Zwei der beireffenden Reiterfiguren zeigt die vorsleiieiide, nach 

>) Die Pferde auf dieser Bertiner Anbetung durften femer Bceig'»' Bcflca- 

nnng eines htü sk^u-n, ^.lu^cI «Lmaltcn TafdhiUkhcni der stildtiscbcn Galerie von RaffanW 
(No. joo', iWe Kri ii/iu- "4; iliirsitllcn J , iii lücncn Mehrere Ritter, gepanzert und bocfa ttt 
Rosi. Miwif H,--,v. r iti hcliK.jrlicher KIci.luiiK, um,j,i-li<.''i Iii' r .K n Slainiii des Kreuzei. Der 
Körperbau der PUr.k im AliRtmcincn , sodann die kuri abgeschnittenen Stirnhaare und die 
Stumpftchwtnze siimmcn, wie uuch du- Arbeit im GaRian nnehZekhamv undFaib«, a«rf- 
f^end mit dem erwähnten Bilde Ubcrcin. 
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dem Original gefertigte Skizze. Wahncheinlich ist, daa Pisanello im Jahre 1449 
in Neapel war, um daselbM die PonrSimedaillons von KOnig Alphons, .lowie von 
einigen seiner HoHcutc licrzusicUen , und f. i>.t somil niiht unmöglich, das» der 
Künstler, wekber als Verlertiger der üronzethQreo genannt zu werden pflegt, 
Guglieimo Monaco, der bereits unter Alphons I im EMenste des Hofes stand,', eben 
damals lehrreiche EindrOcke von jenem Obentn getchicktcn DameUer der Tier« 
empfangen, und später in der «ng^benen Wdie wieder verwenei tut. 

t'bcr diese Grenzen Mnaus reicht jedoch der Einflufs des Vcronesers nicht, 
und weitaus UbcrtiUgelt ihn in dieser Hinsicht eine andere, üih gkiichzdtig ent- 
wickelnde Richtung, welche von Jacopo Bellini ausgehend, fortgepflaiut in der 
Thiigkoit Andrea Mamegna'i^ tcnne in den Sdiulea Venedig! und de» benachbaften 
Feadandes, mit üinn VortiiUle in fiewm Kreiie von Daniellungai m seiir aiia> 
gedehnter Geltung gelangt, obwohl sie irn Grunde keine Leistungen aufzuweisen hat, 
weldie sich mit den Schöptungen Vittor Pisano s auch nur im Eaifemtesten messen 




*) Riccio, gli artisti cd anefici che bnmwoao in castd nuovo a tcmpo di Alfoofo I 
a Famnu 1 dl Ar^otu (Neapel 1876), p. la 
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DAS KKAUEKBILDN1S DES SBBASTUNO DEL PtOMBO 



AUS DER GEMALDEOALERiK OER KÖNIGLICHEN MUSEEN 



DAS FRAUENBILDNIS DES SERastiaN() DEL PtOMBO 
AUS SCHLOSS BLENHEIM 

TOM ivum Njcm 

L 

Das Gemälde, dessen heliographUchc Abbildung dm Leser vorliegt, gehOn zu 
den neuen Erwerbungen au* der Sammlung des Herxogi von Martboroug^ auf Scblos» 
Blenham b« Oxford. Es geh dort ab das BiMnia der »Fomarina, der Gdiebten 

Raph.icis, il.iri^o stellt als hl. Dorothcj" in Jen .ihcren Vcrrcichni^cn ilcr Sammlung 
sogar nur kurzweg ab "Raphaeb Gclicbic Uuruiiiea« — , und zwar als cm Werk von 
des Meisters eigener Htinii. Die Benennung Dorothea war offenbar durch das 
KArbchen mit Apiieln und Rosen veianlasit, das die junge Frau in der Linken fallt, 
das Attribut der dienso benannten- Heiligen. Nun zeigt das Blenheinier Bild nicht 

die gerinpsle ÄlinlichVcit mit jenem Pnrlrät litr Fomarina im Palazzo Rarbcrini. ilo^ 
seit lange lür Jas echte Konterlei des swhüncn R.ii. kcrmil(iv"hen&, der GcUebiea des 
Meisters nach einer weit verbretteten Sage, ge|;ülicn hat. Da man aber in dem Bilde 
Rapliaeis Hand erkannt hatte, so muaste auch die »chOne junge Frau in der reizrollen 
Kldduog, die mit dem kostbaren Gewand der rBmischen Dame die voUtstllmllclie 
Kopftracht verbindet, des Künstle« Geliebte sein. 

Unter Raphaels Namen war das BiUi schon im vorigen JahrhunUcn im Besitz 
der Marlborough. Als Raphael und mit Jer Bezeichnung Raphaels Mistress wurde 
«B 176$ von Thomas Chambars geatochea; Raphael hieüs die Wiederholung (oder 
^nelmehr alte Kopie), wdcbe, gldchfiills Ahr Original gehalten, schon Im XVH Jafar- 
hunJen aU da"; Hauptwerk einer «npc^fhencn Sammhint; in Vcron.i aiirk;cfflhrt un.l 
in Stajiiiciü s Micrucosmo (1657) üuwic im Reisebericht Jcs Giul^herMg» von To&caiia 
Cosimo's III von 1664 als .<iok-hes gepriesen wird; Raphaels Namen tragen endlich 
auch die Stiche — der eine mh dem Zusatz «Rapliaelis amicitia celeberrima La 
Fomarina« die Im vorigen und in diesem Jahihundert nach dem Vereneaer Bilde 

erschienen sind.') Rrst ncucrtfings crk.inntc m:m in der Rtcnheimer Dnroihc.'i die 
ausgesprochenen /.OK'^ einer H.mJ. weUhe niiiit die H.iph.icl* war und .jul «jinea 
anderen Künstler liinuies Ks u.ir Waagen, der zuerst tS^j) den Namen Sebastian» 
del Piombo aussprach , nachdem Passavant schon im Kunstblau von ttl^a , dann in 
iciaer «Kunsircise« (1(133) <l» dem Raphad aberiomm halte. ■) 
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Merkwürdig nun: ein paar Jaliraehnie >larau( w\irde die andere weil berühmtere 
i>Fornarina« in der Tribuna der Uffücien {s. d. Abb.), seit lange unbedenklich Air dn 
Meisterwerk Raplueb giehaiim, glcktifiUi von dkaeoi ku^pdOn und d«m Sebcmano n- 
gcteilt. Eine Umtrafe, die aofon mit überxeiigender Knit cimchhig und unbenwandct 
in den weitesten Kreisen angenommen wurde Da*. Bild, da» wieder auf eine anJcre 
Persönticbkeu zurückgeht und .sicher mit der Fomarina, d- h. mit dem Original des 
Bilde« bei Burberini, nichts zu schaffen hat, steht aucli sonst zu dem un sengen in 
cnem «igentOmlicben Verhltmii. tfiniichtlicli seiner Abiteounung hat es noch 
«irkeren und häufigeren Wandel «rieben mOtten, ab das Bknheimer. Ertt Ende 
des vorigen Jahi hundons Ist die Florentiner »Fomarina" zu ihrem Namen, zu ihrer 
raphaelischuii Hcrkunh und zu ihrem Ehrenplatz in der Tribun.i pcljngt; und zwar 
durch den damaligen Direktor der Sammlung, Tommaso Puccini. der nuch in einem 
Briefe von 181 1 (kurz vor seinem Tode) mh aller Entschiedenheit für die Autorschaft 
Raphaek eintrat und das Bild, wie er selbst sidi ausdrückt, >da me scoperta, da ine 
anribu!t;i a Raffiicllo- , mit dem Namen Formiriria getauft hatte " In dem amtlichen 
Verzeichnis der üiHzien' Sumrtjlung von 1792 1*1 weder ein solches Bild Raphaeb 
noch überhaupt eine Fomarina erwähnt. Dagegen Alhrt der Katalog in der Stanza 
deU' EimaGrodito sn: »Busto di i'anmina con ima pellicda, Tavola di Gioigioiie da 
Caitel FnuKO«, womit tnw««ilelba(t die Fomarina gemeint m. Doch «Hr haben noch 
ein ausdrOcklikhc'i Zeugnis d.ifllr, da^s bi'; gcjjen Fndc de? X^^II .T;ihrhunderts das 
BUd lilr tii> Werk Je* Giorgioiie galt. Lin Iranzüsisivher K-ululoy der Sammlung 
von 1807 (»I^ Galerie de Florence« S. il>G bemerkt bei der Aufzflhiung der Kunst- 
werke in der Tribuns unter den Werken Raphaels; »Auire ponrait sur bols en habit 
§um de pilBase, non achevd {?); tons Ica Gataloguea (et l'Invenialre du 163$) le discnt 
pcint par Giorgione . . . .■ ; weiter wird hinzugefbgt: »La date du 1512 qu'on y lit, 
toit naltre quelques doutes; les vrais connaisseurs remarqueni. vjuc ies mains et les 
draperie:^ <,ont eloignees du tairc de R.Tphacl' .Mso dtvh Zweifel, und von Seiten 
der »wahren Kenner«. Erst in den amtlichen Verzeichnissen dieses Jahrhunderts nitt, 
nadi Pucciiä's Vorgang, das Bild mit voller Beatimmtbah ab Pomarfna und ab das 
Werk Raphaelü auf, zugleich mit ganz unrichtigen Angaben hinsichtlich seiner Pro- 
venienz (s. die Anmerkung x). Äufsere Gründe oder geschichtliche Belege dafür, das« 
jenes Bild der Tribuna ein Werk KapliaeU sei, sind überhaupt nicht vorhanden. 
NewH'dings nun nehmen — meines Wissens nach Mündlers Vorgang — sAmiliche 
Biographen Raphsek ab ausgemacht an, dass Sebastiano der Urheber des Bildes sei. 

Zu den beiden Kldem, bei denen also das Urteil swbdicn Raphael und 
Sebastiano schwankte, gesellt sich seit Kurzem unerwartet ein drittes: der Violinspieler 
im Pataz/.o Siiarr.i i^, d. Abb j Zwar gah derselbe von |eher unbestritten als Raphael, 
doch wb'd auch er nun von Anton Springer auf die Frage, ob Raphael, ob Seba-stiano^ 
cur Untersuchung gestellt. In der That ist die Verwandtschaft des Violinspielers mit 
maitcbcn Bilditiiaen des Sebastiano und insbesondere mit dem Blenheimer Bilde un- 
verkennbar. Es sind nkht Mos änselne Züge, wie Se Haltung des Kopfes, die 
Art des Blicks, die farbig leuchtende Wirkung, vsckhe an den venezianischen Meister 
erinnern; es liegt in der ganzen Anschauung und Empfindung, aus der das Bild her- 
vorgegangen kt, in der Stimmung, die von ihm auf den Beschauer llbergeht, ein der 
•Dorothea« vermuidter Ziig. Und man hat nicht den Emdfucfc, ao mMUÜglach auch 
der Wolinspleler das Bloibelmer Btld obcrragt, als ob in dieser Verwandtschaft 
Sebastiano nur der empfangende und nachfolgende Teil sei. So liegt die Voraus- 
setzung nahe, dsss hier Raphael mit der ihm eigenen Fähigkeit, fremde Einflüsse 
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aubunehmeo und au eigenmrtigen Schöphiqgen ni verarbeiten, von Sehmriano ent- 
nommen habe, waa ihm von TenaianiKher Kunst au voUendeier Damdlung dea 

Lebens geeignet erschien. Trotz cinzcInL-r Z%\ cif'cl wird der Violin";piclcr wohl nllczcil 
als sein Werk gelten; aber in dem eigentümlichen Verhältnis der beiden Meister spielt 
das Bild, neben der Blenheimer Dorothea und der Florentiner Fornarina, eine weseni- 
licbe RoUe. Dies VerhUais, da* eine ganie Zeitlang das l^bcn und Schaffen der 
bddao KOimkr MId ab Wcnkfcr, ah Wahlverwawdtariiaft und gegenseitige Fördeningi 




eintiusüt hat, es erhält in jenen Jrei Gemälden vielleicht seinen schärfsten Ausdruck. 
In ihnen besonders erscheint es als fruchtbare und lebendige Wechselwirkung, in der 
jeder Teil zugleich der gebende und der empfiingende ist. Sobald daher von einem 
diaaer Werke Miier die Rede iat, aobald veniicht weidaa aoll, demaelbcn in der 
Laufbahn sehMa Melttera die ridnige Stelle annmisen, da muaa andi auf die beiden 
« anderen die Rede kommen. Damit eröffnet sich zugldch die Frnge, wie in .licscm 

Zusammenhang, in dieser wechselseitigen Beziehung die Eigenan der Meister selbst 
und ihr Verhältnis sich gestaltet 

Ffir den enteo Blick icfaeint die Sache xiemlicfa einfiKh zu liegen. Von den 
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dni BiUem tind iwei «ktet: die Fonnriiu der TribuM (der Kflnw hallMr ui d«r 

Name beibehalten) 1512, der Violinspieler 1318.*) Daxs Sebastiano's Dornihc:i Hcm 
Violin»pieler vorangeht, wird sich noch naher ergeben; es isi schon diiraut liin- 
uc wiesen, wie der letztere eine Verwandtschütt mit Sebastiano zeigt, welche uui das 
filcnhciincr ßUd surOckdeutet. Wie aber nun verhalten aich die beiden sogenannwn 
Fonurim n dnandov der ZeMolg* Mch? 

Das Bild der Tribuna — betrachtet als Werk des Sebastiano — scheint der 
TCncsianiKhen Thütigkeii des Meisten noch ganz nahe zu stehen. Unbestreitbar zeigt 




der Typus dieses Frauenkopfes eine gewisse Familienähnlichkeit mit der Magdalena 
auf jener Alianafel von S. Giovanni Cri^usIomo, die der Künstler als sein Hauptwerk 
dar HeioMt surOckgelaisen; dazu die durchgängige venezianische Farbensiiaunung und 
Leuchtkraft, ms Eioem Güls, noch triebt gekreuzt durch die Eimriritung dner anderen 
florentintschen oder rOmischen Tonart; die weiche sinnliche Fülle der Formen; die 
sorg^ltig durchführende, aber doch freie Behandlung; die durchaus malerische 
Wirkung; zudem in Allem der deutliche Einflufs Giorgionc ';, unter dem Sebastiano 
mm Meister gereift war; endlich die ganze DarHeilung gemUsigt und erhoben durch 
ebMQ grofien idealen Zug und Wurf: dies Alles scheint dt» natOrticbe Ergebnis 
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zu sein einer gUiirküch geMcigercn Thiiii^;kca Jcs von vencziiiniNcIicr Anschauung 
und Gewöhnung noch ganz erfblUcn McImcts, uiiier dem emen allgemeinen Ein- 
druck des rörnfadico Aufenthalte«. D.igcgcn weisen io der Dorothea wesentliche 
Eigenachiften — woniif noch naher die Rede kommen wird — auf entschieden* 
Repiucyiche EinHOne Inn: die SteUimg we die Foim- und Ferticogcbung des Kopfes, 
ilcr ■iiille und gcme«vcne Ausdruck, die in einem zarten Helldunkel geJinipttc Farbig- 
kdt iici Fleisches, ja bclbi^i manche nicht ganz glückliche Einzeihciscti der Zckhnung. 
Das sind ZOge, welche die tiefergehende Einwirkung einer neuen Anschauung und 
KumtObuog deudich aussprechen: zugleich neben der MeisterKhsft der reif emwickdien 
veneiiuiisclien Kiuia ifie cmen unaieheren Schritte auf neuer Bahn. 

Ganz natui^mSfs scheint sich so die Zeitfolge beider Leislungea zu ergeben. 
Bald nach des Meisters Weggang von Venedig, unter der ersten Einwirkung einer 
ihm neuen Kunst, die, ni. hi minder ausgebiKlut .ils vlie venezianische, N'iit\ir und I.cben 
doch von iäact anderen Seite fosstc, die Fornanna der Tribuna; dann im W odciler 
mit Rapbad, in dem Scbasiiano vorab diese Kunst verkörpert fand, und im Hin^cii, 
deren graläe kennzeidinendi Züg/t sich anzoeignep, die Foinaiina von Rknheim. In 
der That haben Crowe und Cavalcawlie dieses Verfaahnis angenommen. Fast scheb» 
fs sctbstM-rsKiiiiil'cl). Jliss so die P.Icnlicinur Fnrnnrin i £>leK-|is;im das Mhteljilied bilde 
zwistliea dtin FfuneiibilJuis. der Tiibuiia und dem Violinspieler des Palozzo Sciarra. 

Und doch erweist sich bei näherem Zusehen diese Reihenfolge der drei Gemälde 
als unhakbor. Zunüchsi trin uns in den beiden Frauenbildem, neben den verwandten 
Elemenien, eine «olehe Vendiiedcnheit entgegen — eine Veiadiiedcnheit, <He «ick 
sowohl im ganzen Eindruck, als in einer Anzahl von Einzelheiten ausspricht — , das» 
man sehr wohl zweifeln kann, denselben Meister vor sich zu haben. So thut sich 
hier die Frage auf: Mtht dtun unbedingt fest, Jass beide Werke von einer Hand 
herrtlhren> Oder vielmehr, da bei dem Bknheimer Bilde die Urheberschaft Scbasnano's 
nicht fraglich sein kann, ist wirklich die Fonurlna der Tribuna gIcichfnIU dos Weik 
dieaet Mciaiera? Ourdi allgiBneine Übencqgiiqgen wird «ich die unbefangene Foracbung 
nicht beirren hssen, und Fragen, in denen efat ungelOA«- Rest bleibt, hat sie von 
Neuem aufzuwerfen. Mit Hcelii h;n duhcr Hiuie fs. den Knn^.ifrcuiui , iRRs. N'o. ijj 
gegenüber dem Florentiner Rüde die Frage n^ch dem Urheber von Neuem gestellt 
und mit sachlicher, fein eindringender Beobachtung die Kennzeichen hervorgehoben, 
welche als ebenso viele Merkmale der Raphaeüsclien Hand ni Gunsten der frUher 
gebmuchlichen Bcceichnatig sprechen. Sdbai Emzelliehen der BUumdhing, wie die 
Anwendung \on GoJd im OniLimcm des Gewnndc-s, im Schmuck und im Haar, 
s^irechea lür Hupii.iel. \v;i]irend sie lür Sebastiarso behetndlich sind.'l Jedealalls ist 
nun die Anregung /u erneuter f;iUiuHicher Prüfung; f;eijeben. und nur wiederholte, 
alle Momente umfassende Verglöchung wird uns einem besiimraten Resultate nther 
bringicn können. 

Mit dieser Frage hKngt eine zweiie aammea, ifie tma hier inabesondere be- 

scbttftigt. In welche Zeh muss das Blenheimer Bild gesetzt werden imd welche Stelle 
nimmt es ein im Entwickclungsgangc des Meisters? Bei dieser Zeitbestimmung müssen 
wir von dem datierten Gcmflide der Tribuna abschen, sobald liier die Autorschaft des 
Fra Seb:isti;in() noch offene Frage ist, und uns an die Kennzeichen im Bilde selber 
halten. Von solchen Untersucfauitgen wird zwar die Bedeutung des Kuqatwcrkes an 
rieh nichi berOhit; aber sie faicien dn «igen« Intereese, aneb toaofem dadwdi itidN 
selten auf eine bcstnmnte Phase in des KOnstJers TMhigkeit lia beUeres Liebt ttUt 
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Schon das Kopftuch, mit dem der Meister dl« scbüne Frau bckMdet hat, aeogt 

fOf J!e Fnistcliung Je«^ BüJcs ^luf rflmis.hem. Roden. Der Übrigen KlciJung, wie 
dcT i;uii7i.-n KrstheKiuiij; un^l HüIiuiii^ iVK'h, Imhen wir ohne Zweifel eine vornehme 
Fr.iu vor uns; u'evluilb Ihr der KtliiNiler die volkstümliihc Kopftraeht gab, die noch 
heutzutage die Frauen von Tivoli und die Qociaren kennzeichnet, darüber kOnnen 
^ nor VaraMmmgen amtcUen. Aber man ciefat sofort, dass hier der Maler nach der 
Natar gearbeitet, die Art und Weiae, «k dat Tuch geicgii ist, sowie Geweba uikl 
Mtisier des Stoffes genau beobachtet hat*) Das Gesicht der jungen ROmerfn zeigt 
cncchicdcn individuelle Züge; offenbar wolhe der Mci^ier vorab ein Bildnis geben. 
Allein, wie äa% Kopituch, so zcip:t auch sonst die Aiiurdnung, dass er noch mehr 
beabsichtigte, als blos ein Bildnis Wohl ist das KSrbcheQ mit Pdichteo «Od Blumen, 
jenes Anribut der hL Dorothea, als Andeutung des VomamMia m Cuaen.^ AUcin 
andererseits bildet es eine Ergänzung za der fremdartigen Tracht des Kopltttchas, 
und auch die nicht filUhtig iingCkicmctc, sondern zu reizvoller Wrkung sorgftlltig 
durchgebiidci« Lundschat't gicbi mehr Ai den Hintergrund eines blofsen Bildnisses. 
Nicht minder aber fQhren Haltung des KOrpers, Wendung de» I-Iauptes und der stille 
ausdrudtsvoUe Blick Qtier das Portitianige hinaus. So wird das fiildnis tum fiilde. 
Wir haben dne \eaer aamaligen Geatalttingcn waUkher SchOnheh vor uns, m denen 
das Individuelle zu idealer und doch ganz lebensvoller Erscheinung erhoben, der 
Reiz der bestimmten Persönlichkeit und ihrer sinnlichen Gegenwart in den Adel einer 
vom Zutillligeii und Zeitliclien befreiten Foririeiiwelt f^elfiuten ist. Es ist in solchen 
Frauenbildern wie em Abglanz von ewiger Jugend und ungetrübtem LcbcnsglUck. 
Inibesondera der venezianischen Kunst eigentümlich, sind sie die weltlichen Nach- 
koBnai jenar aomatifan Halbfigunm «cibUcher Hciligien, die ah Begkheiinnen der 
Maria mit dem Kinde in den Bildern des Giovanni Belfini und sdner Schule eine 
so llchenswtirdige Rolle spielen; ;indcrcrscits der Ers.i;? gleis'hsiitn fUr die heidiiisclien 
Si-hiMthciten der Antike, deren die Venezianer, mit ihrer larbenvoUen Aiisciiayung ganz 
dem sii^nlivhen Leben zugewendet, zur Gestaltung ihrer Ideale weit weniger bedurften, 
als die Florentiner. Neben Palma Vecchio, der sich als der erste in solchen FraucO'- 
giesialien ausietchnete. bewihrt hier Sebasiiano die volle Meisterschaft, ni weicher <Ue 
venezianische Malerei itn ersten Jahrzehnt des Cinquecento gelangt war. 

Wie in der gaiwen Anordnung und Auflastsung, so erscheint nun Sebastiane 
auch im Einzelnen noch im frischen Zusammenhang mit der Kunst seiner Heimat. 
Der Pracht der Gewandung, des schimmernden Reichttuns der Stoffe lionnte der 
Venedaner Ar saiae idealen Ponrttfiguren nicht entraten. Des Meisten grosses Geschidc 
in der Schilderung dieser Dinge hebt Vasafi eigens hervor: »per tacere^ , sagt er 
gelegentlich des Bildnisses des Am. Franc, degli Albiad, «quanto erano ben l'ani i 
velluti, Ic lodere, 1 r.isi e I jitrc pani nnte di viucst.i piiturai. Hier kommt zum 
malerischen (Jinni der Siotfe, zum reichen Einklang ihrer mannigfaltigen Färbung 
noch der Reiz der vinuoscn Behandlung, in der die venezianische Malerei sich aus- 
aeichnet: jcoer ItUhne Zug imd Strich des Pimds, dar daa iv«chaelnde Spiel des Licbtea 
auf dem fiirbigen Gewebe In allen seinen Pehiheiien au fiiaaen und so auch hier Uber 
die sianlUie 1 usi der Erscheinung einen idealen Sctiimnicr au breiis~n vermag. Hier 
besonders, in der Gewandung der Dorothea, in der Behandlung des Weifszeug^ des 
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Pdzcs, der Seide und det SamaMi sogt Sebuiiano Mine venenmiiclie Mcistenchift 
noch in voller Pricche, tm iMTchncn AnscMun an die rncli gekleideten wdblidien 

Heiligen der Altartafcl von Giovanni Crisovioniu. Auch Jic nufpclfK-Iccrtcn , ver- 
wischten Konturc, insbesondere aa den Raiidcru des PeUwcikes und de» Weiss- 
wugs, verraten deutlich die L'ebung seiner Heimat. 

Nicht m Loder trtgt die Landschaft dos volle venesianiKhe Gepräge. Hier 
ersciiciBt SebMiuio ab ebenbürtiger Nachfolger leinet Meinen Giorgione. Der 
Reichtum der Formen in so kleinem Ausschnitt, der Wechsel von Berghohen, Erd- 
reich, Architektur und Laubwerk in dem warmen Glanz der scheidenden Abendsonne 
nach L-iiiein Ge\MUiTi.{i;c. Jic niirchbilJunm hei freier Pichun Jlung, endlich der Charakter 
der Landsiiluilt sclbsi: dm Alles ist aus dem Vollen, aus der Blütezeit venezianischer 
Kunst. Nur der iiuch frischen hetniischen Gewöhnung konnte das so gelingen. 
BciUu% nur ui darauf liiiigewi«eii, wie der Uchte Farfoeneinlüang in der Figur 
•elber auf ihretn dunklen Grande diirch die wflnnere Tonart der tjtndscfiaft noch 
gehoben wird. 

In einem gevvis!,eti Gegensau zu dem Allem steht allein der Kapf, insbesondere 
Ocdcfat tind Hals. Hier ist — für den ersten Blick schon — das zeichnerische 
Ekmcot Torhenvcbend, und damit verbunden, bei einfocher Färbung, die vomehmlicfa 
mh Licht inid Sdiatten wirkt, ein grauei, leicht ina Brtiinliche spidendcs, ftin ab- 

getPnte^ Hclldunfcc!, «^owie eine zarte verschmelzende Behandlung, die fa't nirgends 
den «in/clnen Dru^k und Strich des Pinsels erkennen lfls.st. Hier otftnbur eine 
strengere, virulleie Furnienbildu.Tg, .ds die AltjrMitel voi> S. üiov.nini Cri>ostomo 
xeigt; öne energische Betonung der HauptUnien (mit zum Teil scharfen Konturen), 
BamönGch in den Augen, in Mund und Nase, die Cist tüa zur Harte geht und die 
Rundung, die vollendenden ObctgU^ der Moddüeniiig zum Teil vermissen Itait. 
kfit dieaer strengeren Zeichnung verUndet sich sodann eine ge\«-isse Gemessenheit 
des individuellen Au^druiks. der Elrnst eines im edlen Mji's der Former» an- 
klingenden und doch vcr&clilu^Mfncn, nur leise nach aufsen gt;wcndcicn Innentcbeos: 
Eigenschaften, die in der venezianischen Thttdgkdt des Meisters nicht hcrvortreioL 
Deutlich offenbart sich hier eine neue Anscbatiungt- und Behandlui^gsweise, unur 
deren Eänfluss der Master auf dem neuen, dem rOmisdien Boden steht. Es ist das 
Vorbild Raphaels, das uns hier vor Augen irit:, w.fhrcnd der Einfluss Michelangelo'!, 
der den späteren Werken Sebastiano's cncrgUch aufgeprägt ist, kaum leise sich 
ankündei. 

Schon ist auf die Schwichen hingewiesen, welche dem Kttnstler bei seinen 
neuen Bettrebtmgen noch anhaften. Der lieraBdi flache Mund, die etwas ungelenke 

Oberlippe, die wenig gewölbte Bildung der Augen, das sind Anzeichen, dass ihm 
Uber dem Ringen nach Festigkeit der Fluss der Formen noch nicht vollsiündig gelang. 
Auch sonst verrat sicli. da^s liier die Verbindung liüreniinischer KunstUbung mit der 
venezianischen noch nicht zu vuUem Einklang gekommen ist. Der Unterschied in 
der malerischen Behandlung des Kopfes von den übrigen Partieen giebt .sich auch 
in den Hunden kund. Bekanntlich ist die An, «He Sebastiano die Hand imd ihre 
Bewegung bildet, die schlanke Form, die starke Iketonung der Gelenke, <fie ausdruckst 

volle aber häun^; gespreizte H.ihung der langen Finger, für fast .itlc seine Werke 
charakteristisch. Dieser Figen.ir: ist er auch in den Händen der Dorothea treu ge- 
blieben; cbenao tumrseheidcn sie sich in den^ breiteren und satteren, mehr venesia- 
niachen Vortrag von der Behandlung des Kopfes. 

Alles so luaammcngeiioinnicn csgiebt lidi nahem mit Gewissbdt: das Blen- 
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heitner Bild pchfirt der crstun Zl-I; Jcn rüiiiis..lu-ii AutVmh.iltCN iin. Wu* wir von 
des Meisurti L^fbcn und ThMkjfWujt ai jenen Jalir;:ii \MNNt.n, c: soll Venedig wegzog 
und in Rom ein neue« Feld der Wirksam kcii ijnJ, Mlniiin inii den Bedingungen 
Obocin, unter denen die Dorothea ausländen zu sein ».-heint. Es war Agosüno Q^gi, 
der pt&e BanUnn- und der nScbM Privatmann seines Landes, der GOnner der KOmiler, 
der .zu snnen groften Unternehmungen die brauchbaren KfMfte aberallher bolie und nun 
auch Sebastiane nach Rom zog. V.nt neuerdings iMben wir Ober (Oese Wendung im 
I.cbtii des MtiML-rs ivihcrcn und glaubwürdigen Bcrichi erholten, der Vasari's Krzlihlung 
im Wesentlichen besiilugt und ergüiut. Auch die Zeit der Übersiedelung, die man 
gewöhnlich in das Jahr 1309 oder ijio letzte, ist nun r»igc.stellt und berichtigt. 
£• kt die von einem seiner Nachkominen geschriebene Vile des Agostino Chigi, die 
uns «fiese AuficUttise giebt.*) Darnach item Sdraitüno erst im FrUhjohr 151 1 neck 
Rom. Zu jener Zeit war .\t;üsiuio m CcNch.'tfti'n zu VeiitJ;^; Rom zurück- 

kehrend, bcwog er den Mtu&icr gleich miiicureisen. .Sc'b:i>u.inu!> Vciictu.<i< wird in 
jener Vita unter den vielen von Chigi beschäftigten KQnsilem mii angeftllin und 
Uanigei&gt: *i)ueni Venetiia nacnia, Romam secum dusii, tum ob pingcndi, tum ob 
puhandenini Mio« periiiaaic. Beillufi^ es war dne Reise mii mehrficher und zum 
Teil sclisamcr Regleitung-, denn Chigi nahm aus Venedig aufser dem Künstler uucli diu 
cnilühne ücUcbtc. die spater seine Gattin wurde, mit nach Hause (»hjinc Icruiit 
puellam visam Vcncüis .ib .■Vu^u.'üino .•V.md MDXI, ub cxinii:im puU'hriiudincni 
fAatfukuun^ rapiam c patris huncsta domo, Romam advcctam, inicr moniales institutatn, 
aibi poiUa habitam in concubinam«). Sebastiano aber, erst fllnfundzwansigjMtlrig, 
haue gerade damals durch seine kttoziich vollendete Altartafel von S. Glovaimi 
Crisostomo, die nach Vascri von Manchen f&r das Werk Gtoi^ne's wtbsi gehalten 
wiM^de, einen grufvcn Krr' iij; errungen und begann neben dem I.cuicren, Palma und 
Tizian eine hervorragende Stellung cinzunehmea. Er musstc in den Augen Chigi's 
ganz der Mann aeiOf die umfassende AnaidimOdnBig seiner icit 1^09 im Bau begriffenen 
Villa in Tnuterere — deren Stille sogar juKcfatiger werden sollten als der in der 
tob» entsidiende Palast der Riario — mit zu ttbemehmcn; und dau er »i^ch an 
dem Manne selbst, dc'isen Lautcn-^pie! und gc-vcllsi.iiiiftljche Tülenie Vasari zu rtihnien 
wcifs, sciji Gcl^ltiii land, erhclh schon aus jenef Siellc der Viia. Scbasaano »eii»«»- 
seits besann sich nichi liuif;e und kclirie der Heimat den RQcken. Wir dUrfen an- 
ndimen, dass er sich trou seiner jungen Erfolge nicht getraute, im Wettitampf mit 
iebicm Meiner Giorgione (der erst nach seiner Abreise sisfk] und mit Tisian, sodem auf 
ihrem Fdde es ihnco gleichzuihno. Denn er ttUlB wohl 4it Schnnke seines Talentes, 
so Grofses er auch von flun erwarten durfte: Ihm fehlte die Erfindung, die Gabe der 
groCscn Komposhion, der Erzfliilung in bewegten und ligurcnreichen Gruppen. Und 
nun bot sich ihm die günstigste Gelegenheit zu grofacn Arbeiten auswirts. £s 
brauch«« Itcinc bcsoodeic Mohe, ihn nach Rom ni bringen, bemerkt Vaiari; »vi andö 

che volontieri«. 

In Rom ging er sogleich an die Arbeit Die Malereien, welche er damals in 

der na^h dem Ciarien geleuencn I.uuuia des neuen P.il.istc.'! an dem Tiber uusfüline, 
waren die cfHen, wckhc auJ' die von Pcruzzi eben voüendetc Bentalung der Decke 
folgten. Wir haben einen sicheren Beleg dafür, dass diese Fresken in den LUnettcn 
noch in demselben Jahre, ijii, in das der Begwn fldlt, aticfa beendigt wurden.*) 
War aoinit der Meister akbaU flir aeincn Gonncr ht voller Thl^i^, so fehlt ea 
andereiseits nkht an Amdclien, daas er sein Talent auch auf anderen Gebieten wirksam 
2U verwerten wusste. Kier ist Vatari glaubwOrdiger CcwOhnmanQ. Er berichtet, 
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wie Sebouiano neben jenen Wandmalereien der Funesina einige Stocke in Oel 
■uAlhrte und damit m Rom groftcn BeÜall fimd, da »e ilch durch den Sduneb 

der inülcriscliL'n Behandlung auszeichneten, die der Meister sich von Giorgionc ange- 
eignet hatte (delle quali (u lenuto, per aver egli da Giorgione imparaiu un modo di 
COlorire assai morbido, in Roma grandissimo conto). 

£• waten $ko nicht jene — schon wegen der ihm angewöhnten Technik aar 
maläig gdtu^cocB — Pmkeo, die den Konader in Ron nach ni Ruf und Amehco 
brachten, sondern seine Bildnisse und die bildnuartigen Darstellungen. Seine Erfolge im 
Portrat sind es denn auch, die Vasari ausdrücklich und wiederholt, an vier ver- 
schiedenen Stellen und in immer ^ihnliihcn Wendungen, bcioni: «Scba^ti;ino war in 
der Tbat im Bildnis von hoher Feinheit und VonrefTlichkeit und allen anderen Qber- 
Icigen.« Dhh «r in der That in dieser Richtung das Höchste zu leisten vermochte^ 
dos bieieagl vonb sein Admiral Doria in der Galerie Dotia «i Rom: ein Bild voo 
geradeso wunderbarer Macht der in Einem Moment groft zusammengebssten Indi- 
vtdualitst und, bei patkendcr Encr^^ii; der Zciclniunf;. in der Einfachiieii einer 
tief grauen, auf das Spi«! von LiJu and Schatten be^chrtokien Tonstimmung doch 
von malerischer Wiikung Allein wir wissen, in den späteren Werken Sebasiiano'a 
ttitt der Reichtum venaianischer Färbung mehr und mehr gegen die daim ai ^ e ttr e b ie 
GrBfie der Formgebung nirtIcICf und lo fehlt ihnen mehr und mehr fener Ton (Hoipooe 
überkommene farbiue Schmelz, der seinen frühesten rCniis^hcn Werken so grofsen 
Erfolg verschaSie. In ienen bildnisartigen Frauengcstaltcn aber, die, e..lii venezianischen 
l rsprunus, von Scbasüanü auf rOmisvhen KüJon verpflanzt, dort mit dein Zauber 
eiaer neu auftauchenden Schönheit wirkten, bildet der venezianische Farbenreiz ein 
waaemIkKe» Element. Die Vermutung, da» Vasari unter jenen in Oel ausgefltfanen 
Bildern vomehntlicfa solche Werke^ wie dieDoroibaa, ja diaae adhai im Sinne hanc^ 
erscheint wohl berechtigt. Zu aolchen Damellungen mochte aich der Mciaier damals 
um so mehr angeregt fühlen, als sich Iiier sein Talent auf einem freieren, gleichsam 
erweiterten Felde bewegte, ohne durch seiiis Schranken gehemmt zu sein. Hier war 
mehr zu geben als ein blofscs Abbild der Natur, uod waa er von schöpfcrischar 
Kraft besafi, das reichte glQcUich aus, um eine Erscheinung vonaeU»tandigiDakri«cliem 
Reil imd nüt dem Auadruck venieftett Lehena nt schaffen. 

Alle« traf so zusammen, um einem Werk licn Ursprung zu f,'eben. in dem sich 
des Meisters Kunst auf das Glücklichste bewahrte, mit dum er sich daher .schon in 
den ersten Jahren des römischen Aufenthalts neben den grßl'stcn zeitgenössischen 
KOnstlera seine Stelle sicherte. Selbst der üvmdartige Zug stiengerer Fonqgcbui^ 
den nüt sdner Eigenart zu einem ToUen Einklang zu vtisclintehea nicht ganz griudgto 
war, ging doch Hand in Hand mit jenem Ausdruck dnea still und vornehm in sidi 
gekehrten Lebens, der sonst der venezianischen Kunst nicht geläufig war uod nun 
einen e^nen Reis ausObte. 



in 

Wie aber gestaltet ücb nun, von diesem historischen Boden aus betrachtet, d<is 
Verhältnis dar Dorothea zum Bilde der Tribuna? Durch das Datum 1512 wird da* 
lanteie m die onininelbare NHbe unseres Bildes gerttckt; Mos ein Jshr oder wenig 
darOber li«gt zwiadien facidm W«rli«i. AttgenammcOf racb dk FoniariDi dn 
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Ufhzicn sei von Jcr Hami Schastiuno s: vo si-hcii wir lUi^h kurzer Zeh die Gegen 
aXtze ausgelöscht, die Untendücdc florcnünischer und venezuinischer An uutgehoben, 
«De Untkberiieit Obcnmndcn. Die Raphaelischen Einflüsse sind derart verarbeitet, 
im e&dn nur dk iBcngn Zdcbning mit der m u teri t chm Rdan d U ii ig gUlcUich 
veniiugt ist; sondern «ufa in dtew selbst' iind, obwohl der ▼eno^uriache Öianktcr 
noch vorwaltet, Elemente der noreniini^rh ■ umbrisLhcn Kunsi, durch Raphael vcr- 
nmielt, Qbergegtngen. Und zwar der Art, dau sie nicht gc^ondcn, nicht ab fremd- 
•f^lBe Zuibat faervortreten , sondern mit der E^genan des Meisters verschmolzen er- 
leheiBeB. Daher mm die GcaamtencheinBug in ihrer FOUe und Kraft ras Einen 
Gm*; nirgends «In Ton, der den Einklang siOrt. So sdien wir die eigene Kunst- 
Obung gcrt'ift und durch neue Elemente venieft und erweitert rnmfSgllch Kt, nach 
den gcgebcricn Bedingungen in Sebasuuno s Talen! und L.mlbahn. diese rasche Ent- 
wickclung nicht, auch der Liitcrscliied von der Duroihea niclii ^o ^to(s, dass ein 
solches Ergebnis undenkbar wäre. Und nclunen wir an, Sebastiane habe in der That 
in diesem Werke seinen Hflhepankt cneicfai^ so kenq des Bild eben nur in £eie Zeit 
fidlen. So glOcklich haben sidi in ihm <Qc verscfatedenen Ridnungen tiicht wieder 
versdimolrcn. Bald darauf wandte er sich, neuen Zielen zustrebend, Michelangelo zu, 
und so bedeutend auch manche Leistungen dieser zweiten Periode seines Schaffens 
waren, jenen seltenen Einklang von Form- und Farhcnw irkung, der dem Bilde der 
TfibWM seinen eigenen Zauber verleiht, hat der Meisjer nicht wieder erreicht. 

Bemcfaien wir dagegen Raphael als den Urliebcr des Bildes, so haben wir dem, 
was schon von Bode and oben gesagt ist, ksiim etwis Innznznfllgcn. Auch ni sebie 
I-aufhahn fllgt sich das Werk mit dem Dalum 15!2 sehr wohl ein. Seit i |,ckj (nach 
anJercf Aiinithmc »chon t^o8/ ixi Korn, zum Meister gereift, aber ir.it der vuUeu 
jugendlichen EmpfUnglichkeii, die seinem Genius eigentümlich blieb, mit Sebastiano 
gfeicfa nach dessen Ankunft, wie man wohl mit Recht annimmt, in persönlichen und 
frenndaefaaMidMn Verkehr getreten, mtime er von der Ihm neuen Kumt, wie der 
Venezianer die Natur in der Falle ihres farbigen Löbens zu favscn wusste, einen tiefen 
Eindruck empfangen'"). Der wie kein zweiter es versund. fremde fruchtbare Elemente 
mit 5«iner Eigenart zu verschmelzen, mochte nun um so mehr versucht sein, jene 
Kutisi sich anzueignen, als es galt, im Wcnicampf den tVcmden Mdster, den er eben- 
damals in der AusschmOckung der Villa Agostino Chigi's ablOsen imd zugleich Uber- 
bolen sollte, «ach mit einem aokbcn Bilde su aberwinden. Jener seltcoe Einklang 
Aet, m dem fan BQde der Tribona zwei -renchiedene Kunstrichtungen venchmol- 
zen erscheinen, der lag ja eben in Raphaels eigenstem Vermögen, und ihn zu erreichen, 
dazu lagen wohl in keiner Periode der Rapliaclischen Thütigkeii «üe Bedingungen so 
günstig, als gerade damals. 

Wohin neigt sich mm die Wege, mon et gib, die Entscbeiduiig xu ttetftsT 
Mir scheint, tfie Frage ist noch eine oÄne und erw e ttet nodi ihn Lflsung. NW «in 
paar Bemerkungen noch zu icncn vielen Kenitzeichen, welche für die Autorschaft des 
Venezianers sprechen In Sebastiano. in seinem mehr entlehnenden und kombinircndcn 
T-ilcnt, i-si etwas von einer Proteus Natur Manche seiner Werke zeigen ein so ver- 
schiedenes Gesicht, dass aut den ersten Blick ihr gleicher Ursprung wohl schwerlich 
erioDUit wird. Man vergleiche nur die Dorothea ndt der Auferw eckung dm Laierue 
(von 1518} oder dem Maitjnium der hL Agatha (von tjio) und dem Bildnis der 
Doris (um 1538/297). Der grofie Unterschied der beiden Fraucnbilder kann daher 
— ich darf es wiederholen — so schwer in die Wagschalc nicht fallen. In Einem 
aber ist Sebastiano seiner angeborenen koloristischen Anlage tmd der veneäsnisdien 
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Ucbung allrztit ircu cchl'chcn- im mjleri'iLlKTi Vorirjg. in Jlt Ifiiml^ihrifi, Gewiss 
diese «eigT in der ».njjcn.iniucn Küriuiruia eine i-urgtaltjgcrc:, feinere Durchführung, die 
der Kiinsiler uohl .uk Ii mit vollem Bewusstsein beabsichtigt hat; aber ihren venezia- 
nuchen Charakter kann sie nirgeiidc verleugnen (man vergleiche z. B. das Weilixcug, 
wenngleich in der Doraibee die Farbe weit floaidgcr and weniger kSniig «lijfMngeii 
erKheini, und die weidie Behmdlung des Haares, die für Scbötiano Iminer bezeich- 
nend ist). Doch auch in der Formgebung der FraucngcstaU der Tribuna finden sich 
Züge, die un>-cri:m Meister eigentümlich sind: vor Allem die Haltung der Hand imd 
die abstehenden Finger, die breite Nascnwuriei, der Zwischenraum der Augen, sowie 
die energische, die Augenhöhlen scharf umgrenzende Stirnbildung. Andererseits 
trtgt wobi die CeMintendieinung im gewissen Sinne das Raphaelisdie Geptllge; aber 
man nrass ctigeben, nicht wieder hat Raphael (\-on seinen Jugendbildem abgesehen), 
falls die Forimrln,! »ein Werk is;. sii.h in eine fremde Behandlung utiJ Anvhauunp. 
in den mdicrischen Ausdruck dua Lebens, so tief eingelebt, so ganz die Weise 
eines anderen Meisters sich angeeignet, als gerade hier. Und aomdneidi: MiluiiM 
Hüll dock in die Wagschale zu Gunsten Sebastiano's. 

Ganz mden swhi die Sadie mii dem Vioünapieler. Et in scboa bemerkt: 
immer wird das Bild als das eigeasie Werk seines Geistes, seiner Hand, erscheinen. 
Wie erklürt sich nun die Verwandtschaft mit Sebastiano, die dennoch unleugbar aus 
dtm Bilde sfiri..lu' Das frL'uiids^hat'tli^hc lürivemehmcn der beiden Meister hatte 
nicht lange angehalten. Seit Sebastiano in der Au&schmUckung der Farnesina Raphael 
zu seinem Nachfolger erhalten und durcb dessen weit Qberlcgene Leitung der Miss- 
«rfolg seiner Fresken offenkundig war, geriet er immer metir unter den Eiaüuai 
Michelangelo' s.") Bald trat er nicht nur in nahe persflnllche BerOhrung zu diesem, 
sondern au^h als KUnslIcr mit al!cr Fnis^hlcdenheit in dessen Wci;c. t'nd da in 
seinem Talente ein wahlvcrwandter Zug lag zu der wuchtigen Formcngrölsc seines 
neuen VofbDdeii wllirend ihm doch in der Behandlung die vcnetianische Eigenart 
tien blieb, so gelang es ihm auch auf der neuen Bahn eine l>edeuts«ne Stelle unter 
den Zeitgenossen zu erringen und den Wettkampf mit Raphael aubuneluuen. kfit 
der Mi'schung iener beiden Flomcnte michelangelesker FornnMtdung unJ der 
eigenen kolorisiisclicn Anlage brachte er es zu so hervorT.if;cnden Leisiuiicen, wie 
das Gen'.ildc in der .Naiiunai Gülerie; hier, wo er den Heii hRini vcincr FilrbuiiiL; opferte 
lind an dessen Stelle eine ins Graue abgedJimpfte Tonart setzte, wusste er doch durch 
leiichteode Hefe, klares Helldiinkel imd maleriKben Vonrag in Verbindtuig ndi grolli 
angelegter und fester Zeichnwig aetie Wirkungen n eneidMB. Es ist bekannt, wie 
in der gleichzeitigen Bestellung der Transfiguration und der Auferweckung des Lazarus 
durch den Kardinal Giulio de' Medici — in Jetnselbeii Jahre, dessen Datum der 
Violinspieler trllgt — , Sebastiano in den Augen der Zeitgenossen mit Raphael glcicb- 
«im in F.ine Linie gerückt wurde. Und nun lagen in der Hiai' Ar Rapluiel die Dinge 
•o, wie wir sie oben bei der Fotnarina bedingungsweise vQfwuaelzien: er aireble 
wohl mit Tollem Bewusstsein, vorab in einem Bildnis durch voUe leuchtende Fferbung 
einen erhShten Ausdruck des l.cbcns zu gewinnen und ach zugleich .lern t'cindtich 
gesinnten Nebenbuhler auf dessen eigenstem Felde als überlegen zu crwci-scn. So 
mochte ihm auch die Verwandtschaft mit den Porträts des Sebastiano wohl bcwusst 
sein, während das Endergebnis, der Adel vollendeter Eisciwinung, in der die ver- 
addedenen Elemente zum höchsten zur Einhcfabeit zurückkehrten Ebenmafs ver- 
•cbmolzen sind, doch nur seinem Genius geliitgen konnte. 

Unsere Dorothea, welche so in die Nachbarschaft des Violinspielers rückt, koim 



VOM JOUn MBTRB 



69 



sich gleichwohl mit ihrn nicht messen. Dennoch steht sie nuf einer linic mit den 
MeimtscbOpftinsea der höchsten Blütezeit der Italien itchen Kunst und bildet so einen 
bctoodcran Sdunuek der Berliner Gilcrie, die ati solchen Werken nicht allzu reich 
iat. Und tun wo wirkttowr, «ta so mitvoUer erKiieint d« Bild, ab m noch dea 
fiiachen Duft d«r volko Blllie lut, die 10 beld io die pnudcciide Fiudit matr int 
Ißituoi» gtmigenai Kvnit llbeigelien eollM. 



■) Oa> Bild in Verona, früher zumeist als hl. Dorothea bezeichnet, ist noch vorhanden, 
«bar achoa Mit llnfircr Zaii ab Kopie criMimt uad daher kum noch bceduet, nachdem 
m im XVII JehiliMfldett CumHind pefcw Bawtwdanwg ywiaaw. Di* ftttlwMa BMOniHiig 
de« BÜda» bei Seanndli, U UiGroeaenM dab Pfnum, Ctacna td$7, S. id9> hat nocb ein 
beton dem InterwK, «ofem aoa dar bairefiitnden SteUe erbdJi, dam man lefaon damalt dem 
venctianischen Ursprung doch atlf der Spur war. Die SleHe heißt: »Pure in Verona nello 
studio det Cortoni vi e an quadro con mezu figura al naturale, che rappresenta Santa 
Dorolra, stimiiui diiU^i rtiii(;^iiir |iarie ^Ji RatTaL-llo, vcramcntc di suprcma bcUczzä , cd in 
ordinc alla juc dclicata vcriti parc iVirsc all' altrc dcl macstro supcnorc: e per cio furoao 
aicuni indotti a crcdere, che s;a stata dipinta da Paolo da VVToiia ptr ^visio d im]iurt: 
opera particulare di {{aflaetlo, mu 5i>i tnme vi '■oglia, vero «, che- lopura ii cuiioice 
di cosi rara bc!l<;zza, che si puo «insiire al paii del" alire e forse di \-antaggio.> Hier also 
ist von der Geliebten Raphaels noch nicht die Re<ic und dessen Autorschaft noch keineswegs 
fest ausgemachte Sache; dazu die seltsame, aber beachtenswerte Bemerkung, dass in Betracht 
•der feinsten Natur Wahrheit« das Bild von Manchen ftir ein Werk des Paolo Veronese, mit 
der Absicht, Raphael nachzuahmen, angesehen werde. Aber bald darauf im oben erwlhnten 
IteiMberidu Cotimo's III (Vienio per I'alta Icalia per Ser Principe di T«eeana poi <iraadM« 
Gmibo in deicritli di FOqipe FSinehii befw»«iäseb«B tw» Öm, Mikw, Fwania 1818^ 
& lu) wM da» Bitd td» nwwaiMiHlkar Rapliaal, und «war al* daa Bildnia seiner Geliebten, 
eraVhnt In der Sammhmg dar Harren Äinoni (alc), wo «ich to Titian, j Correggio, 
10 Raphael, i Michelangelo, ausserdem aber eine ganze Anzahl Leonardo*!, Rubena'i Andren 
dcl Sarto's etc. befanden heifsi es weiter, .la pittura pcrö piu riguarderole di hitte i la 
itam.i di RiitTaidlij di sua mano finita con tania Ji]ij;cnza c cosi btn ronscrv'ata, che supera 
di gran lunfja lutit raitrc.« Jjcr 1 Icrauspt-bcr fü^t hiniu, dass dies r.'x die Fomarina ge- 
wesen sein k'jnnc, indem er dann in t iriL-r .iiistuhrlichen Anmerkung i S. 316 — 33^1 das 
andt-rc Bildnis di-r Fomarina in den Urtijicn und .seine Herkunft, sowie die Geschichte dej 
Vcronrscr BiMcv rrönuri. Von lutztercm criahrcn wir indt-s nur, dass es sehr wahrsiihem- 
lich identisch sei mit der sogenannten i-omanna, die sieb damals, um iäi8, bei den Ert>en 
4ea Conte Cristoforo Laffranchini befand und kurz vorher von Jacopo Bemardi gestochen 
worden war fbcigefUgt ist hier eine Abbildung in Umriss, ganz Uhertinstimmend mit dem 
BlenhcimcT GemSlde}. ErwShnt wird das Veronescr Bild ferner hei (i B. da Persico 
Deacriadone di Verona (Verona. iSao, S. 9* «tm ritrano, dano daUa Foraarina«) mit dem 
Zowti: m De p«n, ^ A pinur« dd Avia RnbtHo e'abUa na aal» «uar na damfaba 
coiealB*. Ainlllliriicb benefaiK ilarUber auch Longbena (bMite ddla Vini e ddk Opere A 
Raiäall» Sanaio, Müano 18*9, 5. 191 und 385 IT.)) «agMcb im Zuaimmcnliange mit dem 
Bilda ia des UBsien und geneigt» in dam Veronaaer BildnimB di« adim Feenariiia zu er- 
blicken. Ei befiind sich damals bd der Signora CavalHni-Brenaoni. Aber achan 1831 galt 
diis vielKcpricscnL ßlld nicht mehr als Original, Sondern als Kopie nach Raphael is. das 
Kunstblatt, herauM^cRcben von Schorn, Jahrgang 1831, S. i8, wo der Berichterstatter seiner- 
seits das BiM als .ein; nicht schlechit Arbeit der venezianischen Schule- huZLichnei;. 
Gff;enw!lr;i^, luuh Crime imd Cnvalcaselle, im Besitz der Casa Persico-Cilta JcUa zu Vcroaa. 
|)!^r oben ervsliiintf Si:ch von Hcrnardi ist also nach dem Veroncser Bilde, nicht, wie Crowc und 

Cavslcasclle aagcben, nach dem Blenheimer. Der Khon im vorigen Jahrhundert erfcfaieaana 
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Stich, nur BriiilbilJ mil Jcr ri'chtfn IlanJ a]lcin, ist von Pittro Pcirolcri, mit der I^gi-iHie: 
RiÜrO eii oiu-Mu iono i itiiei jirtgi. S ül>tr Jic vcr5>;hit Jtncn Stiche auch Pasi.avanc, 
Ra|>i»el d'Urbüi, II, 

*J Waagen, Kunstwurkt und Künstler in Kngland, l8i^^, II 40 RriLl" vnni tü. Juli iSrfO, — 
Die Steile bei Passav ;int . Kunitrciso durch En,L;land jnj Belgien, iS,;, S. 174! ist UMiiiiens- 
wert, da «e ihn auf der nchtigen Piiitne tvigi. VV'ic die- Landschaft , habe auch das Gante 
in der breiten Behandlungsart Etwa« von der venezianischen Schute, obgleich die t tr t ng i w 
Zeichnung und schtinc Modellierung wieder an die Manier Raphaels erinnere. 

*J Letzteres freilich — die Benennung O omanoa« — auf Grund einer ganz unrichtigen 
AufrteUung der l^rovemenx des Bild«*, ihicctoi behMpiM nlmlidi, dmMm aai idcnäsch mii 
)eam BOdait der GeiiclMen lUphcda , welehct mfa nich ViiMift Beridn su diMin Z«t 
in Florem im BMkw des Maneo Bodi b«And, indem er der ihm gewwteoea lUcefaenlÜi- 
(rihmg traute, daM der )ttngtra MauM Boni äam Teil seiner Habe und duunier eben 
jtois Bild dem Grofthcnoge GoiiiDO I «tmucht halbe; auf dimm Wega eei lettteres in die 
IMhiM gelangt. Allein dtt Gesailde im Haute de« Boni befind sich noch bei dessen Nach- 
kommen im Jahre 1Ö77; in deren Besitz wird es sowohl in der ersten Ausgabe der .BcIIpz/l- 
della cinä di Firenze. von 1 591 (S. 8}) von Franc. Bocchi als in der von Cinelli vereichrten 
Ausgabtf von 1( 77 S 173) ausdrücklich erwShnt. Andererseits wird Vfln Hoccl» - Cint'li bei 
der Beschreibung der in der Tribuna «ufiTC^iclItcn Kunstwerke ein solches Hild nicht an- 
geAlhrt. Was m«i: m:^ ikm RilJnisso :rn Bt>it?e der r;imilie Boiti, dessen LtbcndigKeit 
Vasari ganz hesondiin» rühnü, geworden s«tn? Üie Furnarina im Palazzo Barbcrini, meine« 
Erachtens ein unzvcifclhaficB Werk Raphaels, das vor Allen den Anspruch erheben dar^ 
dee Meiatara Geliebte danustellen [der Name Fomarina ist bekanntlich erst im vorigen Jahr- 
hundert au%ekMunen), kann jenes von Vasari erwHhnl« GemHide nicht »ein; schon If^j 
«Ivd daa Barberim-Bdd im Beslue der Giltfin Santa Fiora zu Rom angefiihn, dann um 
161I TMi Fabio Chigi (in »einer unien erwlbnten Schrift) im Hame dei Oinca Boaeoapapn, 
und nrar anidraeUich ab BUdnia dar Galiiton Raphaali. Auch PmmmiM Venuniung, 
dia Dnana «Ina i& dar Sammluitg Piui ad daa BUd da* Maneo Bnni, wini UaflNKg, da 
aieh jcaas Pmttti ab Original Raphael» eUbt tu bdMa|Nen vermag. — SowoU toh Monni 
(1a dem oben erwähnten Reitebefichte Cotimo*» III) alt von Longhena, wddie beide PucdnTt 
Brief abdrucken, wird die Frage der Echtheit des Tribuna - Bildes ausführlich erOrtert. 
Beachtenswert erscheint dabei, dass schon um jene Zeit, vor und um iS^io, die Urheberschaft 
Raphaels von verschiedenen Seiten angezweifelt wird. Melchior Mis>irini stellt sogar m dem 
bei Longhena mitgeteilten Schreiben Uber Raphaels Fomarina von iKhI nicht iSr^ti, wie 
dort gedruckt ist) die Vermutung auf, das Bild der Tribuna stelle die Vinor-:i Colonna dar 
und sei nach der Zeichnung Michelangelo's ;!l von Sebastiano dcl Piombo genvali. m das 
m. W. das erste Mal, dass Sebastiano bei dem Bilde genannt wird. 

Bezüglich der Geichichte und der <K-((rhse1nc!fn Ge^immung de» Bildes sind noch 
folgende Daten heachfenaiien. Schon im Invoninr der I ffi/icn van und zwar unter 

den GemUden der Tribuna, itt ein Bild verzeichnet, das wohl die sogenannte Fomarina ist: 
ua <|Utdro timiie, di una domna, in lavola, con braccio ignudo e scfaollata . . . . di 
MMO di RaiMlo da UiMno {a. Goal, U Oalletia di Firenae, Fireaae & jaQi Hiar 
aiao Baphaal dar IMubar; doch iai bdkaant, «fe UBauvcriKitig wa jener Zeit deiw^ge 
Beneommgan waren. Das Invamar von tÖsj, te dam nach dam fianaDoiadian K ai a lo g e von 
ito7 da» Bild alt Giorgione verfridnet war, itt leider bei Goni ni^ miligeltOt Seitdem 
sdieint nun fUr längere Zeit das Bild wenig beachtet zu haben; in der sonst ausführlichen 
Beschreibung von Bocchi-Cinclli kommt es, wie bemerkt, nicht vor. Erst 17S1, in der von 
Lanzi vcrfiissteri Schrift -I,!! Gnlleria de Kircn/c etc ., Kircnze 17S1 S. 7.S1, finde ich 

das Bild kurz erwilhni, i.'an/ so wie m dcnj Kataloge von 179;, im (jabinetto dcH' Erma* 
frodito: "il ntratio dipinto d.t Ginri;,i:jr.c., wShrcnd von den GemlUden der Trihi iia, ebenso 
wieder wie in jenem Kataioi^c, nur vier Werke von Rspl'.ael Hul'ge^nhli werden: ilie Ma- 
donna dcl Cardcllino, die .Madonn;i del Pozzo laueli |et/t mich daselbst unter Raphaels 

Namea, obgtctch demteibea UKtgsi abetiunm), Johannes in der Wüste und das Bildnis 
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Julius' II. Puccini war « dann, wM bemerkt, der gegen Ende des XVIII iahrhunderu {Mit 
17^} das Bild ah Raphael« Fornarina in die Tribuna brachte. Seitdem sind seine Be- 
nennung, souic seine irrtümlichen Angaben hin;ii.h<':icli >lc-r Provcnienr in ^llr Kataloge bia 
in die orueiie Zcii (jo noch im Caialo^o R CijUtri« di Firenif \nn iS-s; unter 

No. isi; ülierf-LKanj^^n. Doch bemerken l'.iisavani, Jer da.'; Htld • .jnhesiieitlur- iiU Werk 
Raphaels erkikrt Raphael d'lJrWn, II 1:4 f- , sowie Burckhardt in den trllhcren Auagaben des 
Cicerone, dass es llinKerc /t-it dem Sebasl'.jno del f'iomtio lu^cschriebcn worden: also 
wohi in früheren Jahrzeimten dieses ixlirhunderts. — Als das Urbiid, welches Raphael dar* 
stellen wollte, wird seil Pasjavani Öfters die Improvisaiorin (T) Beatrice von Ferrara genannt 
ilk nach Vanri Raphael eine Beatricc da Ferrara gemalt hat und dies Bikinis verschoUm 
in. OlNr di* pHlSliiichkcit der letsteren hat H. Janitschek im Rep. für Kunstwissenschaft 
(VI tjSi iaHnawnM AuCKhlttMe $itff!bm, «ich dticUMt m. E. den Sund d» Fnga tiafliMi 
dwygkit. (Dar Auftan io »L'Ar« wn 1. Oktabtr i«s iritdcrtwlt ladi^ dia oUga 

^ Daa Dänin MDXVIII ii^ waa dk lataia ZiAr III udangt, nicht gans uaaaraiUhaft. 

Ein Spalt, der von oben bis untaa dardi dk TaM geht, schneidet durch die Zahl gcrads 
vor der III; und diese Zifier erscheint in der Schrift weniger fest und bestimmt als die 
v«r her gehenden vier, sie könnte ;ibeif;ani;cn oder vec'lnden -'.ei:^ Indes nuch ar.genonimen, 
die lct2tc Ziffer wäre ursprUngUeh 1 oder II oder überhaupt nicht gtwtscn, so »Urde das 
für unsere Untersuchung wenig ajimavihen, da auch bei dem Üatum 1515 das Vcrh;!ltnis zu 
den anderen BilJcm im wesentlichen kl;iN gleiche bliebe. — Hier sei nor beilUuliii; bemerkt, 
dass das Bild durch neuerliche RfM-iuraiion j;tli(ien hui 5. auch Passav^ini a. a. O-, II 275!; 
sowohl durch zu starke Reinigung, als auch durch kleine, aber vielttcbe Retuschen und 
eii>em gelblichen Firaiss. Immerhin ist im Lichte des Fleiacfaea fene wunderbare Haoiligo 
fttaighait feiner Farbenittne, die in ihrem ikfaua 11* mm ao achOoer Wiriiuag iU, 

■och oicfat lerstOrt. Es ist diese B«handhM!|g daa FMidMa eÜB MoaDau, daa bai dar Vai^ 
^WcfauBt aaii Scbaiiiaao in Betracht iMOUBt. 

Schoo Pucdai (I j n g h a n a a. a. (K, $.|86] hat diaaan UaHtond hmoigahiriioas 
•Gtt ofnali Imnagsiaii d'dro aoiM dcOo tiOa di RaSaaDo«. — Dapupnii MthaidarBahandluiig 
dea Pdsweika im UoTencidade von der IMcrea Art daa Bieohciaier Bfldet doch auch diaa 
zu berücksichtigen, da«s »DorOTheai einen Mantel aus Luchs-Pdz ir9gi, wlhreod dit Flofin- 
liner Bild das feinere Paniherfell zeigt. Ferner ist die feine Behandlung des Peisea hl dem 
schönen MllnnefbdJnisse .'-■cbastiano's in der Sanin-ilani^ l'uii zu beachten. — In dem er- 
wShnten Autuuc hai Bode zugleich, wie mir scheint, in der Zcilbcstinunung de* Blen- 
hcimer Bildes das Richtige gairoftB. Ober den Zuaiand daa Bifaka lidte ^richfcllt dia 
Bemerkungen daselbst. 

•) Wir dürfen vermuten, dass Vai.an an einer .Stelle, wo er verschiedene Bildnisse des 
Fra Sebasiiano aufzählt, auch das blcnhcimcr Biid nennt: »egh ritrasse .... od una femmina 
con abito romano, che e in casa di Luca Torrigiani«. Mit der rbmischen Tracht kann 
Vasari seiner Art nach recht wohl nur das Kopftuch gemeint haben. Schade, dass sich die 
Geschichte dieses Bildes nicht weiter verfolgen Ittsst; wir ersehen nur, daw es zu Vasari's 
Zeil aicb in Florens befind, la der reichen Bttdarsanrnhiiig daa Hanca Tonigiani, welche 
Bocchi-Ctndli geaan beaehrtibt (U BaDaaM ddn CM « Finnst^ 1^ hommi kein Bild 
mehr vor von Sabaatiano dcl Piombo; ton GioiBinna wird ahM »Siiilla dal aaaaao in 
grande al nanunle« angeführt, dodi kawi damit uaaer BtU kanm gemaiat aeio. 

*) Ob «onst noch im Leben der jmtgm Vna «In Moment war, das su der shin^an 
Legende, deren Mittelpunkt das KBrhcben bildet, einen tieferen Bezug zutSsstt Die Frage 
afhrin* nicht unbcrechtifjt, aber zu einer Antwort fchit jeder geschichtliche Anhalt. 

*) Die Biof;r;iph;« is( von G. Cugnoni im Archivio della Socicta Romaaa dl Storia 
Patriii, Vol'., II ijii.l III 11879 """^ tSSoj mit Anrnt-rkiinKen lind wichtif;i'n urkundlichen Zu- 
iUl£en verölTeiuliCh«. Sie bildet einen Teil der Oeschichie des Hauses C^higi, welche Fabio 
Chigi, der 1655 als Alexander VII den pUpstlicbcn Thron hest;ep, seit iijiS bis i'- io zum Teil 
auf Grund tod Urkunden und Familieopapieren verfiust hat Dennoch sind die chrono- 
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logbc fae a Asgiben nicht imnw wiuiWiiigi iodeNcn kt kam Grund voriiMden, an den 
Wiwiditürfi Sabutiaiio'i gagfllMaiBi Dan nt smiMn. & widi IL Fflnur, FwiwiiinhSlnilmH 
RaaUKk 1880, S. 116 f. — Zwar sprieln BUgi, Saggio sopra la viu e i dipinii dl Fn 
' Sebasduio Luciani, 18)7, S. 12, die Vermutung aus, Chigi s«i xcbon 1509 in geheimem Attl^ 
trage des Papste* nach Venedig, mithin auch Sebasiiano früher nach Rom gekommen, und 
lettteres hat etwas für sich. Allein Fabio Chigi, der eigens bemerkt, dass Agosiino in sptt- 
tiTcn Jahren >parcG iter habuil«, erwähnt aufser jener Reise von 151t aar nodl a«n: tm 
nsich Bologna 1506 uixJ eine andere nach Florenz und Siena ■$14. 

•J Dl« Frcikcn iinil crwühiu in der schon aiiAings ^fLlri.ckten pociischcn Be- 
schreibung ikr neuen Villa: Suburbmum Augustini Chisü. Per Blosium PaUadium. Im- 
pressum Romae per Jaeobmii Mimtdiiiim Rnmiuii* AwkndM BlliHopalaw A> & HDXII 
dia XXVII Januarii. 

") Hinsichilich der Zeit, wann Raphael nach Rom gekommen, ist neuerdings toq 
Gnwe VDd CavalcaseUe flU^ihacl, II. 7 C) dos Jahr 1508 angexwciTeh und dafür i$09 
Mge noBwnew wofdca; doch hat hier die Forschung noch nicht abgeichlMMn. — Wohl 
waren adna sn jener Zeit Maler der Tenezianiscben Sdmla m Rom ihltig, fo Lonoao 
htmoi ■bw CHI ScbaMiaao hmehi« (wia adMtt Vawi haiMifaabt) dia catwiclialle Kuoit 
Ottiffoa^t Dich Rom. 

■>) Zu den Piedccn Sebaatiano'i in der Faraeww fcchae ich lüer auch den Polyphem, 
der bald nach den LOnctten, vielleicht 1311, entstanden sein mag. Raphael, der nachweis- 
lich schon ijio SU Chigi in Beziehung stand und wohl durch diesen mit Sebastisnn nülicr 
bekannt geworden war, hcjjat'.a vfrmulliirh gleich darauf, ebenfalls 1511, seine Cialaica; 
voUeruit;! wuHe tie wtihl t!n>r gt-'j^en F.mle isij mUr 1514. (über den Grund der Veriöf;crung 
^. Jit \r>n Kabio O.igi crgiUzlich t;r/.".ihUc 1 .itbe.sjjcscUichte bei Cugnoni a. ><- O., II 6jI. 
Seit viicscr /cit erschiL'int das freundhche Verhältnis zwisctien beiden Meisten gestOr^ und 
ScfoasUario schloss sich enger an Michelangelo aa^ MUt aUCh WMb in adwi « pUt W II 

Wttkea Raphaeiiiche Einänaac nachklingen. 
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EIN rrAUENISCHKR l'ND TIN DEUTSCHER KUPFERSTICH 
DES XV JAHRHUNDERTS 



VOM PIUEimiCB umuHN 

Vielfuche Beziehungen verbinden von Anfung an die deutsche und italienische 
StecbkuiuL Deuttche gedruckte Bilderwaare geUuigi scboo frahseitig aber dk Alpen, 
wie wir aus uriiundlichen Nachrichten wissen und aus dem Einfluss ersehen, den die 
deutsche stecherische Technik auf die italienischen Künstler übt; denn die Wmdhingen 
der Sieclikunst in Deutschland werden vielfach von entsprechenden Umgestaltungen 
des italicmschen Kupferstichs begleitet. Umgekehrt liefscn sich bisher kaum Beispiele 
ÜEststcUen, den deutacfoc Stecher des XV Jahrhunders hellenische Blltter nach- 
geahmt hatten. Solche Nachahmungen werden em hanfiper, ab nach ijoo die 
antikiNicrinitc Riihiunf; Kich in r)cui<;chl;ind Boden t;L-\siiiiit. V)oAi n'.n.'. von vorn- 
herein kaum in iwciicln sein, dass auch italienische iiiclic und iisjlii^hiiiitc vielfach 
schon vor dieser Zeit nach Deutschland gelangten. 

Die Eigenen der Empfindung und die 2ucfat der Schulung war aber diesseits 
der Alpen lunadm noch ao aircng, dass, wenn wirUicb eine Nachahmung statifitnd, 
kein Beisatz der fremden Siilformcn in sie Ubergehen konnte. Eis Idsst sich demnach 
die Tliai5mche, duss schon in der FrUhepochc des Kupferstiches iutUenische Vorlagen 
gelegentlich deutschen Stcchciii dictuen. nur erweisen, wenn ein gClosager Ztl&ill dat 
Ofigioal und die Kopie zusammen auf uns brachten. 

Einer der seltenen FJille, in denen ein italienisches KunstWCflt der FrUh/cit da 
Oputtrocenio mit einem ungefthr gleichzehigen deutschen in eifern, ersichtlichem 
Ziiianunenhai^ sieht, Uegt, wie vAt meinen, hi den bdden Kupferstichen vor, deren 
etwas verklcinene Phototypicn der Leser umstehend vor Augen hat. 

Das italienische ßlan {im Original 180 mm hoch und %j& mm breit) fand sich in 
der Künigl. Bibliothek zu München, eingeklebt auf der Innenseite des RUckdeckeb 
einer Handschrift des Nürnberger Antes und Gelehrten Haftinann SchedeL '} 

Den Kodci mit vcncbiedeiMa medinmachen Abhandlungen cic. hatte Schedd 
1464 in Padua geechrielMn imd dni Jaiire apiter in NUnibeig noch etwa zwansig 



*) Xonsanaior Wühdm Mc^ gib nicm Nachrieht davon in Genmlblan für 
Btbliotbdiaweicn II (1S85) & so: .Ein italicnjsefaar Kupfieisiich ans dem Nachlass Hatimann 
Schedelfi. Der hcasem Erhaltung wegen waide der Stich vor Kunam vom Dedid abgeltlel^ 
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Seilen nuchgeiragcn. Auf der Rack&eite eben des Deckels, der den Stich trug, steht 
von Srhüik-!'; Hand: »Cumpktus est Uber isic padue Anno MCCCCLXIHI«. Der Buch- 
t m l. nr.iiincs Kiilbicdcr, ist unxwcifelhuft italienisch, auch bestehen die sogenannten 
»BUiiiien«, wie sich crkcniMR iH»^ uis Streifen einer allen Peijguncnihandtchrilt voa 
haliconcheni Ductus. 

Schcdcl liebte e», '■eine eigenhändigen Handschriften mit cir^cklehtcn Kupfer- 
stichen auszuzieren. In s«:ii)ciii umfangreichen schril'iUchen Nachla&s, den die MUnchcaer 
Ribliothek bewahrt, findet sich zweimal das Alphabet des sogenannten »Meisters von 
14614«, das Parisuneil von denudben Stecher, Blatter von Barbari -Walch und anderes 
in solcher Art verwendet. 

Der S-ifh, von dem wir hier sprechen, ist vorwiegend in l'mri<;<cn, von wnhl- 
gcübter Hüiui ul er in sehr einfacher' Weise ausgeführt, SJuiucii sind nur hie und 
da angedeutet, n it kui /ei; S;riv liel. rien, v, elriie ^^. h 11:1 ciiiiuen Stellen kreuzen, ohne 
indes eigentliche Kicuzlagen zu bilden. Der Druck ist in blaater, grUnlicber Farbe 
liemlkb unvoUkommen ausgeltthn; die Preisung scheint nicht genQgrod hiMfiig 
gewirkt zu haben, «och war die Plane schon eb^rmafiwn abgenOB^ ab itas Kwmpiir 
gezogen wurde. 

Wenn wir das Blatt, seinem allgemeinen Kunstchnraktcr nach, florentini'-i^hem 
Ursprung zuteilen, so werden wir dabei wohl kaum auf Widerspruch siolsen. 
MOgifich sogar, dass es Beziehungen auf ganz bestimmte PersOnfichkeiien und Vor- 
glhig^ enthalt. Eine der kämpfenden Frauen, die links ioi Vordagnind ins Knie 
gesunken, trägt eiiven Mantel oder Überwtnf, auf dem, wohl ab Siickerd gedacht, 
ein schwellendes Settel :ib^cbI!Jtft ist. Am Unterrund des Kleidungsstückes steht das 
Wort AMOR. Das geschwellte Segel ist das Emblem der Familie Ruccelai. Eine 
Frau links hat ein Gewand von ähnlichem Schnitt, auf dem ein Vogel — Adler oder 
Falke? — sichtbar wird, der auf afi vierfttlsiges Thier niedenchicbt. Auch dies aiehi 
v0llig vrte ein itaGeniscfaes Famiiienemblem aus. Sind die Verrieningen auf den Kki- 
dcrn iki Fr~ticn ir. ikr Thrit bestimmte Tmblcmc, sa ■■Dllten « uhl x1;inilt J'e Til^e 
riiisiai alb üli€iici der LiciftiicnJeu Familien gekcniuelchati vvcidcsi. la der Be- 
handlung und den Trachten ähnelt der Muik heuer Stich der Klasse altitalicnischcr 
Blimer, die man nach dem Leipziger Sammler, der eine Ancahl davon ehemaU 
beiaJs, >Siidie der Samunlimg Otio« au piWgt, namentlieb leaem Rund, 

das von Otto an Waigel kam Und von d.i In die Ribliothcquc Nationale ge- 
langte.') Doch scheint die Mehrsahl der Otto -Stiche schon einem spateren Stadium 
• der S.I-.iili'Li!iuin^- iin/iij^eln'ireii. Die stcchcrischc Technik ist in ihnen we^enilKh 
verfeinen und Kiuuzlagen mehrfach angewendet. Auch erinnert das MUnchener 
BJatt einigermafsen an die dem angeblichen tlorcniiner Goldschmied Bacäo Baldini 
Mgeschriebenen Darstellungen der »Sieben Planeten«.*) Am niicbtten verwandt ist 
es aber dem von uns Im I Band des »Jahrbuchs«, (Seite i ■ ) betchrtebenen achOnen 
Fraucnponr.1t des Berliner K.ibinets, Mit diesem hat es namcni'leli ,iic einr.Khc. fast 
nur kontiirierendc .\rt der Au.'.lübrung gemeinsam. Auch die Kojittracht der Frauen 
ist du '.VK Jon dieselbe. Schon in dem eben erwähnten .Aufsatz wurde hervoi^ 
gehoben, d«aa die dgeniUmliche Kopftracbt, die skh auf dem Berliner Bikhus — 



Abgebildet in der (>)llL'jUri W «jii;^ ii.ina« II No. 427. 
*; Kinc Familie Baldini Lummt zwur in Floreoz uriiundlich im XV Jahrhundert vor, 
keines ihrer MiiKlicder üihn aber den Namen Baccio oder ist GcUichmied. (Mflndltdw 
Mitteilan^ von Gaetano Milanesi). 
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un.l ; L m Münchencr Such tindet — , genuu so auch auf der bekannten Cu.vsone- 
Malcr^i der Horentincr Akadetnie vorkomint« welche die 1420 siattgeftindene Hoch- 
int der IJn RicHoK und d«t Bo<cado Adimaii darigeMellt. Du floicmlner 
Cussone-Bild kann uni;cfthr ctcichzciiig mit jenem Krcignu sein, doch ist dies keines- 
wegs als sich«.! aiizLiuchmcn. noch schwieriger ist aber die Frn«c nach dem Datum 
unseres Stiches «u beantworten. Nur dass ihn Schcdcl in Italien cru.irb. iin.i woh] noch 
dort, also um 14114, im Buch einklebte, wird als gewiss angenommen werden dürfen. 
Die Trachten und der Stil der Zekhi>ung ergeben keine Siclieriieit für die Datierung 
innerhalb enger Grenzen. Beide Merkmale würden gestatten, sowohl die Eoutthung 
des Blattes etwa bis gc(;en 1420 hinauf, als audi bis gegen 14^0 oder 1460 hinunier- 
zurUckcn. Die Stichweisc gicbt ebenfalls keinen festen Anhaltspunki Dil- (irun. Hagen, 
auf denen sich unsere Kenntnis von dem Kntstehcn livr Stechkunst aufbaut, sind 
dermalen noch so unsicher, dass fast durch jeden bedeutenderen neuen Fund an 
primilivcQ Suchen die Meinungen ins Schwanken gientcn. Hierbei ist nicht zu ver- 
kennen, da» rieh die Anxelchen mehren, um der Stechkunst auch Air Italien ein 
weit älteres Patuni /.u erteilen, als bisher gewöhnlich n-mcnoiriicn wTjrde. Die Er- 
zählung Vasari s. da'-s Maso Finiguerra den Kupfci^-iicii erfunden habe, gilt zwar 
böge schon .ils unriLhtig, beherrscht aber doch noch insofern die gangbare Ansicht, 
ab man glaubte, in ihr doch immerhin eine Nachricht Uber einen ungeOibrcn Zcit- 
pimkt des Aufkomraeni der Stecheni in Italien su beshaen. Aber Mieb hierin schäm 
Vasari falsch untcrTkhtci gf^cicn zu sein. 

Wendeil wii uns zu: DarsicUung des Münchener Blattes, so ergeben sich neue 
Rätsel. Keich gepuuie Frauen oder MjkkIku svlKiiikii ein HandgtnKiif!o jufzulllhren, 
einen Kampf um eine Trophäe, die im Hintergrund von einigen ihrer Genossinnen 
in die Hobe gehalten wird. Es sind ein Paar Hosen, die an einem Lorbeerfcrwis 
Mbigien. Ein von dnem Pfeil durchbohrtes Hen ist mitten im Kranz sichtbar, rechts 
und Units vom Kranze schweben Genien. In der flufsersten Kclcc links erscheint der 
Tod mit der Scn-^c. die RLchtc erhebend, wie um dem friihlKhcii Trcibtn /u wehren. 
Ihm gegenüber rechts macht ein Narr mit Pfeife und Trommel Musik. Wir wollen 
gleich hier erwthneo, dass wir «n bidicr veigeblich bemObt balm, die Denniqg 
der DaistdJuBfc »1 ennitttin. 

Unsere rwriie Reproduktion zeigt das deutsche GegemtOdc des lidlefllscfaen 
Rl.itiL-s nieder, bisher ebenso wie dcT italienische, in keinem zwt';;cn Exemplar 
bekannte Kupferstich gelangte aus der Stadtbibliothek in l.Uncburg in das 

Berliner Kabinct.') Bevor uns der MUnchcncr Stich zu Gesicht kam, war die 
KompoeilioD imerca Bianca vllUig rätselhaft, da sich nicht einmal fessiellen lie£t, 
was fllr m Gegenstand es sei. den <fie Frauen in die Hohe iiahen. Erst durch 
den Münchener Fund kbr, L!:l^^ es Llcnf.dK eine Ho':e «;ei. Sie ist sehr steif 

gezeichiici, indes, wenn tn.111 erst eine Hiiideutung hat, was dieses Objekt vorstellen 
soll, kann ein Zweitel Uber seine Natur nicht langer wahen. 

Also auch hier ist es dn Kampf der Weiber um die Mlinnerhose, und zwar 
dn Khenbaliee GeCecln, wie «idi in den Pbjrnognoaiien der BeieiligMn deutlich 



■) Originalgröße hellographischc NacfabUdungen dar beidon hier in Rede stehenden 
Kupferstiche bringt die soeben erscheinende I. Llebruog der PtdiKkaikmen der Imemoiio- 
f ^p lyff i^h«ifc< ^^py|4)ij ^^ p Gesellschaft. 
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Aus dem Stil des Stiches ergiebt sich JcN'i^.n Jcutschcr Ursprung und als Ent- 
stehungszc'u ungcfthr die Milte des XV Jahrhunderts. Vom Einfluss der nieder- 
l:indischcn Kunsirivrhtung ist darin wenig ra merken und m.in wird ihn einer Lokal- 
schule zuerteiten mUssen, die von Jener Einwirkung ziemlich abieitt ]ag^ 

Unter den anonymen deunchen Suchen des XV Jahrinindens finden wir eine 
Gruppe \on \\'crki.n, zu denen sich unser Blntt ^nfon zugehörig erweist, die 
Arbeiten >ic>> sogciiünntcn »Meister von 1464«. Diese, von Fassavani in die Kunst- 
geschichte eingeführte Bezeichnung, gründet .luf das Voiknomen der Jtiireszahl 1464 
in dem «h* Tier- und Menschenliguren pheniastiMJi ziuanmiengebtuien Alphebct. 
Auf dem Mnelbalken da «Ac kamt man in Mdnen ZOf^n notdOrftig ein MCGCCLXIDI 
cnizilTern. So abstrus d\c<c ■Nonderbnren Kompositionen auch sein rr.Sgcn. »o sind 
sie bei aller Derbheit doclj keineswegs roh.') Vermöge des so bestimmten Typus 
im »Alphabet«, darf min der Hand desselben Künstlers noch eine Reihe andeier 
Stiche niweiten, Pattavant gjebt im 11 Band leinet »peintre gnveur« «ne Liste 
der Werke de» MeisTen von 1464, die aber weder ▼olkittidig noch zoverlBssig ist, 
du i.rn.--Li Auiur z. B. die Werke eines niederdeutschen Künstlers, des sogenannten 
aMcisteri litr Schöpfungstagen, mit denen des Stechers von 14(14 zasammcnwirft. 
Der Meister von 1464 ist aber einer der bcdeulendalM Individualitäten der deutschen 
Kunn des XV Jahrhundens, und einer der emen, wenn nicht vielleicht Oberhaupt 
der ttm oripnnole Kfinstler des Grabsddiel«. Schönheit oder atidh ntir Geftlligkelt 
der Formen ^rrcln ■i\ ebensowenig an wie die Mehrzahl seiner Genossen in Ober- 
deutschland. Seiuc Hciiigengestalien sind herbe Erscheinungen von dU.stcrer Grols- 
artigkeit, daneben besitzt er einen entwickelten Sinn fUr das Erfassen des phy- 
liognomiiclien Ausdruckes der Köpfe imd Gebärden, und weifs mit drasdscher Schorfe 
«I charakterisieren. Das Faltenwerk ist bei ihm in gradlinig fallende, eckig ge- 
brochene, doch vcrhUltnismafsig grofsc Ma-iscn pctcth. 

Der »Meister von 14(14« arbeitet mit unverkennbuicr Gcwandtlicit m der Hand- 
hibaqg dM Stkhda. Die Hauptlinien ^d bei ihm breit imd tief, und wenn man 
es so ncnneq will, inunerhin grob angeschnitten, doch beattnunt imd wohlbewuast 
gezogen. Pllr dße Sdiattierung und Modellierung bedient er «Ich dner Ihm eigenen 
Bch iinilungswcisc, eines Systems feiner gradür.ipcr Stric-hr, lüc sieii in vkn lieferen 
Partien schräg kreuzen. Die Bearbeitung der Platte mit &uii.hwi Suiclicxi und Suichel- 
cben gebt so weit, dass seine Blillter ia <kn guten Abdrücken eine sehr kräftige 
ffalnuig zeigen, last Yeigleicbbar mit einer in eneiglKlien Massen abgesetzten Tusch- 
zcichnong. 

Trotz der primitiven Stielielfnlinnig rri^Tt er den Ausdruck der Köpfe mit 
erstaunlicher Sicherheit. So gut diese und die Bewegungen im Gatuen gegeben 
•ind, so schwach ist daneben wiedenin die Zeidunii^ der KOrpeneile, immenilicb 
der HRnde und FOise. 

Es ist nicht ieicfat, den Meister in eine der bekannteren Schuten dnsureiben, 

nur da?s er emfenit von Jcr I'eriihrunn mit den Fl.nulcrcm Ichtc, scheint gewiss. 
Denkbar wjrc t.s Jais er der alteren NUrnbc:i;er .Svhuk ur.^ehön und eines jener 
Mittelglieder bildet, die ungcßihr von dem Meister des Inili itselien AltarCt ZU WuU 
gemut hinUberleiten. Aus aUgemeinen stilistischen Merkmalen wird man aöne Wirk- 



') Von dem Alphabet besitzt das Dresdener Kabinct und die Wiener Ilnfrihlintluk 
Teile der Buchsiabenfolge. Vollständig findet sich di« Serie, wie vorhin erwShnt, zweimal 
in den Handichriftan Haitnmm Scfaedda in MOndicn. 
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samkcit am di« Mitte de» Jahrhunderts verlegen dürfen, tmd c» oiig die Jahresuhl 
1464, wenn sie richd|t in, vieUdcht mehr eine spätere ab eine frühe Epoche seiner 

ThJitif^kcir bi:7Lni.'Iincn 7ai den wichtU'MOn L'inalienLti Atl^till.■lL iIl'n Mc-islurs ^thflrt 
ein j<iolM;s li'tM nvil Jen l'igurcn des Iii. Duniiiiicus u:ni i'citr M-iuv; ^lln MiliKhcner 
Kabinei'i, Gcsialicn von ernster Würde, bei denen man fast den Kintluss iialieniM.'hcr 
Reminisceiuen vermaten mochte, ferner eine Verkündigung Marifl in der Dresdener 
Sanmlimg, Simson and DelHa im Berliner Kabinet u, a. m. Gcriniter Ist ein »Urtdl 
des Parisi und die Dursiellung der >Zcfan Leben saher« des Mensrhen, von denen 
sich, wie vom Alphabet, Exemplare in Schedeischen Handschriften cint;ckUbi fanden. 

Mit Juni II \\'c-lberk:in|';" /!U;;1l'k Ii k:iir. än ImsIkt uiU'ck.iiiiitts Wci k 

des Meisters von 1464 aus der LUneburger Studibibliotliek, eine »Geraitgennehinuiig 
Chlitti«t in die Berliner Sammlung;. Die Beschreibung dieae* bedeutiuimen und durch 
den wolllfelungencn Ausdruck der Kfipfie l>emerkensv\-enen Kupfentkhca macht die 
beistehende originalgrof« Helto^vDre flberflDssig. 'j 

IN crtibnj^t noc)i ili-- YLtlultiils W'fihcrk.impfus Jcs Mclsrcrs von 1464 

lu dem anonymen Hurciitiner Kupierstich zu erörtern. In beiden ist derselbe Vor- 
gang mit »o Übereinstimmenden Motiven dargestellt, de» entweder der deutsche 
Stecher den haücncr oder dieser jenen kopiert haben mois. Den dritten möglichen 
Fan, nftnüch die Frage nedi der EoMam eines luibekinnten Otjgfaials ni critnem, 
nii^ dem beide ^COiiitier etwa geschöpft bibea kOimlen, wie uns bedönkt, 
Lciii Anluss vor. 

In beiden Kompositionen er>Llicl[un je zwölf Frauen und zwei Ncbcnfigurfn. 
Gehen «ir vom italienischen Kupfersiikrh aus, so stellt sich der deutsche als eine freie 
Nachahmung von der Gegenseite hentis, tmd wir finden in ihm Cut alle Bewcgwngt- 
handlungen der eimteinen Figuren von dort vi-icdcrholt. Dies ist sowohl mit den 
zwei kUmpfenden Paaren Im Vordergrund der Fall, als auch bezüglich der Gestalten 
des weiter nach hi:ucfi liegenden Planes, wie die Bi;;r;ichtr.:ii: unserer Nachbildungen 
lehrt. Im deutM.hcn Stich ist die Lebhaftigkeit dm H,inJf;t.ir,ciiges mehr hervor- 
gehoben, im italienischen dagegen die Aktion mehr theairalich fixiert. In letzterem 
ball eine Frau links in jeder Hand einen Schuh, den sie ab Waffe benlltsen »t 
wollen sehemt Dieses Motiv fehlt beim Master von 14614. 

Die Husen, die im italienischen Stich an dem Kranz hnngeii. werilen im ileu;-5chcn 
unmiuclb<tr von den Frauen gehalten. Bedeutsamer ist, dass der Tod, der im iu- 
lienischen Such links herzutritt, im deutschen Stich gänzlich fehlt, und an llhniidier 
Stelle, eben£alls links, ein Narr erscheint, der einen Knochen schwingt. Wie im 
itaUaniiclien Sl^, sieht auch im deuochen der aufspielende fhtt, hier mit einem 
Dudclsack, recht«!. Neu hinzugekommen ist im dctnacben Stich das Hündchen imd 
der links auf dem Boden liegende Spinnrocken. 

Wurden wir Jtn ilalienihclien Stieli nicht kennen, mi '.\tir.ie Jer deiiivche vvahr- 
ichonlich kaum den Eindruck machen, in irgend einem Sinn Kopie zu sein. Be- 



'j Hohe de* Original«: 180 ntni. Breite: 3^3 mm. Die um die Oarstelluflg laulende 
Schrift lautet: [. . .? M^atithacus) XXVI. TaaM)(uamJ ad lalronc{m; cxislfis! cu'm' gladiis et 
liMib(us} Ctomjpirc hcndcirc) mc. — (Rechts): LaG(as): XXII. Et pjercussit un us' ex iUis 
aervu(m) priiKipis sa ndnifm) (Air lacMdotum) et anputtvit auricula(m} eiui dekicta(m}. 
(Unten): io{haoiies) XVIII. Synio(a)PeB[(u^ebadditaiiisa«rio«ia(n)dsitäa(m). EratnemcM 
s(ei>Q Malcaa. (Links): Marteus) XIIII Geddie cn(m) afiud vos ta(m)pla dooens at non 
me leaidsib a(ßä^ ut impla(re)ntur icriptnte 
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»ondcrs in den Figuren gemahnt keine Spur an Ircmdcn Einriuss. Wohl aber im 
Aul'bjiu der Gruppe. Kinc derartig symmetriüchc ZinMlUnCnMcllung fllr gCOKliafte 
Sceoco de» pro&nen Lebens ist in der deutschen Kumt uogewtfhnlidb, und « werden 
sich lücht leicht glrichzeitige Beifpide dalllr finden hown. Ungewöhnlich in ferner 
bei einem deutschen Werke, dass die profane Scene ohne Hintergrund hingesetzt ist. 
Nur eine schwache Andeutung der Lokalität hat der Künstler in den Saulchen ge- 
geben, welche die Komposition zu beiden Seiten einia!iitiL'ti. 

Die iialienische Vorlage kann aber sehr wohl den KQnstkr verleitet haben, von 
einem Hintergrunde ahniseheo, obwohl fllr denselben reicfali«^ Platz vorhanden war. 
Noch ein anderes, wenn auch an -^ich üxr]nj,n\,;v^e'>, ntitr Ar,ch buzL'i.liru-nJcs Merk- 
mal scheint darzuthun, dass der Jcjiswl.c 6ucii nach dem iiälii::iis,.bcn kopiert 
ist. Im crstcrcn, im deutschen Stiche, schlagt die Frau, welche in der linken Vordcr- 
grtippe ÜBSt in die Mitte des Blattes gestellt ist, mit der erhobenen linken Hand auf ihre 
kniende Gegnerin los. Diese Bewegung ist ungeechkkt und unnatOrlicb. tat ilt* 
llenischen Blatt erhebt die analoge Figur, ganz der Wirklichkeit entsprechend, den 
rechten Arm. Es ist aber von vornherein nicht ohne Weiteres anzunehmen, dass ein 
KünvtlL-r mit der Naturbcobachturit; Jc^ MLisicr> \ijti i^ij. liul- i-":'j,UT die gezwungene 
Bewegung des Schlages mit der Linken uusiühren lassen würde, wenn er dazu nicht 
durch irgend einen besonderen l.'mstand verleitet wurden witre. Beim Nach Stedten 
der italieniscfaen Vorh^, wobei sich die Umkebning der Komposiiio« von teU»t 
ergab, kann dn solches Versehen leicht unterlaufen sdn. 

Die Erfahrun;; lehn, dass, wo zwei Stiche sich »gcgcn.scitig«, d.h. wie d.ns 
Spiegelbild zur Wirkiicl>kcit verhalten, der eine fast immer als Vorlage, der andere 
ab Nachbildung zu betrachten ist. In unserem Falle scheinen aber die Anhaltspunkte, 
ao viele sich deren eutdeckea lassen, darauf zu deuten, dass denn italieniscfaen Blatt 
die Priorität tot dem deutschen lakomnt. 

In Hiii>iJ;t nuf ,l;c Dar^ellung stehen wir aber hier vor einem ikonographi- 
slIicu Uul-^cI, Juistii Loiutig uns nicht gelingen wollte. Weder in den italienischen 
noch in den deutschen Stoffkreisen der bikli.niji.n Kun>! wiwt VvikIh::] i-t uns dieser 
Gegenstand sonst vorgekommen. Wfire der »Kampf um die Hosen« ein Hochzeits- 
gebnocb oder etwas dieser An, so mOaste es sehr sonderbar sön, dsas er sich Uber 
Deutachland und Italien erstreckt uud truu solcher Verbreitung so unbekannt geblie- 
ben sein sollte. Auch die Nachsuchungen, welche wir und sachkundigere Freunde In 
ilcr ii.iliemschcn und dcuts^huii ! ittcratur des rünf/L-hntcn Jahrhunderts anstellen 
konuten, vermochten uns der Lösung bisher nicht oüher zu bringen,') Liegt viel- 
leicht der itsBenischen Kompoeitioa eine draraadsdie Seena ai» tiner Rapprasan- 
tatdone profima au Grunde? 

Ware ermhtelt, worauf rieh die italienische Dantelhmg bezidit, ad es nun 
eine theatralische Scene bei festlicher G^Ic^cnluit oder ein lokaler Grbnucli, den 
Hosenkampf bei gewissen Anlassen auszulühitn, licfsc sich — wenn es zum Schlüsse 
gestartet ist, eine vage Hypothese vorzubringen — denken, dass die Übertragung des 
Stoffes nach Deutschland durch denselben Hartmann Schedel bewerksielligi wurde, 



'1 Ein Gedicht von Picander i'Chr. Fr. HcnricÜ: »Drei Jungfern schlagen sich um ein 
paar Juaggcscllenhoscn« -Satyr. Gedichte, Leipzig 1737, 8*, III, S. 3141, auf welches ich durch 



die Herren Dr. Fresenius und Pro£ Scherer aufmerksam gemacht «erde, leitet auf keine 
Spur, und aefaeiai auch nicht die NsutMaibehung ehwa lilsna Siufiks au sein. 
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der den It.illcnisLlitn Sil. h iii^; herüberbrachic. Wie Schedel der deutschen Kunst die 
Bcluinnts«.huti niii der antiken Mythe viellüch vurmittelt, und erwiesenermafsen zu 
Wolgemut eine Ähnliche Stellung einnimmt wie sfvaier Pirkheimer zu Dürer, su mag 
er auch giekgnitlich dn modemai, (rentdes DomcUungsmotiv, das ihm bewnders 
anndicnd achien, einem hdmiaebcn Kttaicdar nahe gdest tiaben. Daai IfartmaAn 
Schedel eine Menge Stiche des Meisters von 1464 hesitzt, dass ferner derselbe 
Meister von 1464 ein grofscs oUrtcil des Pari*" komponii. n. in ;iufTSIligcr Vertrautheit 
mit der klusmchen Myihologic, darf vielltKlu ul^ eine HinJcutuii^ uiiij^cfavsi «ei Jcti, 
da» dieaer deutsche Siecher in nicht allzuferner Beziehung zu detn NOmberger Hu- 
KUDitten Haftnuma Schedd ataod. 

Nachschrift Bei Sdiluai des voratehenden Auftaizes gelangen noch einige 
SfMhcrc Darstellungen von WciberkürnpfL'n um MinncThosen zu meiner Kenntnis. 
So ein anonymer Stich in der Weise ilca Crispin de Pasit, der vieUcicht in einem 
entfernten Zusammenhang zu den alten Kompositionen steht, und eine andere, ziem- 
lich lasdve davon unabbHngige OarsteUung in Schwarzkunst in Ser Weise des Gole. 
Weiter wird in Naf(len Kansdcrleiilcon Band XVf . Sehe 530' em ■Hoa enitampf« von 
John Smith ynccfühn iinct iri Andrtscns Pcintre Graveur ein denselben Ge^jeii^iaiid 
behandelnder geringer Stich , der dort Balthasar Jenichen zugeschrieben ist. (Band 11, 

Seite 181.) Die bdden tcatgenannten Sildie aind mir biaber nkbt su Cwidit ge- 
kommen. 
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EMPOUSCHE BETRACHTUNGEN 

Ober die Malereien von hoielangelo am rande 

DER DECKE IN DER SKTMSCHEN KAPELLE 




5. Die PitoraBTEi« vm Sirvixen 

Alle die bisher besprochenen Figuren an und Ober den Zwickeln dcv Geutilbii« 
verhalten sich doch miteinander nur wie eint Jckor.itis t; lunrahmiin^ oJor unter- 
geordnete Umgebung zu den eigentlichen Haupttiguren, welche die Mitte der Zwickel 
diuiehmen, den Propheten und Sibyllen, den mächtigen Mtfnner- und Frauengestalten, 
dien und jungen, weiche aicfa leichgeklcidet, prächtig in Farben «ngeftlhn und jede 
für ^h hBchn individuell duralctemiert, eifrig mit Studien beschlÄigt auf breiten 
Pcssuln da oben itiedergelas.>.cn tiabi.-;i. wahrend kleine diensllniie Cci.^ter in Gestalt 
von Kindern noch neben oder hiater ihnen auch auf itiieii Siucii Platz hndcn. Es 
nt ja gewiss ganz richtig, wenn man sich unwilikürii^^h vorstellt, dass diese wUrdige 
Venunmiung nui den tiefiinnigMen Fragen de» Mcnidienlebcns, die ilire Lflaung 
nur auf dem religiösen Gebiete finden sollen, beschlffigt sdn mOgen , wie denn die» 
auch der Miv'-ion enfspricht. welche Jic kirchlicfic Tradition Licn Propheten und 
Sibyllen ah Vorläufern des ChrtMcniums im iudeniutn und in der Heidenwelt bei- 
legt; über ich muss doch von meinem Standpunkt aus auch hier von vornherein von 
dieser Grundidee alneben, die ilirer bildlidien Darstellung zu Grunde giekgc aein 
soll und mich nur an letatsf« aelfaat halten und fragen, was sie uns xu sdien ^ebt 
l'm "in -vsenii^cr kann es denn auch für mich in Betracht kommen, w.is 51 Grimm 
;iU GrunLi uiifuhrt, weshalb er sich eines näheren Eingehens auf eine C.hiriikteriitik 
dieser GeNi.ihen im l-jnzelnen enthalten zu sollen meint. Jjss [jjinlii.li Jj/u ein 
durctidringcndes hisiorisclies Studium jener kirchlichen Tradition nOi^ sein wUrdc. 
kk ^le» wa* ich sehe auch ohne diese Vorauaseuuiig, und Michdangeto IcOnnie mir 
leid ifattn, 'wenn das nicht mfiglich sein sollte. 

Die Sibyllen und Propheten repräsentieren vollkommen, aber in gcsieigener 
DurclifUhnini;, das doppelte Prinzip der Darstellung, welches ich oben ah m;irM;elicnd 
fttr alle Gestalten der Zwickclbiider skizziert habe, 1] das formale der rekieunigen 
Behandlung, aber hier nun, ich möchte sagen: zum Hochrelief gesteigen, d. h. in 
krifdgsier Moddiierung heiauifgearbehet, und s) das reale der unruhigen UmiiMe 
und der konplliienen, nicht aus einer eiiüieitlicfaen Aktion fliefsenden, sondern aus 
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konibiakntn Modmn «bgcieiieicn Körpenücllungcn , hier nun aber in der bcdeu- 
ttndMco Anwautniig «if den Anidnwk ma gdnigCT Tliliigkeh. 

Die reOelänige Anlehnung m dü Wand oder Ausfcreining in der Bildfladie 

]sl oui-h bei den Sibyllen und Propheten einfach aus der Vürstellung heraus moti- 
vien, wenn mc wirklich boch da oben frei Uber den Wänden der Kapelle sUfsen 
und sich nicht vom Platze rühren dDlAen, um nicht herab zu fallen. Freilich tritt 
dies rein liiftcrUdie Motiv bei ihnen nun stvlc zurOcIi 6*8*" ^^'^ 
tung und Geberde sonst noch ausgedruckt ist, «Mirend es bei den ddtomiven 
Figuren, besanJeis bei den SkLtven oder Del;oraicuren über ihnen als ein Haupi- 
motiv ihrer ^aivMM Puüiüon stark liervucudi; aber c, isi ducb auch hier vollständig 
festgehalten. Die Sitzgel^enheit ist ja auch fUr diese Hauptpersonen durchaus niellt 
■o knapp und schwindlig wie die Air jene l>icner boch auf dem Rande des GesLmacs; 
aber doch immer auch ehie soldie, in der man sich nicht gehen lasaen daiC Der 
Sitz selb«.! Mclh eine Bank dar, welche die Vertiefung zwischen den Pusiamentcn 
auüOillt. aul denen die k^yatidenanigen KJndermippcn »teheti, üicsclbc isi cniiaug 
der Wandflfichc, an die sie anstöfsi, ziemlich bieji und zu beiden Seiten von den 
Postamenten einfasaend begrenzt, und vor ihr ist noch einmal ein Fuistrin au beiden 
Sehen von ehien vOfsidbenden Rande der Baali begnnn; aber bdde, Bank und 
Fufstritt erscheinen doch ziemlich schmal in ihrem Hervortreten vor der Wand. 
Also man kann sich hier sitzend ziemlich (beruhigt niederlassen, mit der Wand im 
l^lK'ken und einer An .\nsiüt7.ung links und reclus; dbtr vorwlins hat man nicht 
viel Spielraum Uber der steil abfallenden Wand. Also hier, mQsscn wir un.s vor- 
stellen, haben sich Propheten und Sibyllen mOglicfait breit und fest auf die Bank 
hinein und die- Fflfre mf den Tritt vor deoelben gewtet um an etrf ihren Skaen 
ruhig und sicher verwdlen tmd nun nicht weiter daran denicen zu dOrfen, da» 

sie da frei und ohne Gelilnder die Tiefe des Raumes zu FUfseii vor si^h haben, 
besonders die Frauen haben sich doch meist möglichst vorsichtig hingesetzt, dass 
kein Teil ihres Körpers zu weit vorwärts Uber den Rand sowohl der Bank als auch 
des Fuiatrittet vor-, also von der Wandfttiche absteht, und dies geschieht dadurch, 
das« ue sich entlang dem Rande der Bank setaen, d. h. seitwIrts und nicht rttckwirta 
Kcgen die Wand, und die Kniee gegen di;n F.iiid der Bank anztelieii. Dadurch wird 
die untere H.:iltte des Körpers zugleich krätiig lus i'rolil gesceUi und dlca hat neben- 
bei weiter die Folge, duss der auffallendste Unterschied des weiblichen vom mSllD- 
liehen KOrper, die Brctoe der HUften, nicht stark in die Aiigen fifUt, dass also, un- 
beacbadet der Nahirwehrhdt, doch dae WeSiliche der Erschetnnng sich nicht aehr 
bemerktich m.Trht 

Während nun so die untere Körpcrhahic aller dieser m;khti|?en Gestalten, die 
Beine mit den Hülien durch das cinta. lie Moiiv des k-sien HinsMzens in ihre l^e 
gebracht sind und in derselben ruhig verharren, bleibt die Aluion des ObcrkCipen 
fid bcwegfidi cum Ausdrock anderer, haherer Intendonen. Aber auch sie «etut nun 
keiiteffwegs sehr einheitlich energisch alle Glieder aulw>Srts vom GQnel beherrschend 
ins Spiel, wie denn vom festen Sitze aus ein starkes Au-sgreifen mit dem ganzen 
Oberkörper zu einem bciiimmtcn Ziele wenig Spielraum und Zweck haben könnte 
Ntir die Endglieder dt» Oberkörper», wie ich sie nennen mOchte, die Hände und 
die Blicke verfolgen bestimmte Ziele oder Angriffsobjekte und auch sie oft wieder 
noch verschiedene. Auf ihre Aktion xidn sich gleichaain die Bmrrhmg des 
Körpers zurück, vne denn der geistig «ibeheade MuKb htt nur von dieaen beiden 
noch einen bewuiat wlOMlrlichen Gebreticll maefat. Und um den Auidnick.geiMigcr 
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Arbeit handelt es sich nun offenbar bei diesen heroischen MVnncm und Weibern 
durchweg. Geistige Arbeit aU solche Bufsert sich in sichtbarer Akiion .-nii den Glie- 
dern des Leibes Uberhaupt nicht viel, aufscr durch Mimik im engsten Simie, <L h. 
Ausdiuck dw GakhtHOge, oder unwülkOriklie GesdkulMioa, «bar sie vcrkfirpm 
lidi liienritch im Loen uod Schräben, und dann knltpft dao auch die Osmclluitg 
«ines ernsten Studiums in Jtn Sibyllen und Propheten an. Der Wechsel dieser 
lulscilichen Beschüftigungen mit der eigentlichen Vürtietung in Gedanken ist in diesen 
auch Mint so mannigfach charakterisiencn z^v5U Cicstaltcn verschiedenatlg TUikft. 

Bevor ich daher die ganze Reihe einzeln durchg^te» mOcfate ich nur noch eill 
paar Worte Uber Mechaninnus' und Apparat dieser beiden GeichlAe vorauaschieken. 
Zum Lesen und Si-hreiben braucht man Rüclier und Papitr. Ich hin nicht näher 
über b'unu und (jchruuch beider in jener Zeil uiucrrichtct; aber ich bemerke »n 
diesen Bildern zweierlei Sorten. uSmlich gebundene Bücher und lange, schmale 
Papiemreifen, die su kleinen Rollen auf- oder «on denselben abgewickeh sind, und 
mOchie vcrmnien, daas ciMere <H« fiefl$gieft Schrffien dierer Aotono adn sollen, in 
denen die Sibyllen und Propheten studieren, letztere dagegen das Schreibmaterial. 
de»sen sie sich zur Aufzeichnung ihrer eigenen Gedanken bedienen. Lesen und 
Schreiben --ind un und für si^h ziemlich mechanische Verrichtungen von Auge und 
Hand, nunienüich das let^siere. Im Zusammenhange repräsentiert ja das Schreiben 
die eigenste und fertigste Leistung der geistigen Thütigkeit; ober iih Momenie der 
sichtbaren Fixierung auf das Papier ist das Produkt denelbcn aijgenilich aclion fien% 
abgeschlossen, und was jeut geschieht, nur nodi Hatvdwerfc H. Grimm schickt dem 
Wenigen, uas er von den l'ropheicn und Sibyllen selbst sagt, die Schilderung einer 
alten Darstelliuig der h^jch^ten Schrilisieilerei im Bilde der vier Evan)jeli!rtcn mit an- 
schaulicher Zerlegung des Schreibens in verschiedene Akte voraus und findet die- 
Klbe leiscad. kb iinde dett Rückblick darauf hier auch ganz am Plaue; aber nur 
um der dndringenderen Art, wie Mchelangdo die Sache anftast, als Folie su dienen. 
Denn das Eintauchen der Feder, dus Erheben aus dem Tintenfass und das Nieder- 
lassen auf das Papier i>ind doch Glieder einer Reihe von Handgriiicn ohne alle 
Gradation des geistigen Gehaltes, auf den sie sich als Handreichung bezichen. Eher 
Yritn noch das »Kauen an der Feder« DarstcUung einer Phaae in der produziannden 
Gebiesarbeh, wenn audi dner retardierenden, oder das EHieben der Feder aeilwflrts 
in die Luft bei abpcwcndctcm Rlick. wie hei dem Johannes von Domenichino, Also 
der Sclireibcr im Schriftsteller tritt besser miij^hchst zurUck. Das Lesen i^i ireilich 
direkter von einem ^eistipcn l'in/ess bciileiict: iiber nur von dem lezeptivcn, der 
Anci^ung fremder Gedanken. Die Bildung der eigenen kann daran anschlielsen 
und wieder vor Nraetn tu ihrer PrOAuig nvttckfllhren, oder zum NledcndmftM 
drangen. Der Wediael mit beiden, die PMaen danrischeo aind ca, in denen die 
eigene Gedankenart>eir erfolgt. 

Nur zwei Propheten haben gar keine sichtliche Berührung mit Studien durch 
Bücher und Papier, Jonas am schmalen Ende der Decke Uber dem Altar tind Jeremias 
ak der Olcfaste daneben am Westende der Sadseiie. Jonas ist schon von den Zeit- 
geaomo bewundert wegen der «irtuoaen VerkOnung, in der er so daiigeitelh ist, 
dasB der Oberkörper rieh stark zuraekndgt, trotzdem dasa die Fliehe des CewOlbe- 
zwickels sich hier im Gegenteil vornüber neigt. Dies ist ja nun cii^entüch nichts 
so Besonderes, wenn einmal die FUvhe des Gewölbes als Bildflliche genommen und 
die Figur als eine zurQckgelehnte richtig darauf gezeichnet bt. Das mag damals 
wohl als eine Qbercaschende Leistung imponien haben. Denn auch m solchen ICunai- 
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nOcken der Technik, welche von Spateren vielfach gesteigen und rdcliUch angewuidt 
find, ww Micbelaagelo wohl neu; aber er bediente $ich denelbcn mit groiäer Dto- 
krahm und betondcn Mer in dicaen rdicCinigen DnndiiniiiRi im Guncn wenig. 

Cnd ich muss sagen: kh kjnti -Mch diese einzelne Anwendung nichr sehr glücklich 
gelungen finden. Er k.inn uns natürlich zwingen, den Menschen, der rUckwann von uns 
weggenei^i dargcsicllt h[ , auch so zurllvk gi'k'hn: zu stlion, in.ij» die Flache, auf die er 
gezcichoet ist, im Raunte liegen, wie sie will Was wir aber trotzdem nicht ver- 
•IcIkd, iat, wie nA der Memdi an dem One, wo er liown wU, «o wie dieser ge- 
mk itt, ao miOckneigen kann. Die Bank, auf der er sist, soU doch allem Anschein 
nach ebenso, wie die auf allen anderen Zwickeln des GewOtbes nur die sehr geringe 
Vertiefung zwischen den Postamenten, auf denen die K,ir)',itidcn stehen, \o( der 
Rückwand dahinter ausfüllen. Wtc kamt »ich nun der grolse Mann, dessen K.iii«e 
hart auf der Vorderkante der Bank anliegen, so stark von da gegen die Wand zurUck- 
metgeo und dabei noch mii der Schulter vor dem Pouament bletbCQ} Aber, dem 
ad wie ihm wolle, er lehm mm einmat so da, und wie er ao da halb ioixt, halb 
liegt, ist es gewiss niclit unnatürlich, wenn man die Geschichte von Jonas und dem 
Waltisch kennt und der dicke Kopf des letzteren im Hintergründe Itcben ihm noch 
zu sehen ist, dass m.m sich mit H. Grimm und Springer vorsteUt, er sei soabcn aus 
dem Bauche diesea Uiigetttnis wieder am Licht gelangt und vielleicht geiadeia ao 
dalün geMlen.*) Denn der nifOdcgelehnie Kopf iat mit entaimtem Aiüdnick gen 
Himmel gerichtet, was man wohl sr) deuten kann, davs er das helle Licht des Ta^es 
Uberrischc von Neuem Uber sich erblickt. Lttd auch die einzige kleine .Higuilikantc 
Bewegung, die er mit beiden Händen macht, Iflsst wohl eine darauf hinzielende 
Deutung SU. Wttlircnd er surUckgelehnt auf dem cingeknkkien rechten Ellbogen 
mbt, langt er mit dem wi^geitreckien imkcn Arm nacli der rechten Hand hinum und 
macht nun mit beiden ausgestreckten Zeigefingern eine Bewegung, wie wenn man 
sich etwas »an den Fingern abzahlen« will, als rechnete er sich in Gedanken vor, 
da er Guties scliöne \\'ell SlÜ.k lUi Stück \\ieder mit .\ugen sieht, dass er wahr 
und wahrhaftig ins Leben zurQckgckehrt ist. Uic beiden kleinen Knaben, die 
hinter dem Walfildikopfe hervorsehen, beaonders der hintere, bUdtCD cmmitt iMclt 
ihm bin. w<-nn «r eben in ihnen vorbei da an die Luft geiettt wM. Was man 
Mint vni: ) j hetiscb'Virionlrem Sinn in diesen sinnlichen Elndruclc des neuge» 
»«rhenkten Lichtes hineinlegen wiil. isi Sache der Ph.iiitasie und der Verwertung 
theologischer Reminiszenzen. Äul^rLch könnte man allenialK nocli daran denken, 
dass Jonas, wie er so du oben siut, auch die Bilder der Schöpfung an der Decke 
vorüber sieb sieht und auch darin erkennt, wie herriich Con die Weit eradiaflen haL 
Der I^Qphet Jeremias (Flg. 5) wird von alten imd neuen Antoren vor Allem 
bewundert. Springer nennt ihn n die grof^rtigste TCin/.elfigur, welche die neuere 
Kunst gechaffen hat«, und siticrt dazu Vd^üri, wie er au^tührt, dd«s m^n in dem 
gesenkten Haupte des Propheten die Sorgen und Schmerzen lesen soll , die sein Volk 
ihm erweckL Das liegt >a sehr nahe, wenn man daran denkt, dais Jeremias an den 
Wamoi von Bnbylon Klagelieder sang. Wie er aber hier vor uns aitit, fr^ sich 
doch, ob man ihm dies oder was sonst ansehen Icaon, imd S|Mnnger stdlt mit un- 



*i Freilich nicht gans nackt, wie Grimm und Springer angeben, sondern mit einem 
Wamms tnA Uber dem Heiade bddcidel^ ans dam nur dis Arme und Beine nackt hervor- 
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gp w l w eui Zwdfel die Frage: »welche Gehciniiiissc, welche unaussprechlichen Geduikeo 
i*ohl der Kttnader in diese Linien hnieingelcgt heben«, ich hake et mit Schiller 
Ol den Xenien: «Gott nur nein det Hcn« u. s. w. und iulte mich lieber an dei, wai 

ich liehe. Da kann ich nun den Rindnick ni.ht unterdrücken. « t-nn dieses schwer 
und müde au( die Hand gestUute Haupt auch noch von einem anderen Motive als 
von der Schwere der Gedanken, die es erfüllen, niedergebeugt sein konnte, als wenn 
wir auch bei der Alition der oberen KOrperhülhe dieses bürtigen Crette» ganz natiin- 
Kidach dum deoinn ioltn, daia er, wie wirMidi de oben, m der Ded» der 
Satinischen Kapelle, hier in Rom, sitzend darigesteth iit und daas er sich nun da- 
selbst vorsichtig von seinem Sitze vorbeugt, um in die Kapelle hinabzusehen. Wie 
er den lillbogen spitz auf das vorges-treckte Knie siU(/i, den vornebogcnLii Kopt' 
mh dem Mund in die Hand imd dabei die Augenlider tiet herabsenkt, ohne dass 
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sie doch ganz gc^chlo.'i.^cn zu sein scheinen, so kann er gerade vor dem Knie hinab 
in den Raum der Kapelle dicht vor dem Altar blicken. Dieser Eindruck wird da- 
durch venHrkt, daia er mit der liokea, vom Schenkel herabhlngenden Hud leiie 
in die Pahen des Ober den Scho6 aua(^breiieien Gewandes greift, wie um sie rarOck- 
zuhalten. dass sie ihm nicht vor die Fdfsc hinabfallen und so hier die Aussicht gerade 
nach unten verdecken, und Icrncr nvich dadurch, dass dos grofse Kind, welches hinter 
seiner rechten Schulter stehi. n derselben vorbei, mit zur Seite gebogenem Kopfe 
und Tocsiefatig TOfgeaetitem Fuüie ebeii£illa in die Tide hinabblickt. Das ist fteilich 
alka dne Verm u t u ng; aber «e eif^ebi sich ungezwungen aus der Hahimg, die daza 
admniL Und wenn auch sonst diese Kin^clrigurcn. nach .\n von St.itticn. eine jede 
gam ftlr sich gedacht scheinen, so ist doch eine gewisse Beziehung zu dem heiligen 
Räume, in dem sie, wie Gaste aus uralter Vorzeit, mit aufgenommen sind, nicht aus- 
geschlossen, besonders hier in nächster Nahe des Altars, wo man sich vorstellen 
konnte, daas der ahe Prophet hier nachträglich die ErfilUung daa Heiles, auf du er 
TCigeblich geiioA und gaham hat, in der chriadidien Kirdie noch mit anschanan aolL 
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Ihm folgt die pcrsi<.chc Sibylle und diese ist nun ganz mit sich beichüfligt, 
indem »ie offenbar siiU und stetig in einem kleinen Buche liest. Diese rie&eiihafic 
Gfeisin, mit langen, knochigen Gliedern und vom Alter stark gebogenem Rucken, 
hat akh beionden fest und sicher aeiiwins «if den Rand der Hank geietxt, das cioe 
Knie ganz heraufgezogen und den FüCi unter daa andere, aneh bia didit an die Banic 
iwnngerUi.-k:L- Knie pcsicLkt, mit dem Rücken in d.ss eine der Postamente gelehnt, 
wdche die Bjük ieit\%arts einfassen. So is: der nrülsie Teil des Körpers in eine 
sehr ruhige l^gc gebracht und nur die beiden HSnde hohen das Buch dicht vor das 
üeiiciu. Typisch einfach reprflacnticn daher diese Gestalt die einseitige ausdrOck- 
lidM Ainion dmelncr kläncr Oigan« btA fumm Vcriulten des übrigen Kfirpm, 
welche für die meisten grolsen, auch plastiKhen Werke von Michelangelo charakte- 
ristisch ist, und in ihrer Anwendung hier die beachauUche Vertiefung des inneren 
Geiaiaalcbena, wckhea durch die pm» Mkt dar Propheten und Sibyllen Undurcfo- 




gebt, als andilchtfges, maanncDiiingendes Lesen, und zwar dUrien wir bei der ein- 
hdien alten Frau wohl annelimen: Lesen in einem Eibauungsbuche, zu Harne oder 

in der Kirche, jedenf.ills in stiller Bcscliauung. Die Kinder, die unbcwegUdl hinter 
dem rechten Knie der brau auf der Hank zu hocken scheinen, geben kein Zeichen 
irgend einer Anteilnahme an ihrer stillen Andacht. 

Den nichstcn Platz in der Mitte der Südseite nimmt eine sehr dramatiich- 
bew^ Gestalt ein, der Prophet Ezechiel (Fig. 7). Breit, mit auaciDiiider- 
gespreizten FUfsen, sitzt er gradeaus auf der Bank; aber der Oberkörper ist ataili 
nach der rechten Seite hemmgeworfen, sodass der stark orientalische Kopf scliarf 
ins Profil gestellt ist, zugleich st.irk vorgcstrcLk: uiui die rechte Hand ist ebenfalls 
lebhaft gestikulierend in derselben Richtung ausgestreckt. Die Falten des Mantel- 
zipfels, der vom linken über des rediie Knie herabgefallen in, deuten auf eine 
pUtzUcbe Bewegung, durch die er so weit nach rechts hinObergeserrt und bei der 
die Hand zuvor noch starker vorwärts Iwwegt war, wehrend die Zipfid des um die 
Schulter fiCNclilunii^enen Shawles nach links im Winde flaitern. Nur die linke Hand 
ist bei der Bewegung der übrigen Teile nach rechts ganz zurück und links auf dem 
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Schenkel aufgestOtzt gebtiebcn und halt eine Rolle {encr Papierstrrifen, die, wie ich 
oben vcrmuiet habe, das Material darstellen, worauf die Inhaber selbst schreiben. 
Dafür sprii-ht hier besonder», ilas nur nok'h wenig aufgewickehc uiiil bescliricbcne 
Ende derselben. Die ganze Stellung aber «prichi dafQr, dass diese Rolle es ist, mit 
der akh der Prophet, wie auch Springer annimmt, unmittelbar zuvor beschäftigt, sich 
•her amn von ihr in seiner linken Hand pllittlich nach nchis bin «bgewandt hat. 
Und ynm er nun da ihui, das ist wohl auch nicht zweifelhaft. Er demonstriert, wie 
Springer es chcnfalls richtig herr.crkt. rnit der Hanii und pcroricrt zugleich lebhaft 
nach rechts hin auf Jemanden los. Der Mund ist zwar nicht offen, aber die Unter- 
lippe so cnci]gisch vorgestredtt, dus der Ausdruck des lebhaftesten Sprechens, wenn 
auch vicUeicht ia einer kleinen mnmentanen Pau^ unverkennbar ist, und er wird 
vemMrkt durch die Erregung, die sich In dem weit aufgeiisaenen Auge ausspricht. 

ich erhalte ii\'^o Jurc!iau> nicht mit H. Critnm Jen KinJrutk, -als sähe nun ilic 
Gedanken sich in s-cuieni Geiste durvhcitianJer wiilzvn«. sunvlcrn als wenn sie ihm 
vielmehr soeben in eifrig Überzeugtem Redeflusse entströmen. 

Al>er mit wem spricht er? Springs meint, mit dem Knaben, der zur Rechten 
hinter ihn siebt und der scincndta ohne Zw^id, mh beiden lÄndco nach oben 
deutend, ihm etwas bedeuten, ihn auf etwas aufmerksam machen will, indem er ihm 
zugleich fest und gerade, ich mOchte sagen eindringlich, ins Gesicht siebt. Aber der 
Prophet sieht den Knaben nitht an. MJiiderii vor ihm vorbei weiter nach reehts hin, 
als wenn er da Jemanden hxicr«:, licni er etwas klar machen will. Man könnte an 
die Sibylle denken, die nicht weit ab in dieser Richtung auf dem nächsten Platze 
ahn omi zwar hierher gewendet. Da sie aber durchaus keine Notiz davon nimm^ 
als wenn hier etwas wlre, das de angehen kannte, muss man wohl anndunen, da» 
auch hier an keine VerMnJuna der beiden grofsen Einzelbilder mit einander gedacht 
sein soll. Dann ist also kein Panner da. mit dem sich Ezechiel unterhalt. Es giebt 
aber bekanntlich Menschen, welche die Gewohnheit haben, bei lebhafter Gedanken- 
arbeit, auch wenn sie allein «ind, zu sprechen, ja laut und lebhaft und mit Gesti- 
kulationen begleitet, mdir vielleidit «uweilen, ab wenn ihnen lemand suhOrt, und 
zwar auch nicht etwa nur eigentliche Monoloj;c halten, sondern einen Anderen in 
Gedankei^ vor »ich haben, gegen dtn .sie sich expekioricren, wie Luther, als er dem 
Teufel das Tinienfass an den Kopf warf. So eine An von Mann scheint mir dieser 
Ezechiel zu sein. Was und wer es nun ist, worUber und gegen wen er sich so 
crdfen, das kann man ihm nicht ansehen. Wenn wnr uns erinnem, daas er sich 
eben zuvor mit einem Stück von seinem eigenen Manuskript, wie ich annehme, 
beschäftigt hat, so konnten wir daran denken, dass er Einen, dessen Einwendungen 
gcgi n seine dnn niedergelegte Ansicht er sich ver^egcn-.vJinigt . ahl'crtif^en will und 

damit so Icbbafi herausgeht. Der Kn.ibe aber würc. wie wir es nennen wollen, sein 
Kener oder seni personifizierter Gedanke, der ihm das so lebhaft vor die Seele ruft, 
wa* ihn ao ■nftcgt, oder auch noch auf ein Höheres hinweist. 

Wieder dn ruhigeres Bild bietet die auf Ezechiel folgende erythrsische 

Sibylle (Fig. 8), abei Audi keineswegs wieder ein so still beschauliches, wie die 
persische. Wohl kann Springer %agen, dass die ganze Haltung dieser jugendlichen 
Gestalt "frei von jeder Spur innerer Erregung erscheint«. Sie sitzt auch fest und 
bequem, aber doch nicht nachUls»ig, sdtwVrts auf der Kante der Bank, mit der linken 
Seite gegen die Wand, den linken Fufs liest aufgesetzt, das rechte Knie ttber das 
linke ßcs.hlagen und so beide dicht an den Rund der Bank herangerückt. So Mribt 
ihr zur Linken das Ende der Bank frei und hier ist nun ein kleines, mit einem 
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Tuch bchangcncs Lesepult aurf;c^te^t. Jüruuf ein grofses Blich . wie Ja-; Me>.!ibuch 
auf lieut Allere brcii aufgcschbjjcn, dass maii vun vorn hinein sieht. Die Sibylle 
nun, jung, krflitig und »uttüch, nicht eben schön oder lieblich von Angesicht, auch 
nicbt uhr geuaadx, oder nügutgi von Ausdrudt, aber «mn und g et ammd i, wie 
«te ndt dem ROcken nach ihrer Recbien Inn fcet in der Ecice der Bämk lim, olinc 
MC?i mit liem OberkOrper ganz nach link«! gcRc^i Ruch hinzuwenilcn ncier es 
gerade vor j-ich zu iieluncn, blickt dodi und grein mit der linken Mond nüch liem- 
selbcn quer über die bereits aufgeschlagene Seiic hin bis .in den rechten R;ind. um 
einige BUner uouuscbli^ni wllirend der rechte Arm schlaff an der Bank herabMlt 
und mit Hud lud Rnger «ta wcoIk einknldwnd in cäncoi Beiudi dea Otter den 
Scbofs gelegten Maateb vor dem Rande der Bank luoigen bleilM. Oiea «Ik* dcUKt 
offenbar zunSchst lücht auf ein dfrigcs I^cn, sondern hat mehr das Aniehen einer 
förmlichen und feierlichen Positur, welche die Dame annimmt, um dies Buch so 
attütuthun, da&s man sehen kann, wie sie es thut, ohne sich viel dabei zu beunruhigen. 
Damit scheinen mir auch die sonstigen Attribute und Nebenumstandc überein- • 
xnalinuneo: ihr aiMtudknea maieriicliea KoaiOm, frei mit bloiäen Armen und Hala^ 
aber docli krinetwegs vemacUlBrigi, aondem durch dnw Beiatt von stäfen BMndem, 
aufwärts vom Gürtel, um den Busen fest und sicher zusammengehalten : d.izu die 
steife und knapp verzierte Kappe auf dem Kopfe; sodann der Knabe, der die kkiiie 
Hflngff1fT*r* ^^^^ Buche mit der Fackel anzündet. Denn auch dies sieht gerade 
nklM Mia, «Itwemi eaaehr nötig wflre, um bei der Lampe sttnudieren; es iat ja ohne- 
dies AUca sonst in heller Tt^oMeuchtung, ^ondera mehr i*i* dne Ohimbialloo sur 
Erhöhung der Feierlichkeit. L'nJ so macht mir das Ganze schlicfslich den Findruck, 
als wenn dies juagc VVcib lüdii nur den Trieb hat, hier oben in einem alten .^uior 
zu studieren, sondern als wenn es eine Pnesteriii sein soll, die ein heiliges Ruch 
feierlicb Öffnet, tun durch Verlesen eines Abschnittes aus demselben eine heilige 
Handlung oder Weihe zu vollziehen, etwa als cht altertflmlkhes Vorbild zum Lesen 
der Messe am Altare, mag man nch nun denken, dass Jemand daran Teil afanu^ 
der nicht mit dargestellt ist, oder dsss sie es in heiliger Einsamkeit für Mch alldn thtit. 

Der Prophet Joel, der letzte am Osicndc der Südseite, .wtzt gerade vurwÄrts 
auf der Bank und büh mit beiden Hflnden, den rechten Ann seitwtlru an ein leeres 
Schreibpultchcn gestUut, den linken bd vorwärts gestradd, dai aia%ero|]ie Ende 
dnca jener whmakn Papierstreiilen qtier vor sidi hm amgeafMuiin imd iltQgt vom 
Unken Ende an su lesen, was darauf steht, offenbar m der Liinge nach hnrfenden ' 
Zeilen, nicht quer, wie auf dem Zijifcl der Rolle, die Ezechiel In der Hand h;ilt. 
Wenn ich von der Annahme au?j^ehe. da^-s diese Fapierstreilen eigene Aul2eichnunf;eii 
der Propheten darstellen sollen, so \^.'l^c also dieser beschäftigt, etwas, was er zuvor 
gpacbneben hat, prOCend noch eiiunal su Oberlcaen, und dam dUrAc dtr gei{»annie 
Atiadrudi um den Mund atimmoL UnventibidGch ist mir, wie Springer gerade hier 
annehmen kann, die beiden Knaben, die hinter dem Propheten stehen, nehmen an 
der Handlung keinen Teil, Ich finde im Gegenteil, dass sie die-s sehr ausdrücklich 
ihun; besonders der hinter der rechten Schuher des Propheten sieht ihm über die- 
selbe hinweg, so mit ins Blatt, dass beide KtSpfe vollkommen parallel zu stehen 
kommen. Er Etat also mit, was geschrieben bt Der andere aber perorien und 
demonstriert hinter dem Kopfe des Propheten weg bafiig auf den ersten eOf schdm 
also irgendwie in die Prüfung des Gelesenen hineinreden zu wollet». 

Der alte, kahlköpfige, gTiiuh.Irtipe Prophet Zacharias an der Schmalseite 
Uber dem Eingänge am Ostende der Kapelle, macht, wie Springer lichdg betont, 
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einen boonden beruhige Eändrackr Er nun ifanlich im iiod bequem dii, wie ^ 
penische ^ylle, lücht (tuix «o achrt^, dem Rande der Bank endang. sondern mdir 

vorwärf. mit Jon Knien, den einen Fiifs herabsinkend biv .luf Jen Fuf»triu, den 
anderen, verhüllten, auf eine besondere kleine Fufsbank gestUut, liic noch auf dem 
Kufstritt steht, aber ebenso ganz im Profil mit dem Oberkörper und ebenso dan 
Buch, ein brochicrt« Heft in Quan, mit beiden Hvnden vor d«s Gaicfai haltend. 
Er ist aber nidn, vAe Grtnnn mefair. »gan« in «ein Bach vertieft, ab iranie er irie 
wieder zu lesen aufhören" , er liest tlbcrliiiupi niirlit, snnilcm, wie Springer ebenfalls 
richtig bemerkt, er «Multen« nur d^im. l',r Iüsai, wie imn dies eben beim blättern 
in einem Buche thut, die mit der rechten Hand nur wenig seitwärts aufgeschlagenen 
Blnur am Schnitte unter dem Kande de» Daumena liindurciilaufenf sei es nun, data 
er eine Sidlie sucht, tdle er nachsehen will, oder daas er nur tIberacMigt, wieviel «r 
noch zu lesen, oder vielleicht auch schon geschrieben hat. Denn ob dieses Fascikcl 
eine ihm zugegangene NovitBt oder ein von ihm verfasstcs Manuskript sein soll, wer 
k;mn ex wissen. .k\)enKin> iKihi-n wir, wie der alte Mann es in der IlmJ ii.ili. eine 
selir lissige, zerstreute Phase seiner Beschäftigung mit diesem Opus vor uns. Die 
brideo Knaben, die hinter ihm stehen, der eine den Arm auf die Schulter des anderen 
gelegt, sehen ihm dabei ebenfalls mit groläer Gehntenheil n. 

Ben Anfang der RtXtn an der Nordseite macht am Ostende, also vom Eingänge 
der K.ipelle her, die herrliche JuueiuUiche Gestalt der delphischen SilivlU- Mg. 9^ 
uvon allen Gestalten des .Meistere diejenige, 1 sagt Burckhardt- Cicerone, uwelchc 
Gewaltigkeit und Schönheit im höchsten Vereine otTenban«. Wenn irgend eine 
dieser Sibyllen und I^pheien auf den ersten Blicli den Kndrucii einer visionitren 
Eistate macht, den man wohl mitunter geneigt ist, ihnen allen in Bausch und Bogen 
beizulegen, so i.st es diese; ahcr es isi ni.ht leitht /u s.ii;c-n. diesen Kiiuhik-k 
bedingt. Sic sitzt ganz ähnlich wie dic .iiiderca Sibyiltii »ehrüg. iim eüie Seite JlT 
Wand zugekehrt, entlang der Kante der Bank, das rechte Knie aufliegeriii. Acnn 
auch nichtf wie liei der persisciien, iiinautgezogen, und auch mit dem OberkOrpar, 
d« h. mit dem ganscn Rtmple, bleibt sie dem entsprechend, den RUctcen nach ihrer 
Linken gewendet, sitzen. Aber der Kopf ist auf dem Halse stark nach links herum 
gewendet, sodass wir das schöne Gesicht gerade en face vor uns haben, und die 
Aiii;ei'. sinJ .Innn nueh weiter stark n.ith links gewendet und Uber viie üiiiLe Sehtilter 
starr ins Weile gerichtet, weit geölTnct, auch die Augenbrauen unter dem Bande, 
das quer unter das Kopftuch hinein Uber die Stirn gespannt ist, hoch emporgezogen, 
der Mund geOSheL So sieht sie sich staunend um, mid so sehr diese Bewegung im 
G^nsatae xu der ruhigen Haltung des Rumpfes den Eindruclc des plOlzBch ein- 
cetrettnen macht, so si.heiiii sie doch nun in .tieser Lage wicLk-r '.vit versteinert 
still zu stehen. '} Der rechte Arm bt mit der herabhängenden Hand ruhig auf dem 

■1 So auffallend iliesor Kontrast hier imponiert, kommt dergleichen doch auch einfach 
natitrlich im täglichen Leben vor. Neulich safs mir im ScIuMUaug von Berlin nach Dresden 
ein« jiuifs KoglBiwiiTin die ganseii drei Stunden tut genau in der Stellung dieser Sibylle 
g^anObar. Aitf ikm in ^ Hohe gaaagenen Knie biek sie mit beiden «Inden das Buch, 
in dem sie las. Wenn sie sidi dimn libcr umertaieeh, um nach der anderen Seite sum 
Feosier hinausfosehen, ohne si<^ auf ihrem Sitae von der Stdle su rOhren, so war die 
Sibylle leiti^ Nur den wieder entgsgeogtsetit ausgereckten Arm erwartete ich vetgcblich 
auch noch auftreten su sehen; beide HHnde blieben ruhjg liegen. Oberhaupt siitd Eisenbahn-' 
coupes gute Gelegenheiten zu michclangeleshcn ModeUstiHlien, am Tage Sibyllen und 
Propheten, Nachts Medicccr^flber. 
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revhicn Schenkel liefen >;cblicbcn, der linke aber ist so^ar energisch, pcraJc cntgegen- 
geseui der Drehung «ic» Kopl'cs, quer vor der Brust hin, horizonul nach rechu 
faiirilber «lagestreLkt und httlt das gerollte Ende eines Papierstreifens frei in der Lufi, 
«nIm» er von der Haad g^en dat rechte Knie berobhingt. Hier kommt noch ^ 
untenaEnde dcaadben etwas aufrollt znm Vonchein; aber der letzte Spfel scheint 
aOMmmeni^edrückt in der rechten, aut' dem Schenkel ruhenden Hund zu stecken. 
Wat bat nun diese starke Wcnduni^ des Koptes und siurrc Kichiung des Blickes 
nach Hnks hin, bei Bewegung üls l'.ipierstreilens nach reclit^ nii), zu bedeuten? 

Wir «rUidua ohne Zweifel in diesem surk herumgewendeteD und dann starr 
ina Weite gerichteten Bfiek den Ausdnick dn«a alarlien Emdrucks, der den Geist der 
Prophetin anzieht und fcs-sclt. Mag man nim dabei uuch zuletzt an etw us Innerliches, 
oder weiiigjiiens tUr andere prol'itne Augen nicht Sichibarets denken , irgend ein 
sinnlich fassbarer Anlialispunkt sollie uns doch datUr gegeben sein, wie dies Etwas 
ala «in von auÜMn Einwirkendes an die Sdierin, der ea sich otfenban, herantritL 




Ott hoffe« JMitat. Mt Mrfetacht SItgilt. 



Hier hat nun, wie mir scheint. H. Grimm tein beobachtet und etwas Richtigei; heraus- 
gefunden, was für die Stimmung Jis nildcs wesentlich mit bestimmend ist. »Ein 
sanfter WindstoM« ist es, der sie ins Gesicht tritft, indem er sich an der Wand hinter 
ihr bricht. Weiter weg, bei dem nSchsicn Propheten, Jcs.iias ifufscn er sich noch 
kititiger in der AnfUliiiing aeinea Mantels. Hier aber scheint er eine Art von 
geEndem Wirbel in der Luft lu bilden, welcher den Papterstreilen in der Hand der 
Sibylle nach der einen Sähe blXst. den Bausch Uber ihrer linken Schulter und die 
Locken dahinter tiach der anderen, in einen solchen Anprall eines frischen Wiadea 
sieht man wohl auch so mit weitoffeiiu i \i j^;cn hinein, als wollte man ihn gleiclMun 
mit dem Blicke einatmen, wenn man auf tioiei BcrgcsbOhe oder auf der Spiise «bus 
Sdddes stehend von ihm angeweht wird. Und mm bleibt «s ans ja unbenommen, 
hier bei der Dnrstclhing einer prophetischen Frau an heiliger Stelle unter dem Bilde 
dieses Windhauches an das n sanfte Sausen« zu denken, in dem der Herr dem 
Propheten Elias erschien, und lUr diese delphische Sibylle das Mono von Raphaels 
Poesie zu entlehnen: »Numine atflatur«. Und in der That verbindet sich in diesem 
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Bilde Mi^helaiigelo's kräftiger Realismus mit einem iJeideii Hauch von : i ■. Ii .r.'hae- 
lischcr Schönheit. Nur der quer, wie ein Wegweiser, aatli rechts hinübcrgcrcckte 
linke Arm reprä-^cniicrt einea ROK Uiderweidgen Gedankeninhaltcs, der vor dem 
Nahen dicM mkm HauciMC weg und cur Sdte «eachoben wini, dMat wo radi 
der Knabe, raf der Banic Mehend, Ja «dnem Bliebe wekar Qaai^ afaoe akb atOrat in 
lassen, aho dieser wohl an dem Moment, fou dem dk HauptpenoD crftaM ia^ 
möglichst wenig Teil nehmend. 

Auch der Prophet Jesaias (Fig. lo) ist von einem plötzlichen Ansiofse ge^ 
troffen, der aicfa in einer cinaeidgen Kopfbewegung lulaert, withfend der grOfiw 
Übrige Tdl «udi dea Obeikarpers, in einer Lage verium, «fie Ihren Grand fai einer 
froheren Beschäftigung hat. Er sitzt auf Jcr Bank nunz gerade vorwärts mit Obcr- 
eintindcr gesetzten FUfsen, aber der llunipf ist ciwu^ iia«.h link& hin gewendet In 
dieser Stellung, kann man sich vorstelleii, hat der Prophet kurz zuvor in dem Buche 
geleien, ea etwa auf dem Holten Knie aufgeschlagen gehebt, wctchca er nun Cist zu- 
geadil^en mit der rednen Hand, «oMr den lokcn Ann, neben aieh enf die Benk 
zurOck schiebt, den kleinen Finger noch zwischen die Seiten hineingesteckt, wo er 
eben gelesen hatte. Nun aber ist der Kopf plOuüch stark noch rechts herum gedreht 
und /ugleii-h die linke Hand mit jus^e^iretkiem ZeigeÜiiper in die Hfihe gehoben. 
Aber er hxiert nichts. Uie Augen sind von den gesenkten Lide.-^u fast bedeckt; dabei 
der Blick kaum nach unten geriebiet, aho fast verschleiert; die Siirn in surke qiMfO 
luid aenkredne Falten maanmaiiceMgcn (nicht »leicfat geninselt«, wk H. Giinun e» 
nennt). Hier ist ea also eniacKStden niebia von anfien Kommendes, sondern dn plota- 

licticr GcJunkc, der Jen Geist nu^ der Fon.sctzung des bi.sherl^cn Lesens hcrausrclfst 
und mit aller An&trengung des forschenden Nuehdcnkens in eine veränderte Richtung 
tind Bewegung setzt. Nur sehr nebenbei w ird n-i:in hier an eine sinnbildliche Mitwirkung 
der Bewegtmg in der Luft denken, obgleich sie sich hier noch krifoger bemerklich macbi, 
als im vor^^ Bilde, indem sie den einen Bausch dea Mant^ wie ön S^d auibllbt 
und einen Zipfel desselben frei ftutternd nach oben wirft; denn der Gesichtsamdruck 
stimmt eben nicht mit einer Erreguti^ durcii einen solchen fiufseren Eindruck Und 
auch von dem Knaben, der mit der Hand lebhaft seitwflns hindeutet und den Pro- 
pheten stark auffordernd anblickt, scheint er direkt wenig Notiz zu nehmen; dennoch 
aber aieüt aich dieacr mit sciiier EmgmB» wie eine Penoolfikaika oder pualldc 
Verkörperung der Gedankenbewcswig dar, die deaProphcien so pifMsiidi in heftige 
innere Spannung versetzt. 

.\uf diese beiden jugendlichen, lehhuft erregten Gestalten folet in der Mitte der 
Nordscite die gewaltige, steinalte und schwer in sich versunkene Gestalt der cumflischea 
Sibylle. Sie allein von den Frauen sitzt nicbt vwachtig schief, mit dicht benm^e» 

aogcfieo Knieen, der Kerne der Bank «nthng» aondeni, wie die Männer, gerade vor- 
wärts mit aneinander geröckten Knieen und Fnften. Aber mh dem Oberkörper 

wendet sie sich stark vorgebcuRt nsK'h rechts hin. wo sie ein grofscs Ruch, den Rtlckcn 
neben sich auf der Bank gestützt, an den fUndem mit den ausgestreckten Armen 
ettgafiliat, vor sich aufschlügt und hineinstam. Die Stirn ist aufmerkend in Folien 
gwogen; der Mtmd geöffnet. Nicht mit linrecht meint deshalb woiil Grimm, data 
sie, was sie liest, ausspricht, also wie man sagt, «laut Iwst«. Aber ea fiagt aicfa, ob 
dies ein anh.iltendes Lesen ist. Sie sieht doch nur recht weit von oben herab in 
das Buch und sie hat c. gar nicht vuU unii breit aufgeschlagen. I>azu ittehen beide 
Deckel mit den Ritndem noch zu hoch in die Höhe, imd beide Hfinde, die sie halten, 
liegen dnander su parallel geradeaua gegenüber. £s ist, als ob sie nur so einmal 
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iU&chlagen und bald wieder zuschlagen wollte, nur um eine bekannte Stelle oder 
•lieh ein Symbol einiiul aozuiehcn und die Fonnel da GcheimniiMi, da» dä 
niedergelegt ist, wie beachwBrend eunnipraciien. kb bcigrale delier wolil, wenn «fiese 

Ahe .luf Springer den Eindruck einer Zauberin macht, wenn wir auch dcNwegen 
nicht gleich an »unheimliches Treiben^ und »Umgani; mit tinsicreii Gewalten' zu 
denken brauchen. Es kann ja auch irgend ein in Jlt Stille gehütetes Mysterium 
gemeint sein. Die beiden Knaben sehen weit uidiiciitig mit in d«s Bucli; aber lesen 
können sie jedenikUs nicbt mit darin, wie der, welcfaer dem Propheten Jod Ober die 
Schuher mii in das Papier sieht, weil ihnen, wie sie dastehen, die Zeilen im Buche 
nicht quer vor dem Gesichte hin und her laufen. Also auch dies deutet mehr auf 
cm h\ohc^ Mincinsiarren und Anstaunen eines gcheiniiiisvoUco InbalKS oder ZcIdwiMt 
wie wenn Faust das Buch des Nostradamus autschlügt. 

An der nächsten Stelle jbcr finden wir den jungen Propheten Daniel in 
voUiler, lebendigster, litenriiciier Thldglteit baffen, zugjddi lesend und schreibend. 
Bd BÜHi übrigen Propheten imd SbyUen haben wir kaum ein rechtes Beispiel von 
stetigem Lesen und keins von ruhigem Schreiben gefunden. Dieser ^ungc Gcluhr-ie 
studiert offenbar eifrig in einem alten Kodex und macht sich daraus Notizen, mit 
einem Wone: er excerpien. Höchst dramatisch ist dies nun durch die Lagen ver- 
schiedener Teile des Körpers ansduHiBcb gequidi<, welche in den mit ciaander ab- 
wachsdaden Tdlen der Arbdi ihren Grund haben. Breit, mit vorwans auadnander 

gespreizten Kniccn sitzt der Jüngling da und hat das grofsc Ruch, in dem er Studien, 
quer vor sich aut dem Schofse aufgeschlagen. Dabei mms es der dienende Knabe, vor 
dem Propheten auf dem Fufslrine seines Sitzes stehend, in der Mitte mh dem Rücken 
unierstilBen imd rOckwIrts Ober sich greifend aufrecht halten hdüui. Angstlich lehnt er 
nch mit vorgcaetztem Fufre rOdrwKrts zwischen dcd Kniaen des Mannes gefim den Rand 
der Bank, wahrend er vor sich Uber den Fufslrilt in die liefe der Kapelle hinnabblickt. 
Daniel aber, so lange er so in dem Buche liest, muss aiKh mit dem Oberkörper 
ziemlich gerade uulrecht und vurwÄrts dasitzen. Dies ist es, was wir uns leicht dazu 
denken. Soeben aber hat er sich für einen Augenblick im Lesen unterbrochen, um 
sich cfaie pmgname Stelle aus dem Gelesenen zu eigener gelegentlicher Verwertung 
SU notiersa. Zu diesem Zwecke biegt er sich nun mit dem Oberkörper stark nach 
redm, wo er dn Udnes Sdirdbpvit ocbeo sich auf «ter Bank stehen hat, einen StreHbi 
Papier i'wovon ^uich noch eine Rolle vorrätig in dem Kasten unter dem Pulte liegt) 
so daraui angeheftet, dass er hier mit der rechten Hand allein seine kleine Notiz 
madica kann, ohne die linke von dem Buche tu entfernen, welches sie mit weit 
auvedoem Arme, auch so lange er schnibt, ü) seiner Lage erfadt. Man steht ihn 
fa) Gedanken im nächsten Auftenblkke nun Lesen in die fiUhcre Sielltmg xnriickkefaren. 

Man kann jUö nicht mit Springer annehnten, Ja>s er dabei ist, umit gespanntem 
Liters zu schreiben. Ein ganz sonderbarer Einlall aber scheint es tuif zu sein, wenn 
H.Grimm meint, er mache nur die Bewegung des Schreibens, »vergessend, dass er 

gar keine Feder in den Händen holte«, und scheine, »vorüber in die Tiefe starrend, 
Worten ni lauacben, die *a Qua «oAttnen*, mh abiain Wone: iho m dn«r Art 

von Nachtwandler macht, der wie bewtisstlo« lewcckloie Bewegungen macht Den 
Umstand, dass keine Feder oder Stift zum Schreiben zu sehen ist, kann m-tn sich 
verschieden zurechtlegen, entweder indem man. wie LUbke. annimmt, dies kleine Attribut 
sei vergessen mit hin zu malen ; oder aber man kann ^nich bei der Stellung der Finger- 
spitzen an die Möglichkeit denken, dass ein kleiner dunkeler Fleck zwischen ihnen 
und dem Pqtier ein kleines Endchen Sdit dantdlco soll, das, spits angefiust, genflgi, 
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ein paar Wonf 7.n notieren. Das isi ahcr litjch wohl für jeden unbtf.mijcnen 
Beschauer einleuchtend, d«s$ dieser Mann nichts weniger als abwesend vor »ich hin 
stirrt, aondem ao klar nod amif 'wie nur euMr, mit Auge und Hand bei aeiner 

EncTHch die PraciltfieMah der lybtschen Sibylle (Fig. 6, a. o. S. M) am West- 

cnik ik-r NtirdscitL- /cij,'i in litn Lvkiuen L'niris&en ihrer Körpcrstellung eine (.-cht 
niichclangflc-ikt; Ucwtguiij; dsis juguuillich «chlankcn und krttftipcn Körpers mit kon- 
trastierenden Riegungen und Rcckungcn aller Glieder, die in der ausstudiert reichen, 
aber Aachbusigea Kleidung alle deutlich bervonretea. Aber das Motiv dieser Akik» 
achcini nif dm enten Blick meiir ab awiit bei Mdidangido dnlich und oatDrlicIi 
von Kopf bis zu den Ftt&en duKhzugelien. Die Sibylle aion «ehr enbchieden , wie 
die meisten anderen, ganz im Profil, mit den Schenkeln entlang der Kante der Bank, die 
Kniee mö^'.iLlisi dKli; liLTungezogen, wie um i;ioi;li._h-.i ^ikIler niclii iiuch vom hiiubl.illL-n 
zu können, .^bcr mdern dies Motiv, weiches bei den Sklaven oberhalb die Haupt- 
rolle spielt, auch hier noch wieder deutlicher miuplelt, aU beiden anderen Haupttiguren, 
wirkt es lugieich mit der Aktion des Oberkörper rataimnen. Die Brust nach der 
Wand hin gewendet, Rücken und Schultern nach vdm, «and die beiden Arme quer 
ausgebreitet erhoben und hiilu n ein grofses auf^c-elil ipu r.c. Ruch in QucrfDlin cntlimg 
der Wand des Hintergrundes, Uber der Bank »chw«:bcuü in der Luit. Und diesem 
Budie ist offenbar daa linke Knie mit der stark auf die Fufsbank iiufirctenden F^is- 
aptise entgegen gehoben. Die«e kombinienen Keckungca und Sireckiuigen iind 
lutllrfich nicht dlütu bcaiinimt. lange unverBnden m demselben ni «erharren, sondern 
stellen ncr cinei\ kurzen, elien fixier^;iien Durchgangsmomeiil clntt Heihe von f^ewe- 
gyngcu iiar, zu der nian <<idi liinzudciikcii niuss, was vodicrgeiu und iiuclilnl^;. 
handelt sich offenbar darum, das hoch erhobene Ruch von einer Stelle zur anderen zu 
nefamen und zu legen, und diese beiden One sind das hoch erhobene Knie der 
Sibylle, auf dem sie das Buch breit Uber ihrem Scho&e nun Lesen au&cblagen kann, 
und ein Reposiiorium nn ticr Wand hinter ihr, wo dasselbe Ar gewöhnlich seinen 
Platz hat. Aber es fragt .^i^. Ji . von welchem dieser beiden One es weg und an den 
anderen gebracht werden soU. urid beide Kumbinationen sind geiniiLht uordc-n 

Das Einfachste und Natürliciistc scheint, wenn wir dos Bild tUr ^icti betrachten, 
davs wir mit H. Grimm annehmen, die Sibylle greife nach dem Buche, um darin zu 
lesen. Denn wahrend sie es hinten Uber dön Repotitorium in die Höhe hebt, Mkkt 
sie Ober ihre Knke Schulter vorwärts hinab, wo sich das Knie entgegen hebt, wie 
um es aufzunehmen, und, wenn mnu eir^en Geccn't.ind gcf.is'.t hm. um ihn von 
einem Orte weg an einen anderen zu legen, blickt man solori nicht mehr dahin, 
wo er gdegen hat, sondern wo er hinkommen soll. Wenn diese Erklärung die 
richtige wMre, ao hutten wir es hier einmal trotx der eckigen Umrisse auch bei 
Michdangelo mit einer so einbeitlicb motivienen Aktion einer gansen Figtv zu 
thun, wie bei einer antiketi. Aber rnjn kann jucfi wohl mit Springer -imielitiien, 
dass die SibvHc an dtm Knie vorbei «aut^ dem Hilde heraus nach unten blickt^, d. h. 
also in die Kapelle hinab, dass, wie er weiter hinzu fügt, »ihre Aufmerksamkeit auf 
ein Ereignis der Auisenwelt gerichtet« ist, und da« sie das Buch zuvor auf dem 
Scbofte aulgeschlsgen gsliebi ha«, uih darin m lesen, n«n aber wegfegt, «m m dem 
Knie, auf dem es gelegen hat, vorbei in die Tiefe bitcicen zu können. Dies käme 
auf dasselbe hinaus, was ich als Vermutung bereits bei dem alten Propheten 
Jeremijs ju^gesprochen habe, duss bei diesen beiden Maiipiper^nnrn hier oben .im 
Itande der Decke, welche dem Altäre der ICapcUe zunüchst sitzen, noch entschiedener 
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iI I i den llbrigcn daran zu denken Ui, ab wären sie wirklich und leibhaftig in der 
Kj|.>c.U .mux-iend und bei dem, was hier unten am Ahare vor »ifh gehl, gegenwänig. 
Und «ttiii v\i: Ih\ Acm ruhig dasiuendcn Alten den Kindruck erhalten. jIs blickte 
er lange und nachdenklich da hinunter, so würc hier dargestcUi, wie die junge, 
IcbwdOge Fnu minen in ihrer eifrigen BcKlKftigang tich plOtzlicli utnabricht, weil 
sie im Augenblick tMancitt, dan ikb dt luiien etwi> Torbemtet, woran «e Teil 
nehmen will. Die* wir« nun denn doch wieder ganz im Stfle von Midiekngelo, 
die ciriL' H iiivlluni,' durLli die andere unierbrocht. ii und In-idc zudeich in den entgegen- 
geücutcii Akuoncn des Knies, der Arme und >it;s Kopics zum Ausdruck gebrachi, 
und dies spricht entschieden mehr (Ür die Erklürung von Springer. Nur den Charakter 
«ciacr bis zur LeUcmcbalt getvdgmeu befidgen fiew^ung« kaan ich 6$m tnt recht 
nicht mit ihm daiin eihlicken. Denn Ca gdiOn dodi kdne Lddcntehaft dazu, ön 
Bach, in dem nun i,'elc'vcn hnt, weggzulcgen, weil ninn auf ct\v;is undtrcf; .iufmerk<jm 
wird, und der (.lesichisausdruck der Sibylle zeigt kaiic Spur von Icidenschattlicher 
Erregung. Der eine der beiden Knaben, die hinter ihren Knien auf der B«nk 
hociiea, flonen dem andern etwas ai, indem er hinter licfa auf die Sibylle deutet. 
Vidldchi Überlegen sie miiaioander, wanim ae plOnUch daa Buch weglegL 

I. h kann mtT dic<;cm Bilde nicht abschliefsen, ohne auch noch auf das Ko.stOm 
zu kommen. AUc Sibyllen sind reich und sorgfältig gekleidet. Ks fehlt auch dieser 
schönen Dame nicht an fein gefühlter 'Foilcttc, wie denn .luch ilirc Monden Zöpfe 
aehr kUnatlich und fest aufgesteckt und mit einem wcifscn Tuche eingebunden sind. 
Aber übrifieiia hat lie es sich bei ihrer Arbeit etwas bequem gem«;ht, so doss sie stark 
dekoUetien erscheint. .Michelangelo hat sonst, niclit nur hier, sondern fast in allen 
seinen binzeliigurcn. Statuen und gemalten, entweder nur einen vttllig nackten, idealen 

N'.iiurzustand de;- 1/iiscliuld, oder eine vollständig anständiuc Bekleidung. Hier haben 
\%ir einmal das ganz vereiiuelic Bcispici, dass er auch ein « Neglige« darstellt. Denn 
ao ist CS offenbar gemeint. Zwei Gewander hat die Sibylle an. ein weifses Hemd, 
daa bb auf die Fofae heiabhungt und darüber eine Tunika von schwerem, duokd 
gllinxcndem StofT (weim ich t^t irre, griln) mit hdlem Unterfinter und Besatz. 
Der Saum dieses Kleides ist Uber dem linken Knie nach obrn timjic';chl;ycn . wie 
um das Überzeug zu scltaneu, nenn das Buch auf dem Schofsc liegt, und m l^ouunt 
nun der kraftig aufgestemmte l 'nterschcnkel in dem weich anschmiegenden Hemde 
voUkommen deutlich zum Vonchein. Nach oben aber reichen beide Gewinder nur 
bis unter die Achwin. und sind hier, da daa Kleid an der Sehe au^eadmUn iat, mir 
noch durch den Gtlrtc! ^us.immcnjjchalten, die schönen Schultern, Nacken und Arme 
ganz blois. hin dnuts Gewainu .»bcr hat sie ganz ab- und hinter «ich auf die Bank 
gelegt, und dies ist offenbar ihr eigentliches Hauptoberkitid. Kin .\rmel h.ing: hinter 
ihr von der Bank Itcrab. Man ideht deutlich in dem steifen Stoif die Falten, die 
der Elliwsen gtbädat hat; die tage gesteppte Manchette mit weifser cingerdbter 
Krause stöfst unten am Rand« der Puftbank auf, mit welcher der linke Fn& unter- 
stützt ist. ') Es ist wohl anzunehmen , wenn die Ärmel lang und imten eng bis auf 
die Hand reichen, das« An/.u .ukIi ein hoher, eng an den Hals anscliliel'sender Kiajjen 
geliört, doss also das ganze KostUm mit diesem Kleide einen sehr testen, decenten 
Anatlg darstellen würde, der eben nur fUr den Augenblick, und in der Einsamkeit 
«twas gielockcrt ist. Wenn wir ims die ganze Situation der Figur als ein Abbredien 
In einer Usber ungestOnen. einsamen Beschäftigung zurechtlegen, so kann die» noch 
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weiter anschauUch in der An in Gedanken fortgesem werden, dass wir uns auHXukn, 
wie sie rieh schnell auch wieder für die beginnende Feier, an der sie teilzunehmen 
denkt, ordentlich anziehen will. 

Wenn ich am Ende versuche, meine mancherlei proiiknen Betrachtungen Uber 
die ganze Reihe der Propheten und Sibyllen zu einem Totaleindruck zusammeiuufassen, 
•0 kaaa ich überhaupt nicht sagen, dass derselbe ein sehr einbciilicher iai, «NMlem 
wie aufieriich, Itttnner und Weiber, alte und junge nebeoeiiiander, aber olin« 
Zusammenhang miteinander dasiizca. <o linde kh sie auch in Stimmung unJ Tlanil- 
lung sehr verschieden. N:init-iiili..h kunn ii.ii keineswegs mit Springer Anden, sie 
iCien alle «aus der Ruhe üna Daseins (j;eris^eii und ihre Seele in die tiefste Be- 
wegung vertem«. Vielmehr nOdne ich, wenn ich einen gemeinaaiDen »GiundioQ der 
Stimroung« bcMjeimen soll, dne Rawtoe vornehme Gdaaienbeit in dem Wecliiel 

der itWf- ruhijjon, teils lebhaft urbcitcndcn Momente ihres Cicisicslchcns wiedererkennen. 
L ad aokh wcnipcr kann mir die Kicc von H. Grimm einleuchten, der siih dcii Geistcs- 
^usijnd dieser .Manner und Frauen daiiur^h r.u vcriinsthauliLhcn versucht, dass er sich 
denkt, sie seien Air Jahnausende »hinabgestiegen in die verborgenen iGufte der £rde« 
u. w. Vielnieiir scheint mir ihnen allen das Lebenselemeni der »Heitn! dea Tages«, 
das Mch der homeriscbe Held von Zern erfleht, reichlich verliehen zu sein. In den 
verschiedenstett Abstufungen von Ruhe oder selbst Zerstretitheit, bis zu angestrengtem 
Nachdenken oder selbst KntzUckunt;, stellen sie die Geistesarbeit des hoLhpcbildeten 
Individiums meist im Anschlüsse an literarische l'hütigkeit, Beschäftigung mii dem 
Studium von Rüchern oder auch Ansätze zu eigener Schriftstellerei, aber eigentlich 
ntir eiimial als ruhiges Lesen und keinmal als anhabendes Schreiben dar, sondern 
vielmehr in der Unterbrechung dieser handgreUlkhen Gesddfte des Studierens, in 
den Pausen des Bl.'ittcrns, NachscMagens. Noiierens u. s.w . welche dem eigenen Nach- 
denken am meisten freies Spiel lassen und also grade die individuellste Enm-ickelung 
der Gedanken repräsentieren. Und di»e Gedankenarbeit drticken sie in allerlei Graden 
und Abstulungsti der Sdnumuig und des Tempo der Bewegung, in die sie dadurch 
versetzt werden, aua. Nur die volle, helle Freude und BefHedigtmg an cümd klar 
erfiT-stcn und festgehaltenen Endergebnisse der Bctrachttinc, den reinsten AbscUussd^ 
Mülie des Nachdcnkcn.v finde ich doch nirßcnds bei ihnen ausgesprochen. 

So stellen l'ropheien und Sibvllcn das Leben des Menschen, ohne L iiiersehied 
von Weib und Mann auf der reiften Stuie der individuellen geistigen Eniwickehing 
dar, wekfaer auch die kraftvollste Maschine des Leibes ntir als fttpamca Wcrkimg 
dienen niaa, nicht als Lebemelenient, in dem die Stimmung sich hbqgebend ergeht. 
Und so bilden sie den höchsten Absdüius der Reihe von typischen Ziatlinden, in 
welchen uns der Mensch in den anderen untergeürdueten Darstellungen rings um 
sie her an den Zwickeln entgegengetreten ist, von dem rekelhaft urnatUrlichen Sich- 
gchcnlassen der RUpcl, durch das kindische Treiben der Karyatiden, den freien Anstand 
der grO&eren Kinder und die tacfatige Dienstbariieit der Sklaven, Ober welche sich das 
rebie Gdatealeben als Scibsixweck des Lebens nach modcnier Kidtnramicht erhebt 
tind nach den höchsten Zielen strebt. Aber freilich auch da noch immer n^it dem 
Rest des GcfUhIcs: »es irn der Mensch, so lang er strebt«, mii ein«ra utubllL&Mgun 
Auf und Ab des Ringens mit eigener Geisteskraft nach dem, was zuleut nur als freie 
Gabe des Himmels, als Gnade dem Menschen geschenkt oder verliehen wird. Und 
wenn nun alles <fies hier so natura&äich, wie mehr oder wen^er leSihaAig gegeo- 
wBnig, oben rings Uber den Wunden und um die Decke der Kapelle dargestellt ist, 
um da gewissermafsen eine ideale Gegenwflrtigkeit der Menschheit von der niedersten 
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bis zur höchsten Siufe bei den heiligen Handlungen, denen die Kapelle dient, zu 
rcpräseuüeren, so köanen wir ukgea, verkörpern dllc dtttie Naturmenschen und Geistes- 
hcroen den sehr ungleichen passiven oder aktiven Anteil, mit dem tie doch alle 
bcMimon amd, in dem Hdlateben der Kirdie peiaOolicfa mit «aCn^efaen, die einen, 
mdan ü» In dunkdem Dnoge nad dme vidi Bewunndn «od Gedmkednlult nur 
dieselbe l uft mit dem Heiligsten, dfs da aU gegenwärtig verehrt wird, atmen, die 
andern, indem sie sich erlauben dürfen, neben der Hio^b« und Unterordnung an 
und unter die allgemeine Andacht noch ihren c%enen Gedanken Ober die Mtglmi 
.Fn^ea des Lebens foncliend necheuhlngco. 

Wenn nch mir dieee, wie men wohl sogen kann, echt katholifcbe Idee von der 
Einbeziehung der verschiedensten BUdimgsstufen des Menschen in das eine Mysterium 
des Kultus als ein Gesamteindruck von diesem farbenprächtigen Bilde des mcnschlii-hcn 
Lebens im feierlichsten Hcilif;tumc aufdrängt, SO hat sie wenigstens das für sich, 
dass SIC nicht in das Werk des Künstlers hineingetragen, sondern aus ihm als Ergebnis 
gewonnen ist. Sie Midh dio doe Ldetnog de« KOnstlers dar, die er eb Frucht seines 
lebendigen Sdieflc» «n iini taervocgebnÄt int, wahrend mr Erwednmg von Remi- 
Riscenzen eller mO^idien üieoiogiidien oder religiösen Waluiidten, die man eb 
aus anderen Quellen lAngst gewonnenen GeJunkcninhali in die Kunstwerke hineinlegt, 
mich beliebige andere, viel geringere Bilder oder Symbole genOgt habea wttrden. 
Und der derbe, energische Michelangelo wird gewiss nichts dagegen haben, wenn 
man neben dem, was dieKircbe da unten lehn und fdert, und was er )a zuletst auch 
toU verlierrtichen bdfcn, doch mit Qu» und «dnan gemahen Menschen meneddidi 
seine Ltwt an der Erscheinung in ihrem natürlichen Spiel und Reichtum hat. Ja 
seltHt sein hober GOnner und Auftraggeber, Se. Heiligkeit, der alte Haudegen Papst 
Jidius n, nimmt es an» am Ende nicbt Obd. 
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EINE ZEICHNUNG VON MICHAEL WOLGEMUT 

VON mWBV OOLWt 

Umer den Erwerbungen, \\eli.he das Kupler>üclikabine( de* briiücheo Museums 
im vergangenen Juhr machte , belindL-i sicli u. A. eine aas der Sammlung des 
Mr. WÜliun Russell suunmende Federzeichnung in Bister von ttuüwnt M(gflllt%cr 
Ausftkluung. Dargestellt ist Gott Vater als Wctechöpfer, umgeben von «iocr Bnd- 
rolle und reichem architektonischen und heraldLschtn Ornament, Laub- und Band- 
werk. Die Zeichnung, auf einem Blatt Papier von 383 : 348 mm Gröfse, stimmt in 
jeder BczichiiRR mii dem grofscn Holzschnitt in Hartmann Schedels Weltchronik 
Fol I vcr^n uberein. Sie ist unzweifelhaft das Original hiereu und demzufolge mit 
Zuverläss-igkeit als ein authentisches Werk Wolgemuts zu betrachten; um so mehr, 
als dessen GehOlfe bei der AntflUming jenes UntemehmcQ^ Itki SdeCmha Wilbdm 
PleydenwurfT, dn KttOMlcr «oa wdt geringcrem Kufe, «duraiHdl ftbr iigend fltWM 
Andern als die unbedeuMMknn DhinniioiWR des Werlui venmwordidi gmacbi 
werden kann. 

Bei der Seltenheit hervorragender oder täcber be^aubigter Zeichnungen von der 
Hand des ^oüea NQmbeiger QoettraceDditeD bemsprodu dieics ficiafnel offenbar gßtat 
besonderes Interesse. Es dOrfte radem seine Zeidimingsweis« und seinen Sti! aus 

den Tagen, da Albrecht Dürer als Lehrling; in meiner Werkstatt arbeitete, nach jeder 
Seite hin illustrieren. Gcstall und Typux der Haupiligur weichen von dem fUr ahnliche 
Stoffe herkömmlichen nicht ab. Man vergleiche die drei wohlbekannten Stiche 
Mertia Scbongauers, Barocb No. 70^ 71, 73. Die sich ringsum ausbreitende Ge- 
vmidtiag mit Üma acbwenm ecUf« FalKO veRii, IHi m weklieiB Gnd die 
Kunst Wolgemuts von vUiniscben VorbOdcm beeinflusat war. Die StrichRlhrung 
sowohl in der Hauptfigur als in dem reich angelegten Nebenwerk ist kOhn und frei, 
Hinde und Gesicht ausdrucksvoll und «ichüchi gezeichnet und die Kindergestalien, 
die oben im Laubwerk hertmiklettem, haben schon etwas von der Anmut der He- 
fttillltnfT Eine Vergleichung der Zeichnung mit dem Holzschnitt, der nach ihrer 
ObemagUMf «uf den Hotonock «ur^Rlhn worden, Up dk Unfthjgkeit der alteren 
Holsaclmelder, die Artieh einet Mdnen mit eilen llirai Pcinhdien wiederzugeben, 

recht deutlich an den Tag — selbst nach den Verbesserungen, welche damals gerade 
durch die vereinten BemOhungcn Wolgemuts und des Verlegers Anton Koburger 
in diese Technik eingeführt worden waren. GeaicfatszUge und Ausdruck sind geradezu 
Icanikieti, und die faioen und bcaiiaiinlien Linien des Originals liaben ein sokhet 
Ausadien gewonnen, dais dne GegenDbentdiung des Hohaclmittcs mit dem VoiMId 
für sich seihst spricht. Wir geben auf der beifolgenden Tafel ein Facsimile Jer 
Zeichnung in Zwcidriitcl der ürigiiialgfülsc, und auf Seile 1 1 i eine noch reiclir ver- 
kleinerte Nachbildung des Holzschnines. (Im Original stimmen beide in den Dimen- 
sionen aberein.} Man wird nur sehr wenig Unteiwhiede zwischen der Zeichnung 
und dem Ifobadhniit bemerken, abgeseheit von solchen, tSe aus der nungeUtafiaa 
Fertigkeit des Formschneideis entspiingco. Die Worte auf dem Schriitband ober- 
halb des Schöpfers lauten verschieden. (Auf der S^hnvuig sind sie mit roter 
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Farbe geschrieben, von deren WieJergabe u-ir bei unserem Facsimile absehen 
zu dOrfen Raubten.) Sodann sind einige untergeordnete Punkte im Beiwerk der 
ZeifKniwig verttadcn, wie z. B. d^s omamentale Muster auf dem Sociiieo, der 
rieh quer unter der Kompoeilkui liinsiebL Die Wappenschilde, die auf dem Holz- 
schnitt leer geblieben, Äiä «if der Zeichnung farbig ausgefüllt: der zur Linken 
zeigt einen wilden Mann, der in der einen Hand eine Keule und in der anderen 
einen nicht recht erkennbaren Gegenstand hält, der zur Rechten einen Pelikan, der 
seine Jungen füttert. Ich war nicht im Sunde, diese Wappen in irgend einem der 
alten deundiea WappealyOcfacr nachzuweisen, uod ia Anbwiacht ihrer naddlMigM 
AmfUimi^ halte leb «!• nkfat fllr ursprünglich aoodeni Jbr öne ZiMhat von tpBerar 
Hand; doch ^ind sie zu sehr zcrstOrt, om ein sicheres Urteil zuzulassen. 

Hin anderer und wichtigerer Unterschied zwischen der Zeichnung imd dem 
Holzschnin besteht in dem unfraglich echten Datum 1490, das erstere auf der 
SchfiftroUe unten irlgt, wlhrend in letiterem dieedbe Rolle leer ist. Wir eifiüuio 
danua, den dcrMeiiter mit den Zeicfaaimpa filr Hartnunn Sdiedda Qwonik berdii 
ein Jahr vor der Unterzeichnung des Kontrakts begonnen hane, der zwischen ihm 
und Pleydenwurff einerseits und Sebald Schreyer imd Sebastian Kammernieister, 
welche du5 Ivapitul lUf das Unternelinieii üefenen, anderseits abgeschlossen ward 
(den 29. üexember i^t^t). Der Plan hierzu muss denmacb von dem betriebsamen 
Koburger schon einige Zeit vor der Beendigung seines anderen graben DlustratioiU- 
wcrkca, des »Sdtanbebaber«, fefinst worden 

An Interesse gewinnt unser Blatt noch im Zotamineiihang mh der Ge- 
schichte und Genesis der Nürnbergischen Chronik durch den Umstand, dass die 
Rückseite einen Abschnitt des Kniwurfs für das Werk selbst von der Hand 
Schedels zeigt, den wir auf Fol. la recto der latdniadien Aufgabe von dctt 
Worten »de hominibusa (Zeile 19 von oben) bis lu den Worm »cum rasuisa 
(ZeSe 53 von oben) mit eiitigen weidgen Idcbten Xndeiungen, Wegiastungen und 
Zusätzen wieJerfind(-n. WcRcelasscn ist u. A. der mif die P\'gmSen bezügliche 
Abschnitt. Der Text ist .in diciicr Stelle auf beiden Ründern niii Holzschnitten 
versehen, ^^■elclle die m.innigf.iltigen , seltsamen und ungeheuerlichen Mcnschcn.irten 
versinnlichen, wie sie lange Zeit hindurch in iraditioneUer Gesuh in den Manu- 
Skripten des lador und Orosius und venchiedeaer nineUitflidMr Miscellaneeo sowie 
auf den RMndem der Meppne amoA vockomaien. Unter diesen Holzschnitten er- 
scheinen auch die Pigmlcn, obadMO iBese sich Im gedruckten Text nicht finden. 
OfTcnbiir h.it der Künstler nach einem handschriftlichen Eniwurt" gearbeitet, aut 
welchem der betredende Passus noch nicht aui^fallen war, ähnlich jenem aut 
der Rückseite unserer Zeichnung. Nun erhebe sich natürlich die Frage, ob noch 
andere Fragmente gleicher Art und Bedeutung von Schedcb Manuskript mit Zeich- 
nungen eiisdefen. bt die Sammlung sdnerMmudoipte in dcrlMiichenn-Kbllaifaiek 
(die, wenn ich recht berichtet wiird, sich auf zwnlf Foliob.mde hdlnlQ acbnn diiinai 
auf solche Zeichnungen tvin volUUindig durchsucht worden? 

Sei dem, wie ihm wolle, ich war der Meinung, die vorstehende Zeichmmg mit 
ihren handicfarifUictaen Notinn bitte fainreictacad kttnitlerischen tmd bibliographiicbcn 
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STUDCBN ZU GIOTTO 
VOM tu«, rur 

( Schlau ) 

Nacfa Crowc't und CavalciieUe't AoNcbt ') mOmm folgende MOgUctakefaen auf- 
gcncUt wenkn: Der jugcodficbc GioKo bt entweder aacfa der Becniügaog dca enmi 

Fresko's an der linkea Llngmend loltaft zn der rechten Übergegangen, die er gaiu oder 
nur zum Teil (Nr. i6 and die letzten ffilder) mit Darstellungen versehen hine. — 
Detnnacfi waren viellelchi die übrigen Fresken linki von Nr 2 an bereits vorhanden 
oder doch in Arbeit gewesen W'.inim begannen dann aber die unbekannten Maler 
dendben erst mit Nr. 1 stau mn Nr. 1? Auch bei der Annahme des umgekehrten 
W^gM: — Em die rechte Wand, dann das eme Fieako Unka — wOrde dieadbe 
Frage «nmriieit, ohne genOgende Antwort wa finden. — Odtt aber die unbekonnted 
Meister der linken I..lngswand traten nach Giotto ein, viellciL-ht. weil derselbe .ih- 
berufen wurde oder irgendwie verhindert wrar, und wdl die Kirche doch ihres 
Schmuckes bedurfte. Dann iat ea uoeridMrUch, mnim Giono, bevor er an den "Tod 
dea Hcmi von Cdanot giqg, nkht «fit die andere Freakcnrdfae voUcndeie; und 
hat er Nr. i fini» niiem, nach den Büdweiinn der rechten Wand, auigcAthrt, 
warum wurde dann der ganze Frcskcno'k'us von hinten begonnen' Noch eine 
Kombination soll erwllhni werden; Gioito und die unbekannten Meister malten 
gleichzeitig; die einen von Nr 2 an, der andere, Giotto, von Nr. 1^ bis 28 and Nr. t, 
oder umgekehrt. Dann wäre zwar noch immer eine l^rkülrung wegen der Aufeinander- 
folge der Fresken, besonders des ersten links, erforderlich, ii^^eldi aber wUrde man dk 
Erfindung der Malereien Giotto und sdnen Gen o e a e n absprechen ntOaaen. Zu dtescm 
Schlüsse gelangt man Oberhaupt, sowie man In den Fresken Werke mdirer Maler er- 
blickt, welche nicht zu einander in dem Verhältnisse von Meisler und Geholfen stehen, 
denen etwa die Vollendung des Einen oder des Anderen nach des .Meister? Angaben und 
EMwQfte fOtuecIlfflilMII WiM. Somit wSre ein von Anderen aufgestellter, fester, ab- 
gticMoaeaner Plio votauanMoen, bei dem es nichts veracfaluf, in welcher Reihenfolge 
die cfauefaito TeOe deatelbea tut Auaftthrung gelangm; und «b fUMchtt liegend wor- 
den wir in den Franziskanern Assisi' s, bezOglicb in dem Ordenigenenl oder -Pm- 
vinzi^ die oder den Aultraggeber vermuten. 

In der That, in der Geburtssiadt des hl. Franz, an dem Schauplatze seines 
Wandels imd acines Wirkens, an dem One, wo sich nach dem Tode dca Siifiers 
das Hauptbeiligtuxn dee Ordens, die BariUea di San Fraocesco, erhob, da mochte 
auch der eigentliche Herd fttr die umafhUrlich neue Blüten treibende Legende 
sein. Die Brüder des Konventes von AaiU cncheinca gleichsam als die berufenen 
Hdler mid Pfiegv der Tka^don ilina Heiligen; von ifaneB werden, wie ich mir 
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denke, nicli; wenige der 7x\b.c zw dem BiUic stammen, welches Bartholomaeus 
Piunus') zu Ende des Trecento, anno 138$, in der Parallele zwUchen Christas 
' und dem hL Franz entworfen hat; von ihnen stammt nicht minder ein Teil der 

bisiorlsdi'tegendarischen Notizen, welche jener in SCkUinnkmcb heiiiiische Mflncfa m 
seiner »Chronica viginti quattuor generaBum onQnis lancti Fnndtn«,*) etwa gleichfUb 
(lus dem Ende des Trecenio. nach oder um 1374, benutzt hat; von ihnen wird auch 
Uber ein Jahrhundert zuvor der hL Boauventura bedient worden sein, als derselbe im 
Auftrage des Generalkapitels von Narbonne im Jahre 1360 an die Abfassung der 
Viui') des lü. Franz ging, welche der Icjgendarischen Tradition eine ftaie und Air 
lange Zeit glddhsam kenoidsebe Geaielnmg gewflhne. Diese Fratica kOnnen dem* 
nach auch Giono und scincti Genossen dt-n S: iff ru den einzelnen Darsiellungen 
vorbereitet haben, sei es nuta, dass sie den Mulcrn von den I haten und Wundern 
ihres Heiligen erzählten, oder dass sie eine der geschriebenen, im Ordenskonvente 
unzweifelliaft vorhandciMn fiiognpliien') dam anwiesen. D«d lUliutkni fireilicb blieb 
dann die Au^be, an der FQUe der cänsdiMn Ercigraase das flbr ihn und der Be- 
steller Zwecke Brauchbare auszuwählen. So fragen wir iiinitdist, welche Venion 
von den verschiedenen Legenden Ober den M. Fraiu bd den Malereien zu Grunde 
griegt worden ist.' 

Die Icathoiiscbe Religion begnQgt sich nicht mit der Bibel und mit ihrem Inhalte. 
Mag es sich durch den Verlauf der historischen Eniwickelung oder aus anderen 
Giünden erkUreo, TiAlleichl dadurch, da» sich Reste anderer alter Üb«rliefeningen und 
Formen aus auderai alten Kulturen In Ihr kbcodlg eriuben haben oder Dacfageafao» 
wofdan sind, sie gettaliet den Lebriohsli aUinKUg rdcher, lie baut dos duislUebe 



^ fn dar Nasionale von Flom» betindstiidi eSafbemplar dsradlenen ediliopriaeBps 

dieses Buches , Mailand 1 51a — Die KKniglidie Bibliolhek m BcHia beiilet efai Bwa^lar der 
Austobe Mailand 1513. leb bennlae: Gbar anreiia inscripois über confoimiiatam «ima baaiii, 

ac saraphici (sie} patris Francisci ad vitam Jmu Cbrisd Bononiae, apud Alex. Bena- 

tium — 1540; s. G. Voigt: die DenkvrUrdifjitelien des MinoriKO JordoAus von Ctano in den 
Ai'haiiiUungcn der Kbnigli iih sachsischen Gesellschaft der Wissenschaften« Bd. X9, Mu^ 

histori&ch'phuoiogi&chi^ KUsm: Bd. 5; Eintel»us(^be 1871. 
*) S. Zusatz II am Schlüsse dieses Teilen.. 

•) Vita di Bonaventura in den Acta Sanctorum, 4, Octobtr, Antwerpen 1768, p. 74J ff ', 
benutzt wurden die EJition von Wichart, Soest [847, vinJ niichtrlif;liih Amonius ; Viia Süncii 
Francisci a Divo Bonaventura composita et Legenda Trium Sociorum. Rom, Monaldi lü^. 
Darin hcisat «a p. ao raspw p. 4: Ad hujus tarn vencrabills Vifi vHam — describendam indignum 
•t insufficicoHm me sentiens, id nullatenus attentassen , nisi me fratnmi fcrvcns incitooiat 
aiftmii, gsnsrslis quoque Capituli Concors induxisset instantia cet — Const. Suysken in 
den Acta fl|gt Narbonne hnun; a. auch Voigt a. a. O. — Amonius in der VÖnede w 
der Legend» «nlM|ua des Thoinaa von Celano Ol jk 8) bahwgMt Bonefen n nm Übe 
seine Ltgenda, die Legende not«, enae tuK ediert Nach der h an dn i h r lft'M c h en Chronik 
der 34 GeiMitle diat er das Tielmebr isdi. Lcaierss Datinn iHiW s a» jedoch nicht ans, diaa 
er in Narbonne laCo darum gebeten oder dazu bcaufbagt woidea sei. 

«) Salimbene chronica in Mon. bist, ad prov. Pann. et Rae. pert., Parma 1857, p. fc 
erwUbnl multa (miracula], quae scripta non sunt; dazu Wadding: Anniilcs Minorum II, 
p. 140: — ftravero et candidam ex omnibus Legendäre contexuit sanctus Donavcnlura, id 
ropantc univer<o iVrmo Sotialitio (eben die vorliegende Vita). bcmJc hreviorem concinnavit 
aiiatn, quae dtsirihuitur per Officium recitanduiD in toleniniiaübus sat>cti Francisci. (Dies« 
kürzere Vita ist bis jetzt unbekannt. S die chronica i4geneasiBua anb finlre OreeeeMio 
ad aon. 1145 ""^ Bonavcnnm ad ann. ia6i. 
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oder hesser kiri.hlii.iic Gebfludc nach allen Seiten aus; vor Allem, .sie hedarf vcmiit- 
»Indcr Instamcn und Institutionen, welche das Göttliche dem Menseben Dlber 
feringm ond yeiMliidliclicr hmcIimi, mag man nun an den SMlhwtiienr CliriMi auf 
Erden denken, oder «a die ftlrbinende Mutter Gottes, die WnunelslEOaigin, oder ' 
an die grosse Schaar von Heiligen und Märtyrern, mit denen der christUche 
Himmel allmiihlich bevölkert worden ist. Neben die heilige Schrift tritt .ils ein gleich- 
berechtigter Faktor die Tradition. Zahllose, sich bestündig mehrende Legenden, 
efanaU Gebilde von hoher poetischer Kraft und Schönheit, füßren das Leben 
und die Wunde rtbaien der cfarisdicfaen Zeugen und Streiter den Glfiubigeo cur Er- 
bauung und nir NacheiferunK vor. Doch heben diese Auiäeningen eines chrinBchm 
oder besser katholischen Glaiiben?:lebens nicht öberall und in gleichmafstger Weise 
Ausbildung gefunden. Es hat Zeiten gegeben, wo kirchliche Sage und Tradition 
nur geringen Zuwachs erfuhren, im Gegensatz wiederum zu anderen Perioden, in 
denen de» chriitlicbe CcAihl bell auiSamnne, der chriettkh« LegendeoKfaao die aw- 
gedefanieeie und wettvollne Berridierung; erfuhr. Und m dkten lemercn gehOrt 

das Zeiuilter der Krcu/zOgc, besonder!; das XII und XIH J.ihrhiindcrt, iits siih der 
Marienkuh hob und nii^brcitctc und z. H in den l.incraturcn der verschiedenen 
Volker die zartesten BiUten zeitij^c, als Fran?; von Assisi, von innerem Drange 
getrieben, auftrat, und sein Leben und seine Thaten innerhalb der weiten Kreise 
•einer Anhaager su dner Rdhe UberaunOrlklier Erscheinungen und Wunder um- 
gedichtet wurden, ni denen ftoaaoM «ie idfchfiche Bednrfaiiae, das Herz wie die 
politische Klugheit immer neue Zflge und neue Erfindungen hinzutragen. Schon die 
ftUhcstc IVioprnphlc des Thomas von Celano,') im Auftrage von Papst Gregor IX 
anno 1228 bis 1230 unternommen, gleichsam die liiterarische Fixierung der Prozesa- 
elcten in Sachen der Heiligsprechung des Ordensstifters, ist durch und durch mit 
wunderfaeren Elemenicn Tcrmischt und atebt gewiaiennafien im Gegenaatae zu den 
gelegendichen Aufienmgen eiiies Jordanua dl Giano.*!- welche swir dcswn gläubige 
Verehrung für den Meiner bekunden, doch frei von allem Supenhaften. mehr der Wirk- 
lichkeil entsprechen. Auch die Zusaue, welche Thomas von Celano auf Befehl des 
O n taM ga o c rala CreaoeniMia anno 1S4S ab viia aeeonda^ «erfinat hai^ «igen den 



& Aen Sanctorum a. a. O. CBjft; ich bcoiMae die Auifabe der Viia pAu et 

secunda von Atnonl, Rom 188a 

S. Voigt a. a. O.; von Neuem ediert in Analecta Franciscanü, K.l I Quiiracchi ipresso 
Firenze) 1S85. Dies« Memoiren, wiewohl erst laäa verfaa«t, t>erut>en lioch mt Selbsterieb- 
aisan cur Zeit des heiligen Franz. 

*} Eban&lla gadnidu bei Amoiiifai«(LAiiaiMkungi]^ wdeber in tciner Vonede (p. 6 und 
|k8}abAUki8nngttcitda*Mir t«44 cbchKr anglefat; vitUekiunacbSelunbenefik^&CL fhfie}, 
dar cum Jahre 1444 ertilhlt: Hic (fraier GKseendua de Kaicliia Anchoaiiana) praeeeph frani 
f homae de Cdhno, qui primum legendem beati Fnadad fecerat, ut taarum •criberät aUum 
librum, co quod multa invcnicbantur de bcato Francisco, quae scripta non erat. El acripiii 
pulchcrrimum librum tarn de miraculis, quam d« vita, quem appellavit: Memoriale btali 
Fr.masci m Jisidtrio ammae. DulIi brut cht deshalb die Abfossungszeit dis .Memoriale- keines- 
wriis in das Jahr 1144 gesetzt zu wcrJt ii Ronghi ; Fr«nce»co d' Assisi. Cjita Ui Castctlo iSäj p. 87 
nennt :las Jahr 114t». Voigt (a. a O. p 4t,9' Mlaubi nach WaJJing (II p. 140), dass der zweite 
'I cil der »vita sccunda et ampiior> unter dem Nachfnlm.T Jcs Cresf-eritiu! , lohnnne? von 
Parma ;Gen<rral seit 114/'^ hinnif;cftif;t ■>ei Das i^t aucti ilii' MemnOK des Ainnnnini sub 

fratre Crescentio 1145 und sub fratr« Johanne de Parina na), nach welchem Johann von 
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gleichen Mgenhafien Charakicr, Beide Biographien, die vit« prima wie ihr Anhang, 
haben, wie eine Verfjleichung lelin. iiichi das Material zu den Fresken in Assisi 
gegeben; aucli niclii der Btrik:hi dei Tres Socii, t'ru Leone, fra Rufino und fra An- 
gdo, welche ebenfalls auf Befehl des Ordensgenerals Crescendus im Jahre 1246,') 
bn AiMchbn» an die tute vha dca Thomas von Celano anno iss8/i>30 oiid sb 
Uinr Ergansung ein^ Begebenheiten und Wunder aus dem Leb«n Chriiti aveliit 
de amaeno praio quosdam flores qul arbkrio nostro sunt pukhrjores« berichten. Auf 
Grund der pcnanntcn Lebensbeschreibungen') und noch anderweitiger Noiizen, be 
sondcis aber auf Grund der L^enden des Thomas von Celano, mit denen er hüuiig fast 
wOrdkli Obercbwiiaiinit. iut Bonaventura seine zwei Biographien des hl. Franx wbmt 
— gravem et raniBdim ex onuiibiu Lqendam contexuü. — Deinde breviorem con- 
cinnavit aliam, quae cBitriindtar fer OlBciam rednadom bi KdemidlatibiH aancti 
Francisci - . wekhc, wie erwähnt, ,in Jic Stelle der einzelnen Wundergescliichien 
mit oft ver!K:hietlei)en Vcridoncn einen zusammenhangenden, in 16 Kapiteln nach sach- 
lichen Kategorien geordneten, kanonischen Bericht setzen. Derselbe hat offenbar den 
KQnatkm AaiiaTa, becw. den Aui^raggebcm zum FOlirer gediem. Wir veiglaichen im 
Folgenden die DameUnogeo, tunldiat nedi Gegenttand und Rdhenfalge, mb der 
legende des Bonaventura, wobei sich Gelegenheit linden mrd, auch die (Ihrigen Bio- 
graphien sur Eri^anzung mit heranzuziehen; danach werden wir ims mit der stilisti- 
schen Würdigung der Fresken eingehend beschcdtigen. Ith muss nun vcr/.iihtcn, 
die Legende des hl- Bonaventura mit allen Einzelheiten vorsufuhren. Nur die Haupt- 
momente icOnneo der Reihe nach beachtet werden, zumal da Bonaventura keinei- 
wegi streng lystematiKh enihlt, vielmehr sich hfiufig wiederholt. Eine Beachreibui^ 
des Lebens des hl. Franz fllr kimithistorische Zwecke haben Crowe und Cavalca- 
adle, wohl im Grossen und Ganzen ebenfalls nach Ron.ivcnturn, gegeben, 

Bonaventura: Ksipiiel I. i) Preis dt» Franciskus, der bereit» schon vor 
•einer Konversion, >inter vanos hominum iilios«, dnrcfa den göttlichen Beistand 
weder den Verlockungen des Fleischen, noch der Gier nadi irdiacliem Gewinn folgjt^ 
•oodem «IIB tfilleid mit den Annen von Kind atif barmiiCRig und freigebig war. 
2) Und dieser Zug wuchs besiündii;. Besondere seitdem Franciskus anfänglich einmal 
einen Armen abgewiesen hatte, gelobte er ^ich. sein Hera nie mehr dem Mitleid 
zu verschliefscn. Auch andere Tugenden, wie last Ubernteiischliche Geduld und Lang- 
mut, verbunden mit Sanftmut und einnehmendem, measchetifretmdlicbcn Wesen, 



Parma den Thomas mehre .Male { multipljcati& ktteris, autlorJcne, Jic Vita zu vollenden, 
noch is; dem nicht so, ca Thomas von Celano am Schlüsse der Vorreiie seiner Vita secunda 
{s. Amoni ; sich an Crcscentius mit der Bitte wendet, die Fehlfr /u Ncrb^'ssern und das 
üijerflüssi^i.- 11: eiitkriK-:!, Corrif;C!Uii> errata, et superflua rcs-.caiilLS- 

') S. Acta Sanctorum a. a. O. p. 713. Die Widmung ist an den ücnerat Crcsc«nnus 
ftrichtei; das Datum heifst dort aber: Data in loco Graecii III idus Augusti anno Domini 
1147. Wadding las 1246. Amoni hat diese Legende ebenfall« ediert (Rom 1860}, ein einüicheV 
Abdruck nach dem Codex Vaiicanus; in Folge davon sagt er nichts Uber das Datum, welches 
in «cineffl Test, am Ende des Widmungibriefe», sofir lautet; Data in loco Gncci III. Idi» 
«muid aano Domim MCCLXVI, «Ohl wn Anmni für UCCXLVI vdrdniekL Naeb d«n 
Anonymua haben die drei GeiuMsen den Auftrag sur Abfiutung der Lcgetkde auf dem OeaeniU 
kapitd von »45 criialien. Danril wOfde 1146 «linunea. 

*| Zusammengestellt b« Wadding e. a. 0. mit dem Supplement von Sbaraiaa, R«B i$e6; 
bei Has«: Franc von Assisi; bei Voigt a.a. 0. p. 4i3fr.j bei Bonghi a^aO-Ctl 
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äenen Oin mid lieüien die Falle der gOttUchen Gnade in ihm wirkMm erkennen. 
3} Die GUiubigen begegneten ihm deshalb auch mit grof<;cr Verehrung .Vis eines 
Tages Frandtkus durch Asüii ging, zog ein Mann in der Einialt icines Heraeiu, auf 
Eingebung Gones, wie man glinibM^ tdbm MmmI «» und bftiicK Hmi dvfiicclil»- 
voU TOT die Fülle det JUagläii*. 

Fresko f.') PrancBtau (berdtt Ucr wk auf allen felgendeA Bddem ndt den 
Heiligenscheini ist im Begriff, von links her auf den Mantel zu trcicn. den der auf 
der Erde knicende Mann vor ihm auabreitet. Je zwei Begleiter aind Zeugen des Vor- 
ganges, welcher auf dem Marktplätze von Assiü, vor dem antiken Minervaiempel 
tbqücit, an den akh m beiden Scitco Gebinde anadiliefiwni deajenige Jinlu mit dem 
>Ton« ddle dtli« i« mlleiclit der chemilige Konmmcfwkut. 

Wie men iiidit, hat der Maler den immerhin doch unbestimmten Angaben der 
Quelle eine fette Gestalt zu geben gesucht. FOr das allgemeine »Francisco aliquando per 
civitatem eunti« ist der Hauptplatz der Stadt gewählt; nicht sowohl weil es überhaupt 
die bervonagendsie Örtlichkeil von Assisi war — eben so nahe kg es, den Flau vor der 
KMiMsdnie, San Rufino, zu nehmen, — sondern weil des heidnische Heiligtum einen be- 
ioodcn nechheliigeo Eindnuk auf den KOiiitler enifeBbi haben und in Miiwr Eiinne> 
lang betan moÄlc.*) Vidkicht geben die Wahl mid det VoikomMO etne* gamde 
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') Die Fresken sind alle in guten Photographien hei T.unghi in .■\ssisi ru hüben , das 
vorliegende auch in dem Prachtwerke von De Chatcl u. a. : Saint Kran^fois d'Assise ; FarLs, 
Plön 18.S5; planchc II; doch, wie das hei derartigen Reproduktionen erklärlich ist, unter 
Starken Abweichungen vom Original. Dii; Zahlen im Texte Ivczichen sich iuiT die .\b- 
idlnagen der Vita bei Wkhart. 

Doch hat der MaJcr die uiuken Formen teils nur unvoUkommen wicderiugebcn 
vermocht, teils »ch VerSnilerungen daran erlaubt: (. B. statt der sechs surken, kannellieneo 
MarmorsUulen mit prachtvollen korinthischen Kapitalen, sind auf dem Fresko deren nur fllnf 
von grosser Schlankheit, welche in dieser Form nicht nur in den Fresken Atsisi's, sondern 
ttbothaiipt in allen Werken Giotto's und seiner Schule «ied<rkchfc& Stan der hohen Sockel, 
auf denen die antiken Slulen ruhen, und weldie die Pi eineppe in dien w vide SiOdce durch- 
schaeiden, admale Plinthen, auf die «bema FUch« der dreistn^BMi FMMppe geeteUt Die 
BOdoi« de* AkandiM mm MUA das andke Kapidl da Vaihga «nw, eher da in niiv. 
hmgrn, hniiem und acif und maigef gr^Mm, sowohl In dos Ganzen wie in dem einadaea 
Biait; de bt mit einem Weit ndmlatotriich i»d «Miprida den dnbdwn, mit einer Wad- 
ader versehenen Bllftam in den KapitSlen det AraMa dl Gambio in der Iffinoriiealufdie 
Sia-Croce von Florenc; und beide Werke, Sta.Croce wie das Fresko, sind sowohl in der- 
selben Zeit, wie auch in ein/elnun Besticntltcilen nu«. der gleichen (Geschmacksrichtung ent- 
standen («. L. d. L. p i4ti. ,. Statt des antiken JiciteUigen Architraves, eine einiige dicke 
Deckplatte , wc!chc an der Frontseite ein gemaltem .Mosaikornament im Stile der Kosmaten 
zeigt. Das das Giebelfeld einfiisscnde Simswerk freilich ist durch einen jarten, fein aus- 
gefUhrten EierNiitb nach der Annke und durch eine Reibe kleiner Konsolen wesentlich 
in Obereinstim niuog mit dem alten Minervatcmpcl wiedergegeben, das dreieckige Giebel* 
fcld ist ledoch abgeändert. Einmal ist es durch die ganze Anlage (nur fUnf Slulen) 
steiler und hütter geworden; sodann hat es in der Mine ein durchbrochenes Rundfeiuter, 
flankiert von zwei schwebenden, Palmen haltenden, bekleideten Engelfiguren, welche un- 
gemein plastisch in der An eines Giovanni Piiano gemalt, wohl Situipnirwcfiten entsprechen 
edlen. Dem Kflmder pemie oflimbar nicht da* lern Pdd, md «r Aillle et auf seine Weise 

damela u Gibiwidin nmen Obaifaaib wu dar Oebeiipltte iai ewar du Pmlio Hark 
^KHf^^HH^[^« es Man aber noch den Ansatz daea biaaartigea Omaraeiites unten Unke eriMnnen» 

•4 
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antiken GebHudes einen Hitraid» anf die ZA der Entitehung der Fresko'», worauf 
noch spater zurQckzukommen sein wird. — In der Quelle sind nur zwei Personen 
genannt, Franciskus und sein Verehrer; Joch ein uulmerksjtner Le^er mochte still- 
schweigend eine groisere Corona voraussetzen , die Zeuge der Verehrung des zu- 
khnnigcn Heiligen war und den Vorfall weiter berichtete, so daas ihn eben der Bio- 
pipb in sein Werk ufaetim— kaoate. Von kOnideriedieio GenchafNinkie war M 
Oberhaupt geboten, Zuadieucr hkuuninigen, um die Wirinng der Scöie auf andere 
darzustellen. Und so, um das Ganze dramatischer zu gc<^t^tTen, hat der Maler in 
klarer, etnbcfoer Komposition je zwei Personen symmetrisch zu beiden Seilen auf- 
gesteilt, welche m mannigfach belebter Weise ihre Teilnahme durch Gesten und 
Micmn andeuten. Dat lind, wie icfa glaube, Zuiiue, wekfae dar Maler nur aus 
«idi aelbcr und Toa kaincni andem, aaea von den AnftnnBbcr oder voa der Qpiellei 
haben konnte, und wekiw ebeoscnroU kOnstlcriaclicn Sinn in der Kompositk» wie 
dne reiche Phantaue in der Wiedergabe des Stoffes beicunden. Beides war aber 
fOlvde Giotto eigen und ls»t in ihm den Erfinder wie den Mnler vermuten 

Bonaventura fahrt nun toigenderTnafsen fort: Der hl. Franz kannte aber 
noch nicht den Heilsplen Gottes; erst Anfechtungen und Krankheiten, die der Herr 
Uber ihn verlüngie, weckten seinen Sinn fOt das Gooliciie. Als er nadi aeinar 
Genesung, mit feinen Kleidern, wie gewOlinlicli, angetlian, einem edlen, aber armen 
und schlecht gekleideten Krieusmanne begegnete, gab er ihm, von Mitleid ergriffen, 
sein Gewund. — Auch ThoiudA von Celano erzählt diese Geschichte') in dem 
Appendix von 1246, und zwar nach der Gefangenschaft des Franciskua, die Bona- 
venmra vcncfaweigL Thomai, dessen Wone Bonaventura siun Teil wOnlkh wiedcr- 
^bt, »im Teil derartig umichreibt imd mit ZnaMien vaiaislit, data dw Benuanng 
tun so deulüdier wird,") gewahrt auch inaoCem mehr an dieser Stalte, als 



vieU«icb( eine Art vod Akanthuspalmene, welche das Game ursprunglich krOnte I>cr Mjiler 
ici^t sich, wie treu er auch die ganze Anlage bcibehahcn hat, doch wieder völlig scihst.tndig; 
er v<.-n»«rtL-t du- cin^lnao GUed«r in freier Weise, wie es icinem Gcschmaclc und icinen 
Intentionen eriispr.ic)i; vi;^!.-^! sivli nicht, enuelne Bestandteile j;aiiz andert-n Gebieten zu 
entUhn<!n und s^h.itit dadkirch etwas Neues, in dem vorliegenden Faik ai«o «ine neue, ideak 
Architektur, ^emis^ht in eigenartiger Weise aus christlichen und antiken Eleraeaten, welche 
jedoch litircli seine Nachfolger und durch andere Künstler sehr leicht in Wirklichkeit Über- 
tragen werden konnte und in der That auch Übertragen wurde. Zugleich macht das f^aaie 
Gabilude wie das Einzelne daran einen so plastischen Eindruck, dass man sich der Annahme 
nldu verschliefsen kann, der Mcuier, welcher dieses Fresko, rcsp. diese Hintergrundsstaffage 
gemalt hat, bcaab Varstfindnia fltr die Geseue der Plastik, speziell des Etaliefs, war selbst 

wie wir aaban wandsUf nodk ans 

1} 8w cap, a. Amoni p. 8. — Dia Tms SoeB 
^ Tbonaas von Celano z.B.: Oiiequa- Bonaveatura: Cumqus lesuaipiis cor- 
dam 'paupSMa miHtcm, <i penc nodum ob- poris viribus, stbi resiMncfita decentia more 
viam habutt, cui vestes proprias cunose pu- ioVao pracparas&et , nb\iun> habuit mllitcm 
ratas, quibus indutus erat, pieiete udmunlciis., qucmJam ^ciicrusum cjuidcm, scd paupcrem, 
pro Christi nomine liberaliterdcdit Quidnunu^ et male veAtiiuin, cujus pauperiem pio coisera- 
bu <i MuUiSu taiu unctissimo gci>&it' <;et. tu« aücctu iUujn protinus se eruto vesnvit. ccL 

Vestimcnu decentia — teils wc^on der Testes proprias curioae paratas bei Thomas, 
«ails wegen des G^gaosauss awkchea Frans und dam Annan, und um die Mildd)ltigfcsit des 
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er Fnocti^ku!. mit dem U. Jiliitln tqd Tom in eioe PirnlMr fliUt mid Belvidi- 
tuqgcn dwan aoknitpfc 

Freiko II; Pnodtkui, auf einer Reiae begriffn, tit wm Pfad« geedegen und 

reicht einem Manne jcin Obcrgcwnnd hin. Tm Hintergründe eine hUgeüge, von Biu- 
men bestiuie Landschiifi; auf dem Fcl^n zur Rechten eine Kapelle oder ein Kirch- 
lein, auf demjenigen links eine SiaJt. walirsLheiiiüch Assisi (s. de Chatel a. a. O. 
planche 10). — Auch hier bat der Kllosücr die Angaben der QjMlle frei oacb aeioer 
PJuiMHie umgebildet; «ioderan eine beaAnnitt LokelMli, eine Laadacfaaft «dberiialb 
Assisi s, von der in dem Berichte nichts steht; vielmehr m<khte man nach demselben 
den Vorgang gerade in die Stadt verlegen. Im Gegensalze zu diesem Mehr, aber 
auch 7.U den Quellen, welche von einem Kricgsmann sprechen, hat der KUnstlcr den 
KmptUiger nicht weiter als miles cbarakterisien, auch nicht gerade ab Armen. So- 
•dann hat er daa Roaa faimugeac«, gfeieh ab ab auch ihm im al^(emeioen dabei 
die Reminisceiu an den hl. Martin gegenwartig tvar*. dies wohl im Anacfalnaa an 
Thomas von Celano, oder vielleicht in Folge von Andeutungen der OrdensbrOder 
im Konvente von Assisi. Und auch in dem besonderen Punkte siimmt er mn Thomas 
von Celano Qberein, der ausdrücklich hervorhebt, Fran<:Ukuii habe $eu)en Mantel ganz 
verschenkt und nicht in zwei Stflcke zeneilt, wie man das vom hl. Martin lesen 
oder in OatMÜmgen tdtto lunn, s. fi. bd dem Sluilptanverke an der Faand« 
der K«bedr«1e Ton Lucca oder in der Unteridrcb« von Asain m den Ftcalwn 
des Simone Mnriini. Diis Poss freilich ist ein ziemlich unbeholfenes und steifbeiniges 
Tier doch ist wiederum Lieben, Handlung dargesieUi, insofern als dus&eibc den Kopf 
zu Boden ICOlttt gleich als wolle es grasen; — also ein «Abstand zwischen Intention 
nnd Leiamqg«, iraiia aicb gerade «o «erdender, iagmdücher KOniikr venit; und 
daa dürfte, ine inr noch adhen Bierden, ebenTalla bd Giono auudfeu » 

In der folgenden Nachi '41 zeigte die göttliclie Gnade Frdnciskus im Traume 
zur Ucluhuuiig tUr die dem armen Kncgsmatiue erwiesene Barmberzigkeit einen 
prächtigen, weiten Palast,') geschmDckt mit kriegerischen Emblemen, auf >»-elchen 
das Zeichen des Kreuies Christi vorlianden war. Und auf aehie Fnge nach dem 



>) Bonavenlura: palacinm ipcdasnm» c( magwim am nilitarifaus annia Cnicia 
Chriid ngneculo inB^diii. Thomas von Celano {viia priaaa aap. 1}: indabatnr ai 
nanqpi« igaum auam maas habere pleaam müharibai ands, aalüiaciiicei, c^jrpeis» laiieei% 
ai emerit ap pa r adbiis. — Vha leeimda cap. at Nam pahnium tpeeioMnn «Üti tn ^one oMen- 

dilur, in quo varios appaniUis armorum, rl vponsnm pulcbi-rn'mam Cfrnil. - Trf* Socii 
{actaSanct. a.a.O. p. 7*5, Amuiii 7;^ Cum enim llUi nocte lUiniiiroi, appsiniit ei qtiidam 
vocans eum en :K>mir>e, .ic ducens ipsum ni quocKlnin spanosimi. ei amoenum palatiiim 
plenum !iiiliianhus arinis, scilicef .«jplendLn'ihus clipcis, CL'ter isipiL' appar.uih.is ad rmirum 
ptiult rilihiis ad militiac diicoreni s|ifLlantibus- OH'cnha: hai BonavL-ntura Ji«. einzelnen 
Worte beider Berichte verquickt. — äpanocus gibt )a einen guten äinn: weit, gerttumig; 
sollte aber nicht auch speciosus zu lesen sein, wie bei Thomas und BonaventuraT — Unter 
anna roiliuria bei Bonaventura verslohc ich mit Rücksicht auf die beiden anderen Bericbte, 
besonders auf denjenigen der Trcs Socii, hauptsichlich Wappenschitde. — Cruds Christi 
sjgnsculo \n^>gfiit\t (so Amoni) ist dairniarh auf annia au hasiahan, also auf den W^ppaa» 
adüldea befiaidUefa. Mit diasar lam ' ft ii a rion niBcfan — "Vjftw* die Damaihiag daa Ffeih» 
Hr. III adauaea. Wichm Um — faHigiidnn, elao auf pafauhini baan^ich. Doch iai daa 
uoklar; aiao wtMa iranigiifiia seuiB atiiiiBriima mala et («der necnon) cmds ClHiati 
slgmcolo hnignhHmi veria^gen. Ich lielM» AnfloTa Lesen vor, 
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BohMT dewelbiB, wwd Ihm di* Antwort «u» d«r Hob« («uperaa MienioaeJ, er sd ««in 
und seiiMr MnttMü ESgcomm. 

Fresko ni (s. de Chatcl p. 19.) Christus, das Haupi von der KrciiZfjIorie um- 
strahlt, ist an das Ruhcbcn schUfenden Franciskus getreten und wet&t mit der aus- 
gwlreck w o linken auf einen hoben, vielgeschoa*|g«a, teils mit spitzgiebeligen Fenstern, 
ttib Dütoffmai, ¥oa SMulen gctraganan Loggtai gw chro U rkw o Palaat, an dem vier mk 
dem Kreuze venehene Wappen zu «rkennca sind. 

Es Ist inicrcss.mt zu beobachten, wie hier, um das Ganze anschaulicher zu 
machen, Bonaventura einerseits mit anderen Quellen, andererseits mit selbstllndigen 
ZusXtzen von dem Maler verknüpft worden ist. Die Vision tühnc den Maler zu der 
Darstellung des im Schlafgemache nihenden Franz; durch den quidam der Tres 
Socii, — bei Thomas von Celano hetsst es unpersönlich videbatur, ostenditur — der 
dcQ Heiligm bei ««iiMni Nenea rief imd ia einem Pulaet umberAtluie, wer «uf eine 
Penon hingewleaen worden; tuid nun gerade auf Chrlm», i^ht etwa anf Gottvater 

oder auF einen seiner Sendboten, auf einen Kngel oder derg!., wiederum nach Botia- 
ventura'i misericordiam pro summi regis (d. h. aber Christi) amorc eihibitani, denen 
sich bei ihm Ausdrucke wie dementia divina, supema assertione beigesellen. Ja es ist 
nicht uunOgUch, daas die Minoriien von Aaaisi jenen «rmen KrhfMnann direkt mk 
ClviMin identifiriertea, aodog der MenfaMlegeode, wo der Herr ebenCdb in Gemlt 
ein«! Hcnler^ die Hülfite des Mantels empfing; das waren wnigHUm VocntOnilgeil, 
welche der trommen Phantasie dir Brüder nahe lagen.') 

In wie weit der Palast in Wirklichkeit, in wie weit cinciTi f :i;i:it,isicgcbilde ent- 
spricht, kann ich nicht sagen. Einige Restandteile kehren Oberall, in den Assisifresken 
wie in dcp (Übrigen) Werken Giotto s wieder und dOfAoi fOr die Annahme einet 
ciuigBn KOottlen eb de* Utiwber* der Frunciskussceiuit «pradien: Dahin gfehOren 
s. B. die Slalea mh den kortndibcben Kapiialen, die coantt^cben Ovaanienie, deren 
Stil, wie erwähnt, mit dem des ersten Deckenfeldes der Oberkirche sich berührt. 
Die Schilde sind wohl nach den Tres Socii gcrnatt, welche unter den militaribus 
annis neben den allgemeinen ceteris apparatibua allein die chpeis splendentibiu im 
Beaooderen noch erwähnen. Nicht minder achcim das ad mtinun pendendboa aus 
dieaer Quelle m stammen; doch wiederum aus Bonavemm der Schmuck derselben 

mit dem cruce Christi, was die Tres Socii nicht kennen. Die Erfindung des Ganzen 
erweist sich von demselben Charakter wie zuvor und Ulsst wiederum einen und den- 
eelben Meister vermuten. 

Bonavenwra erzählt nun weiter, wie Franciskus durch den Traum bewegt und 
denselben zunächst in Hufserlicher Weise deutend, sich auf die Reise nach Apulien 
beigab^ «UD dort Kriegfdkoaie «u oefamen; et bedurfte ecit eines zweiten Gosictne» 
vod der UmerwclMiiv lehem dceHttdnien lelbat in dncr der folgenden NSchte, um 



'i Bonavenii;r.>'s Worte könnten viellL-icfu, ^\l>ch etwas gezwunj^n, eine solche Deu- 
tung lulasien; weDi^uns dUrlie .sie nicht zu gewagt sein im Hinblick auf die kurl dsreuf 
(p. 15 resp. p. 9) von ihm erzählte Geschichte, wo Franciskus einen Ausilltzigen trotz Jer 
Krankheit IkOssff wnd mit Geld bi^hetikle, der Jjrauf sofort vtrschwaad; — dann hegt 
jitllschwoigend eine Idendfisierung des Leprosen mit Christus selbst. Dijch muss ich ein- 
rüumeu, dass <icr liber conformitatum diese Analogie nicht cu kean«n »ch«int. In frtictus 
et confbrmitas Nr. 16 (a.a.O. p. 3t6) wird der hl. Franz überhaupt nur in seiner Mild- 



tidHigkeit und Liebe lur Armut mit Chnsius in eine Parallele fcsieUt; und dabei wird die 
vofttcgcnde Oeifhichw Awt mit den ileidien Wetm nedi BcMMnwn enMik> 
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ihm den wahren Sinn zu offenbaren und ihn «ir »chlcuii-j^cn Rückkehr nach Asaiti 
zu verank&»cn. Don entzog sich Fruicbkus der ÖUenilkhkeit, u»d im häufigen 
Gebetsverkehre mit Gott lernte er der Welt und allem irdischen Besitze entsagen. 
Ab ihm (j) dna Tagat bei dncm Ritt durdi die Ebene Aatiä*» ein AiiwMniyr 
begegnete, O bc r wmd er den Ekel vor diesem Anblick, stieg vom Ffimle imd kQHtc 
den Menschen, indem er ihm zugleich sein Geld schenkte. Und als Frandskus sdn 
Roas wieder bestiegen hatte, war der Aussätzige plötzlich verschwunden. — An ein- 
samen Orten (61 Heine er in inhrünMit»em Gebete um Erliöruiig, bis ihm eines Tages, 
wie der Heiige am KnJe seinea L«ben& selbst enuüüte, Qiristus in der Gestah des 
flfirrf Hfiglcn er&chten und ihn stlirkte und aufrichtete. Nun widmete sich Franziskus 
glntlicli dea Weiken der fiMinbeis^ltcii, iadcm er mcb den Worteo da Sduift die 
One der Aonndgen benidite, atl fdoen Beiite den Armen gab, Ktrdien und ßtenem 

des gOttUchen Wortes Hilfe angedeihen liess Ja in Rom (7), bd dncm Besuche 
der Apostelgrstber, vertaust:hte er sein Gewand mit dem dnes Bettlers und weilte 
unter der Schaar derselben an der ThDr von St Peter. 

Kapitel 11. (ij Eines Ti^ bceuchie er die verMleoe iOrche San Damiano bd 
Astill, «ad Im Gebim vor dem BQde de* GekratnigMi I k gaod» ventalim er ptocdlch 

von demselben dreimal die AufTorderung: »Francidtns geh Und ttaUt mdn HUU 
her, welches gVnzUch der Zerstörung entgegengeht.« 

Diesen Moment stellt Fresko IV dar i.äibbildung bei de Chatcl p. 22): Der 
Heilige liegt betend mit emporgehobenen Händen vor dem iCrucilixe, welches sich 
an dem steinernen Altartische in der .\psi5 der halb zemOrtcn Dsmianskirche be- 
findet. Des Ganse iat eine Maelkirche. Wieweit dieaelbe der alten, lünociidiaq, 
noch zu Gtotto'a Zehen vorhandenen Basilika entsprach, welche nach der Legende 

eher Fr.inci.skus rcst.nuriert und den Clarisscn tlbcrgcbcn hat, ist wohl kaum zu ent- 
scbddcn. Der Mnlcr hat sie naturgemtffs für seine Zwecke umgcstaliei und stark 
veiindert — z. Tl. die untere Hälfte ist offen, um Frandskus im Gebete begriffen zu 
laigan -s die BaufilUigkeit denelben, von «eidaer die Legenden beiidiieo, hat er 
dadurch charakterisiert, data er sie tdiwciae an der Apsls sowohl ab attch auf der linken 
Sehe Jer Kirche, soweit das gerade dort beschädigte Fresko ernennen lITsst, offen, mit 
zerfallenen Mauern und Dach dargestellt hat ; auch die ihm eigene Architektur, wie Säulen, 
Gebflike, Ornumente eic. kchn wieder; Uberhaupt erweist er sich wie schon in den 
vorhergehenden Fresken als einen selbständigen Künstler. Immerhin wird er der Wirk- 
licfakeh nach Möglichkeit Rechnung getragen und das ehrwürdige CebAude sowohl in 
der «HgeBMinen Anlage vie in fiiwflnfn Beatandtaikn nachgebildet lutbca. Auch 
das Kiwifix an dem eingehen, nur mit einem OfOaiiiCOlaueUcn^ venehenen Stein- 
tische wird eine freie Wiederholung des ehemaligen, in Folge des WimJers an 
dem bi. Franz hoch verebnen Holzkrcuze» »ein. Dasselbe hat das Aussehen eines 
Slnlpilirwerkcs, so plastisch ist der Erlöser dargestellt; — das ist aber eii>e Walir-' 
»KiätMig^ wekbe wir acbon auf dem eisten Fresko, bd dem Minerva tempei, sodann 
In der diitlBD Seme, bd dem Plaiaale madien kaonlen. Domodi heben «ir es 
wohl nk der Nachbildung dnes genuhen Hobkradfins zu dnin, wie solches in 



>) Damlbe ist wdd dneZndnil daa Mnadsts; dssOiweneni iwt wsntfMans disadhe 
geeawtii a c h e Fenn, in coainaiMfcani flaaahwa al t , waldie dar KOaedar Uahar baKaht ha^ 
und kennt x. B. auf dar üniian Salle daa Fieike'a nach ainmel «er en )enen (sowiii bei 
dar VaisHimmelQng erk cnn ba w ) MamMsdmnhen, Dandbe Ist gemdt, ds wVrc es en 

ffdiaf in Stein getneiiseli 
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d«r That im Konvcme der Ckrissen, denen ja, wie erwähnt, die KirLhe gchf5rtc, 
vorhanden war. fAbbildung bei de Chaiel p. 23.) Bonaventura freiln.li sagt nichts 
N.lhercj. Uber das Kruciiix und Uber djs Materiul. aus dem ev bestand; ebensowenig 
die Tres Sodi. Der ganze Passus ist, zwar in anderem Zuummenhange wie bei 
Tbonutt roo Celano erzählt , steigen fedodi deoeii Angibai im Btimlnea s. B. 
nft ChriHW itiimtl die Worte »Franräce vade et Kfwra« cet — und nuamt tdU- 
adiwdgend auf die swehe Viu, Kap. 6, Bezug, wo es beisst: »Cui protinus sie irfTecio, 
quod est a ^aeculis inuuditum . imago Christi crucitixi l.ibiis picturae deductus 
coUoquituru cet. Soweit crkuinbar, ze^ Christus am Kreuz einen altertüm- 
lichen Typus. Nicht der leidende Messias ist dargestellt, wie ihn dic VOQ Byzaivz 
abhängige Kunst «eh dem X/XI Jahrinmdcn immer mehr bvntwog», «ondini 
der hoheprietierlielie König, der Sieger Ober den Tod, mit «i ^idiiei em KOrpcr 
und Haupte, welches die Krcu/ploriL- umgihi, die Augen geOflhct, die Arme wagc- 
recht ausgestreckt, die FtU'vc nicht Übereinander, sondern einzeln, iKbenciruuidcr 
* genagelt. Keine Spur vnn Schmer?, in dem bis auf den HUftschurz nackten Leibe, 

nicba von jener Verzerrung, in welche eine eioeraeits aof Atndruck und auf mliati- 
adicr* Wiedergebe der Foraico gerklmie, eadererMin doch Ober in geringe Mincl 
verfbgcnde und xu y/MXäf geedlttlie Kirnst nur zu oft verfallen ist. Auch die gemalteo 
Gestalten auf den ScttenwHnden des Holzes neben dem Leibe Christi,') deren 
Namen und Rcdcumn^ im Fresko jedoch nicht mehr erkennbar sind, sprechen 
ebenfalls für dns Alter der Tatel. Der KUnsiier bat aiso wohl zweifelsohne das alte 
gemalte Krucifix der Damianskirchc nachgebildet; aber er hat es bedeutend ver- 
sdiHnert. Da L.eib Clirini in durcfau» edd geformt mit Vetsilndiiis für die Mn^ 
iiuibnir, nicht minder dei Haupt mit dem auf flackcn and Sdioliera iKiebAlkodra 
fiiar und die GlieJmafscn, die Arme und Beine 

Wir wissen, daa Gioiio zum er^cn Male wiederum nach langer Zeit einen 
Christtistypus schuf, der das ganze Trecento hindurch von seiner Schule nachgeahmt, 
dfKli selieo erreidit, niemals abenroflieo wurde: Das war ein T^rpm, der glekhaam 
ana dner Misdnog und Dii^iiilihiinB der bddoi Ushcfigai DawU l i ii i gM ieii eu ent- 
standen war. Nicht den alqreiclien Hohenpriester ausschliefslich malte Giotto an s 
Kreuz, dessen Gestalt m oh ins Puppenhafte hineinspielie; aber auch nicht jenen 
von Schmerz weit ausgesAihwungenen ii m ' r Ader und .Mu%kel sich zusammen- 
krampfenden Leib, der in seinem utriecieii Realismus nur absichreckend wirkte; er schuf 
vielmehr einen leidenden Gottessohn, einen KGrper von schOiutem Ebenmafse und 
vollendeter Durchbildimg, eine jugandüchie Geiultf wekhe nmr im Todc ik a mph 
das Haupt gesenkt, aber iddit ihre Schönheit und Hohot daiUher verloveo hat. Man 
kann sauen, dein Inhalte nach h.Tt Giotto mehr von dem err.ten Christustypu*: eftl- 
lehnt. während jene verzerrte, reali2.1ist.he Bildung der Byzantiner unmitteUwr vor und 
zur Zeit Ciiutto's ihm den Anstofs geben mochte, auch seineraeils der MttÜKrm Form 
ein grolaere» Studium und eine vollendetere Ausbildung au gmnhren, Jedoch nie- 
mab einseitig, auf Kosten des (nhahas. So «nwaod ein ttld das Gakmislgten, 
welches unserer Vorstellung besser entspricht. Hat nun Giotto, woran ich nicht 
zweifle, das vorliegende Fresko gemalt, so hatten wir in dieser veredelten Nachbil- 
dung eines alten Kxw^üu» des erste und yieUdcbt CrtUteite Spedneo dieser An, und 



•) Me a wg aWi A aadi dsm Original gcfcnigia Zeichwing bei ds Cbatsl (b.a.O. p. sj; 
zeigt die bei dem Xieaasande Chrisd boteiiigten Haap^enoncn odi daranar gsnussu la- 
aeiuiliaa, aoiria Eogd au beiden Seiten und »1 HSuplea van Cbrisnts. 
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wir konnten vielleichi dadurch verstehen, »iif welche WeU« Giotio überhaupt zu sci- 
Mm Typut gekommea, und wie er allmllblich denselben zu seinen KrucitiKen in 
San lihMO, Ognisanü u. a. m. weiter entwickelt hdl. 

Es wunk «nMlii», da« der an HoUk hlqgtnde Chrimu sehr plMtiich 
wiedergegeben «cL Wir haben darin die Plhi^keit des Malers anzaericennen, der 
solche Illusion hervorzubringen im SianJe wur, und «.ein Ruhm wird auch in keiner 
Weise verkleinert, wenn wir bemerken, ciitmuL, dass die« dutch die schrige, mit dem 
Kopfende nach vom Ubergeneigte Aufteilung der Hotzufel, wie sie tlas Ficiko zeigt 
and b« dicacr An von Damdlungcn wofal auch ubbch war, hcnoiigtroin worden 
ist, aodaan, «ctut aa tick enwe be n hatao sollte, daaa das Orij^nal, wdebaa der 
KOnstkr vor sich hatte, unter ZuhUlfcnahme von «Pliistik« unter der Gestalt Christi 
selbst sdton rclicfmafsig erhiJhi war; und das ist gleicfalalls bei ülteren Darstellungen 
iiic^cr Art Üblich gewesen. Ich bcfloarkia datatlb* s. B. «uf d«Bi JCnicUfaw «on San 
Mkhete di Lucca und anderswo. 

Die Enchlung Booaventura's gewühne, wenigstens in ilcn Huuptmomenten, 
dem Künstler, wie enrtbat, die Raitoiiolg« ftlr «eine bildlichtn DafstcliuDgen. Die 
übrigen Quellen, wenn rie auch daiadbe berfchteien, hanen dodi, voa ■totflkhc« 
Abweichungen abgesehen, eine vcrschiciicnc Anoriinung. So kOnnte man fragen, 
wenn schon der Maler Bonaventura folgte, nach welchem Gesichtspunkte hatten dann 
arnapi aein oder aeine Auftraggeber die eüncliien Scenen ausgewählt? Wie kommt es, 
daaa vcfachiadaiie Epimdcn und ErngpiaBC, wekfae das Lob und die VonOge des 
HeOigeo lüdit wmgit veikOiidiglen, Im Gegtamat wa anderen nnberOcfaKlMigt Re- 
hlieben sind"' so /. B die zweite Vision des Höchsten, die Begegnung mh Christo 
in der üesuli eines Leprosen, die Erscheinung des Gekreuzigten, Franciskus an der 
Thür von St. Peter unter der Beiilerschur u. li. m. Nur Vermutungen lassen sich 
darOber ituläern: Ein Grund mochte in der Schwierigkeit der bildlichen Wiedergabe 
daa Gcgenatandes M a g e n : VUonen, Gttprache und Ähnliches bieten dem Maler keine 
oder aar geringe Anhalt^mnlnA dar; oder «de aoOie der Auailiiige eis aokher die- 
r atleii ri eit werden, ferner deeaea pKtaHcbes Verach winden? VMck mochte auch, 
um nicht zu wiederholen, bei Sräe gelassen worden <^in'. dahin rechne ich z. B. die 
zweite Vision (4 bei Bonaventura) analog dem dritten Fresko; oder die Erscheinung 
des Gekreuzigten (6) gleich dem vierten Bilde. Wenn dennoch, trotz der Schwierigkeit 
der nuleriadMn AusfUbrong» die Scene abgabildat worden iai, wie Chriama «am 
Kmdfin aus «1 Franciskus dk Anflbrdcrang war EkneiHrung der Kirche richtet, ao 
mochte die Wichtigiceit des Faktums innerhalb der Heilseniwiekelung des hl. Franz dazu 
die Veranlassung geben. Jene früheren Kreigtiisse behielten aU Wunder ihren Wen und 
in der ausiührlithen Biographie ihren Platz, sie zeigten in brdterer, mehr epiM.her Weise 
kU die vertchiedenen Phasen, die der H«i%e durchlaufen mussie, um den ihm von 
Gott liiwlmmnin Beraf erkeimen und aneftman ra kOnoeo. Bei den Bildern aber, bei 
dcoeo der Itmun eine Beschränkung schon von seihet auferlegte, kam es nnr auf 
das Netwendigste an; nur in grofsen Zügen durfte du Leben des hl. Franz als ebM 
Art neuer bibli.i p.iupenim moniiment.i! vorgeführt werden, und nur solche Momente 
fanden Aufnahme, welche neben der .\n.schauhchkeit einen sichtbaren Fortschritt, eine 
Weiterentwickelung darin enthielten. Da s^rhildem denn die ersten drei Fresken den 
hl. Frans vor seiner Konvenion; und xwar die Verehrung^ die er bei Anderen genoei; 
denn, auf Um adber obergebend, sdne MiMthK^^dtintd Baimlierzigkcit, die er gleichsam 

unbewtlsst Qbtc ; dann eine unter dcn^^sioncn, die ihm die gflrtliche Sendung .illmählich 
kl«r Btscbten; eodbch jene Scene in der Dami«nskirche, die einerseits den unmittelbaren 
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Anlass zu dem Bruche mit dem Vater, dem ersten Hauptercignts, dem Schlusskaphel gleich- 
sam des ersten Teiles seines Lebens, bot, andererseia die Überzeugung in Frandakiu 
mm Durchbruch komOMM tt&, er sä zum Erneuerer nicht nur der DamianskirdM, 
■oodem Obcrhaiipt der pnMa Eccieiu bcniiiiiitt. Und dioe inhahlicfae fiedcumng 
der Secoe, mit der BonaTentun dram aucfa «in itetua Kapitel bfgonncn hat, Uefa 
auch Ober die Ausführbarkeit hinwegsehen. Das Sprechen freilich konnte nicht dar- 
gestelh werden; aber der Maler half sich, einmal durch jene schon erwihnie vom- 
Qbergendgte Aufstellung des KnicitTzes, wodurch Christus viel kSrperbafter zu sein, 
betoiiden dea Kopf xum Beteoden tuusuweadeo Kfacini, ferner dadiudi, daie Fnn- 
ddcia die Aagm §upu m mf den Hcmi licfa« md debci uBvrillklliOdi «Be Wade 
Öffnet. Durch diese ipoaUDe Bemtgaag und Haltung wird aber die Phantasie des 
Beschauers angeregt, und man meritt, <äi» ein besonderer Vorgang hier stattfindet. 

Franciskus bezog, wie Bonaventura weiter erzählt, die Worte des Krucifixus 
mnlichst auf die Ej^euerung der vertatlenen Damianskirche ; er packte eilends TUcher 
auf, verkaufte sie in Fuligno zusammen mit dem Hoyie, das ihn dorthin getrageil} 
und iMadite dtt erlöste Geld dem Priester der Damiaoskiiclie. Doch dieaer, ein 
P^udn vor den Angehörigen des JOnglings, verweigerte die Annalnne deaielben, Ma es 
Francisku^ zuletzt ver.'ichtlich in eine Fensterecke warf und bei dem Priester blieb. Das 
(3) Treiben des Sohnes verdross aber den Vater. Anf)inglich zwar verbarg sich Fran- 
ciskus vor demselben, dann aber seinen Kleinmut besiegend, ging er offen nach Assisi; 
md eis nun die Einwoliner de* bleklie und vöülg vefindcne Auiteliea dea JQng- 
ÜQg» wahraahmen, d« warfen aie, in dem Glauben, er ad rau Staoco, Mm ind 
Schmutz von den Strassen und PUtzen unter SchnUdireden auf ihn, der b keiner 
W«9se darauf achtete. Auf das Geschrei hin lief Pier Bemardone hinzu, führte den 
Sohn in uiu Hjus und schloss ihn dort ein; doch die Mutter lies» ihn in Ab- 
wesenheit ihres Gatten wieder frei. So wollte der Vater, Franciskus müchte wenigstens 
(luiscr Landes gehen. Zuletzt, ab alle Versuche, den Sohn zur Linkehr zu bewegen, 
fnubtlot bUebea, verlangte der Vater wenigiwaM daa Ckdd zurflcfc. £r boiie es äch 
all» der PenaterOffnung der Daraiamidrcbe benua uid Aduie den JOngBng darauf vor 
den Bischof der Stadt (4), um ihn auch zur Herausgabe alles dessen, was er sonst noch 
beaals, zu zwingen. Da legt« Fr<uiciskus sogar seine Gewänder bis auf den HOft- 
schurz ab, indem er sich dabei von seinem leiblichen Vater lossagte und Gott, d«n 
Vater in Himmd, empfiüiL Der Bischof aber sund au^ schloss ihn wctnend in «diM 
Arme tmd bedaclEte ÄcBlBiäe deiJlli^UBgt raitaekieai PalUnm, MBanf aalaanBeftlil 
einer ai» der IMencnchaar» da Ijaidmaiwi, tdnea geringen Maoid dem NaclMB 
reichte. 

Fresko V. Thomas von Celano wie Bonaventura berichten die Trennung 
vom Vater der Hauptsache nach übereinstimmeod. Die Tres Sodi jedoch haben 
eine Meng» von ZaNnen,^) wekbe die SMddiiiig cmr in den fSnudhclun Mm 



>) Zum Unterschied von den •asiumptis secum penait ■ candad» ad veadeadam« das 
Tlmnaa tob Celano (viu prime cep. IV i4S) nft Pnaidilnie bei den iHt Sccü ■panoot 
divcnonuB eohnm* msannan} auch sonst noch gabnmchen aia andara Worts, ohne den 
Sinn SU veiUdem, oder itdlen ebuebie AmdrOcke um, vieDelebi, dsss de auf diese Weise 

die fast wOrtliche Wiedergabe ihrer Quelle, des Thomas von Celano, verdecken wollten. 
Den Bruch mit dem Vater erzählen sie dann in der umstHndlichstcn, oft kleinlichen Weise. 
So lassen sie Pier Uernardone, als er ilt n Sohn nicht mehr in seinem Hause eingekerkert 
vorfindet, zuerst in dem Kommuoepalast vor den Kottsuln klagen, die Franciskui daraufhin 
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ausniulcn, ober keine wesentlichen, neuen Momente hinzufbgen. Doch kann man 
au ümen gut verfolgen, in welcher WcUc die Sage dümühlich wuchs, nach welcher 
Richtung hin die fromme Phantasie zur Ausschmückung des ursprünglich einfachen 
Kctiwt düng war. Der Maler freilich vcrKfamahte daa gebotene Mehr mit aU den Ueioco 
und kkililidiCB ErwdleiiiiigeB, wddie die Amchanlidikdt nur veraiiiKleni konateii. 
Indem er allein das Wesentliche aus Bonaventura'! Bericht herausgriff imd dieaeo 
mit selbständigen Zusätzen malerisch gestulieie, brachte er dne neue, durchaas kQntt- 
lerische, fein abgewogene K.üiiipo^,ition hervor, wenn uuch s-eiii Können bei der Aus- 
ftlhntng noch aurtlckblieb: Zwischen zwei Gruppen findet der Vorgang stan: auf 
der einen Sehe der Biachof mit zwei Klerikern, wekher die Lenden dea nackten •) 

durch einen Herold ciiieren. Zu diesem crklUrt sich aber der JUngUng als Diener de> höchsten 
QotlcSy worauf die Konsuln den Vater abweisen, da sie keine Macht mehr Uber (cnen hätten. 
NiHt «endet sich Pier Bemardone an den Bischof von Assisi, dessen Bolen Francislius zu 
folgen venprichL Oer Hcifigie cracbeint vor ihn, und der Bischof Mitt eine Rede, die das 
Treiben des Sohn« bcstSrkt, dtn 'VsMr «her «dait and sAUaftiBfa Fiandahui unter Hin- 
wdß auf dia snmkhan S^ti aar RllAgiibe daa Gddea auflbiden, dn es vidleicfat «i 
unradu etwor b a nem Gm gehören, anteeneta doch die Wut des Vaters bcilnfngen könne. 
S<^brt bringt Francbkas das Geld — natOrüch |enes aus dem Erlös der TUcber gewonnene, 
aus der Feiuterecke der Damianskirche; also ist er, was die L^ende verschweigt, vorher 
fongclaLlen, um es zu holen — und crkl'.irt sich auch zur Ablogiin^ der Kleider txTcit. Zu 
diesem Zwecke gehl er trsi ii: ein Gi-m<icli de:* Bischofs, um mcIi ;iLisi'.uie)ieii , komml dann 
natkl wieder heraus, wubei miin d;is h;irt:ni; Hiilshcnido auf seinem Leihe findet so olle 
drei Biographen, Thomas aber erst von dei zweiten Vita an — und sai(t sich feteriich vor 
dem Bischof und allen Anwesenden von seinem Vitter los Nun steht der Vater, von 
Schmerz und Zorn erfUlll, auf, — er sals also, wohl der langen Verhandiunft vor dem 
Bischof halber - rafft Kleider und Geld zusammen und eilt damit nach Hause, wobei die 
Zuschauer ihn schmitbien, dass er dem Sohne nichts von den Kleidern gelassen hatte, — 
seine Handlungsweise an sich also billigend — und Ober Franciskus zu weinen anfingen; — 
bei Bonavaniuia that das nur der BiidM>£ — Der Bischof aber, aus Bewundsruaf vor dem 
'Jfii^lbig und in EritenntnU des gOldicbeo Wahens, sdilielst ihn in iciae Arme und l»edecki 
ihn nrft dem Pallium. — Das Letttere ist bei den Tres Socü wieder abgekOrstsr. 

>) Oer Mater ttäk» Fiwdifciu gm nackt dar, «ie dSia aüa Q-dten nadi dervii« 
|uinM dm Thoniaa TOB Cslsao fmiecda ooidbus VBriaaaiMk -^insiqper at nee Inn^ 
retinens tons coram ortmihus deimdatur — berichten. Das ctHdtun ad camem sub vestlbus 
delicatis (Bonaventura} — ad camem sub vestibus coloratis (Tres Socü) — , welches in die 
Legende Bonaventura's und der drei Genossen erst als ein spaterer Zusatz aus der viia 
secunda des Thomas von Celano — dort über einfiich ciUcium portare suh vestibus — Uber- 
fSeftsn(te« ist und streng; [jenummen auch ilic iilsWJluie Blöfse »USSchUersen wllrde, hat er 
nicht berücksiehtim Miin hiil d;dio: wohl keinen Sesonderen Grund lu veinimen; eivsa dass 
der Mai«r sich dsr grüiseren Wirkung und des schSrkren Gegensatzes bcwusst gewesen 
wHrc, den der nackte Franciskus inmitten der Schaar der bekleideten Zuschauer hervor- 
rufen musste, oder dass er einerseits gerade einen nuckten KUrper malen wollte — derselbe 
ist auf dem Fresko schlecht genug geworden, steif und leblos andererseits vielleieht em 
Butsfcleid nicht darsieilen konnte. Es scheint vielmehr, als sei beim Anhören des Greig- 
nisaes die Vorstellung des vUllig faia auf die Haut enibilSfiMia Franciskus weit körper- 
licher und hafte inienaiiMr, sdbat wenn man tpVter, in etwas nachhinkwidar Weise, noch 
von dem GiKdum IMM, dm der KeiOge nach An der AngebSrigeo dea drinaa Ordiaa, der 
Tcrdnier (eben ein sflKicr Zumn auf dam Leibe getragen haken sott. Der Soaaia 
von dam Bufipiwand ruft swar Sympariiie ittr den Heiligen, Mitleid mh aainsr aakaiisciiaB 
Strenge gegen dcfa sailitt liarvw, gewahrt kurz einen ethischen Eindruck, der einfache 
ursprüngliche Betidtt aber tSata melu' ptastiscben, und darauf kun es dem Maier allein an. 

•5 



114 



Francnlnu mit demZipfel seines Ornates deAt, EMcMr tdbit hebt die Hiiuk «DDpor 
und bückt tn fiwnmer Ergebung und voll Zuverricht lu der Gottedumd saf, die 

sich ihm aus dt-ii W()lki;ii entgegenstreckt. Auf der ütiJercn Seite Jie figurciii eiche Seliaar 
der Zuschauer, allen voran der Vater, der die Kleider des Sohnes zu&aiutueiigerafll 
hat und sieb auf denselben werfen will, von den Zunachststehenden aber zurOckge- 
iiBltco wird. In der Edte Unks swd Kinder, welciie Steine in üiren Gewlndem lu 
tielnn adteinen, diese jedoch nicbt gebnachen.') Zwd Gebnide von cigemOinlicber 
Konstruktion, wie sie jedoch — wenigstens das linke — Jamals fin Assisil üblich 
gewesen zu sein scheinen, mit logipcnähnlichem Anbau, mit weit Überragen Jen Schutz- 
dächern, das linke Haus mit einer überdeckten, an Jer Frontseite entlang (ÜliretiJeii 
Freitreppe, olle Teile aber mit cosmatcsken Ornamenten geschmückt und von korinthi- 
ämaden Saiden geiUliit, genea in dem Gescbmedt und von der Form der fitaberen 
Ficslteo, bilden den Htnteiigrtmd. 

Die Scheidung der Scene in zwei gegnerische Panelen, und damh ein dranud- 

schc: Moment, war ja schon in dem -Stoffe gegeben. Der Maler bildete aber seine 
Vorlage na«;h dic&cr Richtung hin nucb weiter uu&, indem er äüa bis in das Einzelne 
motivierte, das Prinzip von Spiel und Gegenspiel streng durchführte und, um diceCO 
Zwecli m erreichen, sogar ZvaRoe eabnidM«. Dahin rechne ich s. B. die Gotic»- 
hind in den Wollten, von wekber keine der tnir bekannten Quellen enthk. Dorcb 

dieselbe crki.tri sich aber erst die Haltung des hl. Franz: Der Mnmenl der Spolia- 
tion fulmljch i-st bercit'i geschehen; der Bischof hat Jen Jüngling gedeckt. Wäh- 
rend der Vater mit den Kleidern im Arm auf den Sohn zu will,*) der die 
elHegenden Worte ipricbt, wendet ticb der Heilige an seinen neuen himmlischca 
Vater; mid dlmcr rricfat Han, uniidillMr vor den Anderen und nw «rkennbar flir 
Frnnci^lcus, denen Augen so ein festes Ziel erhallen, die Hand. Damh ist jede Be- 
wegung, jede Miene moriviert imd eine durchaus dramatische Handlung hervorge. 
bracht. Die Kuitst Jes Malers zeigt sich aber auch durin, J.iss er die anderen Per- 
sonen auf irgend eine Weise an dem Vorgange teilnehmen iässt. Das war ja stets 

Die Zuschauer nennt Thomas von Celano nicht ausdrücklich, erst recht nicht dia 
■Verwandten«, Jie den Vaier vor Gewalnhitiigkeiten gegen den Sohn turOckhallen, und 
fionaveotuta Ibigt ihn daiin gleichfalls Xloch sind dieeetbcn ftilltrHirf^pfwl ToriftWOTll1 ? ^ f f ^ ^ 
aumal da aa bei Umbmb böfitt tetna amaBi fudboa danudatur, an SaDs» den Bonavcn- 
tum wtkdtdb abgeschrieben hat. Nur üe dvd Oeoosien tmidnen bi Ducr brsinmn Web* 
von dem Bischof, den Vater, aliisqoe astandbuis, vor denen naaciditts gsredet habe: 

9 $0 waalgusaa die gsünige Deotong s. B. bei Croai« und Cavalcsselle. Sollten 
absr nkbi die lOddar auch nur Zuadbauer sein, vIelMdn sur lebendigeren Gliederung den 
Grofsen beigcRlgt? Sollte statt der bOsen Absiebt nicht vielmehr das Gei^cnteil dargestellt 
sein: tiefes Mitleid, welche» bei Kindern ja sofort i:um Vorschein kommt, und aut unserem 
Bilde die beiden Kleinen vcranlas.st, etwa Jcni ainicn nackten Fjaiiz da.s cigL-ne Kleid ZU 
reichen? l'j w;ire dit-s ein sc-hr h-Ilbschc-r. Giotto keineswegs fernliegender Zug, der auch 
mit Jer gan;tii RfweKuiig diT Kinder liejstr stimmen wUrde, In anderen Darstallungsn 
desselhen (iogcn.stanJLS van Criotto kommen ireiiich Sl«ine werfende Kinder vor. 

' S jrf;en5 ergo patcr cius nimio dolore, et furore succensus. — Vielleicht könnte dieser 
Zusatz, mit dem aitein die Tres Socii die ErzHhlung des Thomas von Celano im letzten 
Teile bereichert haben, den Maler veranlasst haben, den Vater in einer dcrarngan Hal< 
tung und Bewegung darzustellen. Jedenfalls ist es eine neue, auf psychologisdier Baobach- 
tung und Nachdenken beruhende Auffassung der Quelle, welche nur graAen KOnsdem 
eign m sein pfl^ Ich aweilla denn auch nicht dasa Giotto dar ScKOpfier und Maler 
des sorikganden Fkesho's gswaseo ist 
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eine bCModen ichwierige Auij^be nad gelang nur Meistern emcn Raoget, grolie 

Figurmmissen in natOrlichar Webe zu gruppieren, die HandhiDg «o durchzuarbeiten, 
doss [cdcr Einzelne von ihr er^st wurde. Sieht man die Werke der giotiesken 
Schule »tihrcnii dem Trcccnto darjul hin un, so gewöhn man sehr hiiutig, last durch- 
schoitüich eine Reihe lebloser St^tiiteu, die wie xur Staffage, ohne weiteren ZuMm- 
nmlnng mit dem, was sonst noch vorgeht, hingestellt sind. Du kann ja teilweise 
m <kr Gewohnheit erklärt werdca. Die whHoern lellpaMn AndechnbUder, die Kuh- 
und Ceremonienwerke, welche, mit den ftOhstai AnAngen ier christlichen Kunst 
beginntnd, in dem gesatrmiten Verlauf derselben vorkommen, und zwar je nach dem 
BcdQdhis und nach dem Charakter der Zeit, bald in grOfserer Ausdehnung, bald in 
geringerem Mafse, zu allen Zeiten aber in einem bedcoMBden Prozenaeiliet SO da» 
nmn äe el« eine betondere Gruppe: »Kuhbilder« Mwmnenfiwico kflnine, mocihicn 
sum Teil ia auch auf Damellungen anderer An, dk nun km, im Gegcontxe dun, 
historische Bilder nennen mag. ihren Kinfluss geltend machen. In den meisten 
Füllen lag der Grund wohl in dei^'ntähigkeit dea betreffenden Malers, eine Menge 
Personen auch innerlich mit der Handlung zu vcdcnllpfelt Wie ganz anders der 
IMiier dieie» Freiko'e, wie gua enden Qono, wcno «r der KOmtler ww. D« 
bUckeii die Ztuchaoer geifMumt auf Francnkoa, wie <Be zwei Kleriker oder die drdi 
Männer hinter Pier Bcmardanc. Je-s>en Arm der eine von ihnen gepackt zurQckhfllt ; 
zwei andere lauschen ihre lunplindungcn zu einander aus. Der Bischof freilich 
schaut, wahrend er seinen Mantel um den Jüngling deckt, zur Seite weg; et itt «bCr 
drum keioe unbelebte und unbeteiligte Figur. Vielmehr scheint ein Voi^og mr 
Rechten, du zögt «Oe Richtung sehier gespannt blickenden Augen, aenie Aullneik« 
safflkeit in .\nspru^h zu nehmen Wahrscheinlich wollte der Maler, nach Bona- 
ventura, den Moment darstellen, wie er seiner Umgebung zurief. Kleider ftlr 
Franciskus herbeizubringcn. Es ist hier noch nicht der Ort, auf die AustHlhrung im 
Einzelnen einzugehen. Nur auf die Reihe der pUKhtigen PoratttkOpfe mOcbte ich 
hinweisen, die der Maler, trotzdem er einem bestimmten Typna fe^pe, «ngebweh t 

hat. Unmittelbar aus dem lachen, vielleicht aus der Zahl der Mönche von Assisi, 
scheinen sie gcgritfcn zu sein, und machen die ganze Scenc dadurch wahrer 
und ansprechender. Man hat gerade Giotto s Richtung bemängelt wegen einzelner 
■genrebafter Zttgea, die der Maler in seinen erhabensten Komposiüonen angebrecht 
habe; man bat äni Netgung nun Burledeea vorgeworfen, wihrcod Giooo's Verteid%er 
und Verdirer deiin gnade den realen CSunkter seiner Kunst, die treue Beobach- 
tung der ^Knridicfakdt, also einen Vorzug, erbficken und preisen. Auf diesem Fresko 
speziell werden die Kinder unten links, welche Steine werfen wollcni?', als »ein .\nlauf 
zu solchen genrehaften ZUgen« erkUtrt und gerechtfenigt , ais ein Anlauf insofern, 
ab dei]^eichen auf späteren Fresken Giono's wiederkehrt, auf der Darstellung der 
Armut in der Unterkircfae von Aaiiil tmd bei der Wiederholung der voriitjgMiden 
Seen« in Sie. Croce, ab er ein reifer, auf der Hobe semes KOnnois stehender Meisler 
war In der Thal. Giütto's Werken haftet eine gröCsere Realität an, wie je einem 
Miller zuvor; dic&cibc spricht «ich in der richtigeren Zeichnung aus, in der Art, wie 
er wahrer die Formen des menschlichen Körpers und seine UmhQllung, die Gewln- 
dcr, wiedergiebi, wie er pachend und treu die inncrlictaco Empfindungca in klienen, 
Bewegungen und Haltung damiitelkn wcUä, in seinen Kompositionen, in denen jeder 
Teil, die Vorder- wie die Hintergründe, die handelnden Personen wie die Staffagen, 
eine gleich sorgfältige, wahrheitsgetreue Ausführung erhalt, yot Allem in dem 
Zof/tf POflMia danuaiellen, Pcnonfn aeüwr UmgdMing und BHrenntifhaft ni 
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verewigen, und in noch micm Amieren. Je mehr nun GionD't FrokM bemdiie^ 
ttm wo tMtm und immer neue Beikhungen treten m Ti^. Audi Mif den Mäher 

besprochenen Fresken der Oberkirchc konnten wir Jlt-scn Sinn fDr WieJergabe der 
umgebenden Erschctnungswdt waiirnehmen; Überall bemerkten wir PurtrSts. Es 
giebi wohl kaum eine wahrere und dabei so energisch bewegte Figur, wie der in 
•dnem Lauf auf den Sotm nuflckgehahenc Vater. Da* ränd aber idlcs fiigentUnüicli- 
keiten des Malen, die er aus dem beueflcndMi Slolfo bcflenMIs hcrandiolMf octo 
tuich crM aus sich in ihn hineintrup. Was die Steine werfenden Kinder betrifli, wenn 
anders dies Jargestclli ist, so möchte ich dieselben freilich nicht flls Giotto's Erfindung 
ansehen: Die Quellen erzählen n.iinlich. uic die Genossen des hl Franz - ii qiii priu5 
noverant eum — , als er otfen durch Assisi als ein anderer Mensch üchritt, «ut ihn 
SchmuB und Steine von den Strafsen und PÜfizen geworfen kMen. So wäre dieaes 
Modv berehi gegeben; neu imd dem Maler allein eigen wIkd nur die VerknllpliQg 
und der andere Zutammenhang, in dem es erscheint, gewesen. Und audi dani kfinnfe 
vidleicbt als Anlu^s die furtu des Vaicrs Qhcr den Sohn dienen KeinCiialia dlkfte man 
aber in dem Zusatz etwas Burleskes oder Genrehaftes sehen.') 



tXCURSE 

Nr. I. Im Juliheft dieica Jahrbuches p. 32 sprachen wir das Mosaik der 
Krümiiig dar Jung&mu im Dom von Florenz Gaddo Gaddi ab. Wir etwlhotent data 
Vaiari (fiese Benennung dem Werke gegeben habe, x^-elche danach aügemrin Obikb ge- 
worJen sei. M<in konnte uns aber cmuegenhjhon, duss Va&ari bei dieser Bezeichnung 
einer alten Tradition gelolgi Dem isi jedoch nicht >o. Aus dem folgenden Doku- 
ment, welches ich kürzlich in dem Archiv der Opcn del Duomo gefunden habe, gAt 
hervor, data man bereits xu AnCuig des Quattroceno, also nach kaum 100 JahRD 
sdl der Entttefamig das Werkes, den Autor nicht mdir gekannt hat, deaico Name 
sonst nach dem Ihus der Opera Mcher beigesetzt worden wart. Das Dokament intet: 
DIR XI MENSIS II I II MCCCCXXVl 

Item (operarii opere ecclesie iiiaiorii Florciitinc seruatis seruandis dcliberuuerunt) 
quod Batista Antonü, capuimagUter prefate opcre, tencatur et debeat acdpere quac- 
tuor lapidcs pro acpulnira es jbpitttbws dicie opere «t l{Maa sccarl beeret pfouteidem 
nidebhur, pro fadendis crestis magne cupole propter neccsHtatem marmoÄ non caoi- 
diicii; ac etiam teneatur expensb dictc opcre actare et actari facerc figuram terre cotie 

nomine '»'esue. L|ue erat versus domum Liicc Pieri R.ivncrii; ac eliam actari facere 
ccrtum musayciim tVacium in fade maioris ccclcsie cor^m Orawrio .siinai Johannis 
Badne. (Deliberaiioncs 1425 — lJ^y> p. jfrb; Guasti (la cupola di S"* Maria dcl Fiorc 
p. 79 Nr. 309) liat den erstca Theil des Dokumentes bis conducti bereits gedruckt.) 

In der Ma^becUana befindet «eh em Manuskript von rs8 Blttlem (Glesse XVH 
Nr. 17): Anon. Notizie di Pimira. Scvitiura ed .^rchitettura autogr., in ^velchcn1 
Milaneü zum Teil «un e«tnitto« dei ricordi di Domenico GhirUndoio (Vas I p. 452 f.) 
vammet, ohite demdbeo nlher au benekhiiefi oder die GtOiide ihr sehie Vcr- 



>) Dar vontahanda Anftats mr bsnili Mr das Okteberheft des Jabrbuchas im Dmck, 
koonte aber aas redaktkuMUcn GrOoden niebt aiachefaiaii. Dar Herr Varibttar legt Wart 
darauf dies Inteusiiilcn, mit Ruekiichl auf das hinAdeff cncUenene Budi von Dr. H.T1>^ 
Ftans von Aaiiii tmd die Anftofe der Benauaiace. Berlin, Oroie 1^5. 

Aam. d. Rad. 
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lUMHqg um^ben. DicMlbe in ibcr wülkOrlich. Milanen aetn die Eotilefaung der 
HMdKhrift in die ente Httht da Onquecoito, in Archivio «lonco Serie IQ tom. 16 
P.S19 nei >primi ciaquani' anni del 150011 — p. 222 nel ■1500« und, ohne Prüfung 
der Natur und Provenienz der Notizen, die mm jedoch teilweise erkennen kann, 
gebraucht er die Nachrichten in einzelnen Füllen — z. B. bei Bemardo Daddi 
—1 flbergebt ä« «ber in eaderea -~z.fi.ba der Ceppeile del Podesii, die 
Glono (md) necli dem Aaonynua p. 44b) amgeindt hm und mmim — . Ich Inte 
mir die Handschrift kopiert und werde dieselbe in einem anderen Zusammenhange 
in extenso publizieren; meiner Ansicht nach gehflrt sie in die Mitte des Cinquecento, 
w ie ich beweisen zu können glaube, etwa gleichzeitig oder nur wenig irüher als Vasjri s 
Vite von 1550, und ist ab eine der HauptqueUen (vieUeichi ab die Hauptquelle) des 
AndMIB, die derselbe oft wörtlich benutzt Iw^ awrUMtWHti Mit Ghirlandajo s Auf- 

sdduMiQgea haben dieae «i> «iko Edwa satamnMqgcinganen, ohne Rücksicht auf 
Sril und Ordnung nur fiocUg, lUiD Zwecke tfUuw Verarbeitung hingeschriabatMa 
Mjterklien, Jcrcn Nuiur MUaiicri (a.a.0.t f.4Bti JaaoaatridHif eritafintiiadaUinien 

hat, nichts zu thun. 

In dieser Handschrift hdMt <i nun p. 43 b: 
a. Qaddo Pittore iii conpagKii «B Gmabue. 

In Firense dipinse ndL «hioalto dt fnli di ip* (SpMn) 

piu nrchctii, u.i Ii quall e m Gilno die iaua 

' i p^eJ^ ulli upo^ioü, 

E (i) Goddi. cioo ^)uel)i che du lui sono disoaai 
et dal suo nome Gaddi chianuti, hanno 
di tna mann nelle ioro caae piu pittui« 
coai aadioai di Taddeo, et di Agnolo 
di Tliddeo. cet 

Lli liefs die Uufscre Arior Jiiuiijj; des Te\(es. Wie man siehl, erwähnt der 
Anonymus nichts von dem Uumniusaik; es ist auch kein Wunder, da er von diesem 
Ktlnstler nur oberflächliche Kunde besafs, nur dasjenige erzählte, was, wenn seine 
■cbriftticbea Quellen, «fie ich nacbwetten kann, ihn im Stiche heben, auch <onu noch 
in Florens, auf welchen) We^ es immer war, besonders durch die Utterariacfae 

(Novellen), v^-ic auch durch die historische Tradition (Villani und seine Nachfolger'", 
allgemein giltige Anschauunf^ und Kcnntnl» von den zurückliegenden Zeiten und 
ZUMünden war. 

Nr. a. Über die in der i^uretuiana lu Floreoa befindliche »Cronka viginti 
quaituor generaKura ordmb aameti Fkandfci«, Terftm von «iocai m SUdbinbuiGb 

stammenden Anonymus, kann ich mich hier nicht weiter verbreiten. Meine Auntige 
aus derselben mit den alle wesentlichen Punkte, besooden <fie OpeHenfrage be- 
handelndi-n Bemerkungen sserde ich spliier verölTentUchen. (Oer mOgeo Mir die 
wenigen Im Test crwUhnten Stellen verzeichnet werden. 

V7M tt tai^ora Jratris Crescentii de Exio, sexti generaßi «rdbüs. 

Sauna guinSu fiiit firaier Grescemius d« E)äo, uenerabilb acocai, htuno hnoia 
et dndpHne sdo probetus, dectus in gnterali capiiuto efrtä anmm DcmM MCCXLV 

cclchrjto; in quo c.TpituIo idcm gcncriilis prcccpit uniucrsis fratribus, quod sibi in 
scriptis dirigerent, qtiidquid de uita et signis et prodigii^ bcati Francisci sctre ucraciter 
poaieoiL Quo inducti iratres Leo, Angelus et Rufinus, condam sancti patris »odi, mtilla, 
qua da ipaii mderant et audhieram a fide d^gnii ftaltibus: Pbylippo Longo, ntuminaio, 
llaaiaa de Ma^gnano, nec non JoluBne aolio aancti fratiia Eigidä, per modum legende 
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tn scriptis re^Jegerunt et ddem generali fidcUter transmiscrunL ') Alii eiiatn multi 
que Doueram McoUigeate», muitt miracuU, que lanctus in diucnia orbis putibus 
iceem, Awnim publktta. Et pcntn ftmer Thommn de Ceppe rm o de mendilo 

ciu'iilcrn mini'ilri et pcntr.i!!«; capituli primum trairutum lejjenJe heati Franrisci, sci- 
licei de uiu et ucrbi-; et intcntionc c'uis tirc.i ca. que pcnincnl ad rc^ulam, compi- 
lauit, que dicitur kgenda uiitiqua; qut liicto ffciicr.ili et capitulo diripitur cum pro 
logo, qui mapit: Placuit soocic uniuersiuti uestre cet. [tic). .Q.uanv legendaro postea 
t &uor Bcnnrdm de Bmm d« praiünda Aquiwde «d compendiotioran fermun n- 

diuh et indpii: Plenam tiinndinn.*) 

Vita et lempora fralris Johannis de Parma, septimi generalis fratrum minorum 

1x48 — circa annum Domini MCCXl.VIll clc.:tus in generali capitulo. 

ia}3 Hk geoeralts (sub 1353) prcccpit tnultiplicati« IcttcrU fratri Tbooime de Cepperano 

(venredHcli mit de Celano), ut iiimn beäd Francisd, que antiqiHi legende dicidir, 
pcrficeret; quia sotum de eiut oonneRione et ueibii in priaio iractatu, de mandato 
fralris Crescentii generalis predictt cmnpilato, obminis mlraailit. Quam cum cpistola, 
que incipit: Religiosa nusir.i scillidtudo, misil cidcm generali,' 

Vita et tempora fratris Bonauentura de Batneo Regio, o^taui ministri gene- 

ti$6 ndh: — clectus in predicto capitulo Rome anno ab incamatione Domhn MCCLVt 
in fcsio piuificationi$ beaie Merk cekbiaio, domino Aleiandro papa IUI prescnie cet. 

lefe Afmo Domim MCCLX idem generalb edebraiiit Ttarbmie capitulum generale, 
in quo consiitutionibus ordinis formam et ordinem dcdit, et quod frjtrcs de pro- 
utncia Aquiuaie tesium de sancto MartiaU VII die Julii lacerent, cum capitulo orduiauit. 

laSt Anw Domini MCCLXI idem generalüs uitam beati Francisci stilo miraUU 

«MnpUauit ipumqae diffiiwn ab (sk fllr ad) coiapendiononm fonnam reduoeo^ 
tamtii pro die qnolibet VIDI leclorilyiii, per oclmaa äiudem lancli legendem wtfi- 
mnih, qua iiIliU ponit nii cermm et probahnn leidbu« lide dignia. — ^ — 

' OfrL'nlniri- Anlefinung an den die Lc^ciiJl- di-r Tres Socii bcKicitL-ndcn Rricf nn 
CrcsccnltLti tilV. Ainum p. 3) Visum e»l nobts — paviai de mulus gestis ipsius, quae per nos 
viJimus, vd per alio» Mincto« fratres »cire potuimus, i-c spccialiter per fratri-ra F'hilippum 
visitatorem paupervim domin»rurn, fratrum Illumir.iHum Je ResiW, fratncm Ma^seutn de Ma- 
ri(piano, el fratrem Joanni-n-. Muiuni vcneniS;!:.-- patri\ fnuri-s Aef;idii, qiii plura de his habuit 

ab eodem fratre Aegidio et sancie memoriae liratre Bem.irdo primo sch'io beati Francisci, 
sanciitali vestrae veritaie praevia intimare cet. — iowie an xiiten HiuiptgewShrsmann, den 
Bernhard vod Btisa, dessen friihe Chronik der Anonymus fa« wörtlich ia aein Werk auf' 
gcooflunen hat Bcniiierd sagt Folgeade«: Pom bonc fuii veacrabOi» lencx ftakr Q«a> 
«entiw, iionio iunu* in oflfidis et d&icipline sdo prabawe. Hic onilta B. nnudaci miracula 
tequiri et rcoolügi lädt — cet (aus der vm Prani Ehrte cdicrteB Omaifc Bernhards). 

*) Placuit HiKtac uniuersitati (ohne nenre) ut der Aa&ng det Bdgleitbriefe« vor der 
(wdten Vita des Thomas von Celano, welche nach Salimbene: Memoriale beati Francisci 
in dUideno animaL pchLisscn hat- Auf die Verw cchsclun*! der Naiiien Jdlianno de Ceperuno, 
nicht Thomas, und 1 hamas de Celano kann ich hier nicht eingehen- In meinen Auszügen 
habe ich davon geredet. — Mit Plenam nimitibua hcginat die Schrift Bcmhafds: De lini- 

dibus sancti Francisci. 

'1 Karl Muller: Minorilcnordcn und DufsbrudcrschaAen p. 177 sieht in Teil II der 
aweiian Vha dm Thomas von Celano» so wi« «ie una beute vorliegt» den an Jotaann von 
PainamitaiMmBagleidiriaftgaiandianNadiiiag. Dia ist eine aelv anüpndMude HypcdMB*. 
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ZU RAPHAEL 



VON HBRMAM GRIMM 



Vffl 

Es »t Mit einer Reibe von Semettera achoo in meinen Vorkeungen «uf die 
Vermndtscfiaft zwiMben einigen Figuren der Schule von Athen und der auf 

einein pemalten Teller (de^ Museutn-- vlu Arczi^o befindtichen Darstellunu hinge- 
wiesen worden, die ich hier jeat bespreche, weil sich in der el>cn erscheinenden 




zweiten Auflage meines «Lebens Raphaels« kein Platz dafür findet; erst in den spitter 
heretMkomineodcn »Ausflliinuigen zum Leben Raphaels« werde ich darauf zuiUdc- 
kmuma iiOanen. Man schreibt diese K omp oritfam SignorelH m, und ohne ZwaiM 



ISO 



ZDIAMIABL 



mit Recht. Die kleineren Malereien der Kapelle des Domes von Orvieto sind die- 
jenigen Arbeiten seiner Hund, die uns zur VcrglcichunK zuninh«.! einfallen werden. • 
SigiiortUi IcbK bi^ in die zw iinz.igcr Jahre des Cin-nui i'nio, und man könnte 
Air möglich halten, die mit Motiven der Sirhulc von Athen übereinstimmenden Körper- 
Hdhingen, die wir anf dieser »Disputa dei Savii Signorelli's vor ims haben, w> 
iffH't** der Erinnerung an Raphaels Arbot die Entmehung. Dicacr Gedanke nHWtt 
mir nalOiBdi aufsteigen, allein er erKheint unhaltbar, sobaM wir darauf achten, wie 
durchaus original die Figuren Signorelli's sind und wie sie gewisse reule Eigenheiten 
zeigen, die, wenn sie blofse Erinnerungskopien wnrcn, fast als unmöglich erscheinen, 
wahrend der Annahme dner Entnahme und Weiterbildung der verwandten Teile 
von Seilen Raphaela nidua en^egenitefaL Doch kann dioe Aufluaang mcht ala 
Beweis gelten wollen und Ich apredie ae nur ab Remhat pcnOnficher Beobachnmg 
au'- . I ht-.c anden lautender McbiiiBg ctwia anderes ab meui Gelbid enigagaiiclicn 

zu können. 

Zu den eirndnen Flgorai ad Fönendes bemerkt: 




1. Der auigettrcckt liegende, lesende Mann imten rechts erinneit in der Sielluqg 
en die anf der Sefaule von Athen in der Mltle am F^ibe der TVeppe uns cngcgeo- 

liegendc, schreibende, mit auffallend hoch hinaufuchenden Stiefeln bekleidete Gestalt. 

2. Die beiden Figuren unten links: der weil'sbiirtige, nackte, jul Jas am Boden 
liegende Dreieck deutende Greis, 'dem ein anderer hinler ihm stehender die Hand auf 
den Rucken legt, haben dieselbe Stellung wie bei Raphael die beiden Jünglinge in 
der Gruppe der Mathematiker am Fdse der Treppe unten redm. 

3. Der mit gestrecktem Arme auf die Kugel herat^reifende, mit abgewandtem 
Haupte emporblickende Mann, dem der Mantel quer aber den Rücken Uuft, erinnert 
an die die Treppe aufsteigende, auf den liegenden Diii^.nes deutende Figur. 

4. Die sich zu dem zur Kugel hcrabdcuicndcn .Manne von oben herabneigende 
Gestalt, m der er aufblickt and die ihm mit beiden offenen Hfinden und gespreizten 
Flngem etwsa vomirecfancn sdieni, erinnert in dieser Fingentellung an den eq>lip 
dcraidcn Sokians anf der HAhe der Treppe oben Dnks. 
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5. Die drine lu diacn beiden Getttlten gefaprige, linkt von Ihnen zuhörend 
•leb «uchScftende Rignr erinocit mk der KofrfimBdnqg an den M Rephed in der 
Mine der oben crwihnien Gruppe der MMhemadker unten recfan eielMbarai, mh 

nach rechts sich drehendem Haupie emporblickenden Jüngling. 

G- I)tr iL-Lliii ncbfii dti! eben besproilKnen drei Greiien noch sichtbare Mann 
mit dem Turban erinncn an den ebenfalls bcturbanien Mann der Schule von Athen 
io der Gruppe vom links. 

7. Der mit den tttndeo auf den Knien etwa* gebeugt nehcad sahOnnde 
liliim recbtB, den ein weittr Memd umgebt, erinnert an den auf der Hübe der 
Trappe bei Raphael im Profil nach links gewandten bärtigen, kahlköpfigen Greis, der 
von Einigen früher fUr ßcmbo gehalten worden ist. Hier waltet allerdings nur ein 
loaer Zusammenhang. 

S. Der Ober der oben an cmcr SteDe beqirocbcoen Gesiah nach rechts hin 
ritzende nadne Greb, der <ße Hand anf den obcrai Sdudit das Buchet kgt, daa 
auf seinem Schofsc steht und in dem er iieit, 
erinnert an den auf der Di.^puia links vom 
Altar silzenden Kirchenvater. 

Ich wiederhole : alle diese Verwandi- 
tchafttverhrtlfiiatf sind derart, datt die An- 
nahme, Raphael habe die SchOasel oder 
ftlr dieselbe benutzte Zeichnung SignorellTs 
gesehen und das ihm brauchbar Erschei- 
Dcndc benutzt, natürlich erscheint; während, 
wenn das umgekehrte Verhältnis vorläge, 
bOcbti emaunUch «Itre, data Signorelli jede 
der beiladenden Stdlnngen ohne wdieie 
Erinnerung an Raphaels fertiges Gemälde 
diesem entnommen hätte. Denn Raphael 
war hier der Machtigere, und es wUre höchst 
seliaam, wenn SignoreUi lich ao völlig von 
Raphaela HInfcitae einanwpiert hMtey um 
seinen Figuren ttberall durcli und durch das 
Gepräge seiner eigenen Auffassung zu verleihen. — 

l^h bemerke l-ci Jicr-cr (jclc^cnhcit, liass ich die beiden Ttfida ailf dtT SdWiW 

von Athen: die, welche der Kngcl vom Links aufrecht halt, luid die, vrdcbe vor 
Archimedes, vom rechts, auf dem Boden liegt, noch dnmal genau utntersucht habe^ 
und data Ober deren moderne vflUige Übennalung kein Zweifel hrarhrn kam. 
Obiigena hat das Fresko, das ich nim ftat 30 Jahre kenne, m den teilten Jahren 
viel verloren. Rs scheint, div^^ die bctrnchtlichc Zunahme des Besuches in den letzten 
Zeiten htfufigeres Abstauben notwendig gemacht bat, wobei auch die Niederschlage 
der m e n t chl l ch en Auidflnttung (die unteren M uic e n to groben Schaden tfao^ In An- 
schlag lu bringen and. 
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Mino da Fksok wir bisher in den KBiäglldien Mmecn nur dordi cwd 

RQsten — eine weibllclie unJ Jie berülimie des Niccolö Strozzi — und das un- 
vollendete Relief einer alkgurisclicn Figur vertreten. Aber wenngleich gerade die 
Bebten IdliuiIeriKh zu seinen hcrvorrjgeaditen Leistungen zahlen, sind sie docli 
nklit «iMmo toae beteichneodaiea. Die cnei]giidie i dfKwiHlow WiedeipJM der 
PenBnlidilieit difngt b ilmen die dgentOntUdie Mader de« KOnstlen nif des be- 
scheidenste Mafs zurück. Jene Manier, zu der sich bei ihm nach Vasari's Meinung 
die beUa grazia Desiderio's verkleinert hatte und die es niöglicli machte, eher als bei 
Ifgtdd einem anderen florentiner Bildhauer des Quattrocento eine zweifellose Bestim- 
Dioqg aeiner Werlte zu «efiiea. Diese leicfaie Keniitliclilceit des Meisters, «erbundea 
mit einer iHjcrans lieinciMn Erapfindimgsweise and dner nfSnieiten Beliandlaog 
des Marmor«., hat seinen Relief- Arbeiten, vor Allem ««einen zahlreichen Madonnen- 
darstellungen eine trUhc Popularitfit ver&chatft. Eine SchOpfung dieser Art, und es sei 
gleich gesagt, eine der reizvollsten, die je aus Mino's Werkstatt hervorgegangen, ist 
seit Kuraem in dar Sammlung fäi mittelaUerliche und Reneitisnce-Plestik nir AufiHeitaing 
gduigt. IXe beigegebeoe HeGotjrpie gestattet dne MisrdclMeade Beorteilanfr der Scfawt' 
chen und Vorzüge des Werkes. Es ist ein RnnJb'' ' riJ zeigt in ungefähr drei- 
viertel Lebensjrrölse die Haibiiijur der Maria, die au> Kind aui dem Schofse 
halt. Im AUgcmcincn bleibt Mino's Phantasie dieser Lieblingsaufgabe der Zeit gegen- 
Ober, die von den florentiner Bildnern mit einer Überraschenden Menge kbcqsvoller 
Züge ausgestattet wurde, tnerkwOrdig erSttdungstos. Wahrend DonäteHo und die 
ihm verwandten Künstler in da» Verhältnis von Mutter und Kind eine weit Uber 
dai Liiiiniiielbiire Mcniv hinausgehende stliiniischc Lcidcnsuhaftlichkeii, wie eine Vor- 
ahnung des künttigen i.cids, zu legen wissen, während die Robbia's, dann Ros$cUtno 
und seine Richtung direkt ins Leben greifen und das Glilclt des Augenblicks, die 
heilaie Freude, selbst den motwilHgen Schees scUMem, iat Mino's -Maria stets nur 
die Jungfrau Mutter, die Gottestrflgerin, die mit stereotyper Freimdlichkeit .iber ohne 
bestimmten GcfÜhlüaccent das Kind vor sich halt, das, von ihr w^gcwvmdt. segnet 
oder das Spruchband abliest. Die einzige .Ausnahme hiervon m.Kht das Berliner 
Relief. An SteUe der religiös- tendenziösen Richtuiig nach auisen, die rein memch- 
Itche, in rieh abgeacfalosaane Beridumg dar Beiden zu einender. Zwar hat sich anch 
hier Maria nicht am ihrer milden Ruhe bringen lassen, aber die grofsen Augen, mit 
denen das Kind au ihr auiblickt, seine sprechend geOdneten Lippen scheinen doch 
auf ihren snmmvoUen ZOgen den Ausdruck siUlsn ntUtterUchen GMcks ta wecken. 
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Auch fUr dte ursprUiij^lkhe Bestimmung des Werkes giebi diese AuiTassung&wcisc 
wenigstens einen negativen Au&chluss. Es war sicher nicht, wie die Rundfonn ver- 
muien lielsc, für den Schmuck eine« Gfibmab bercchoet. Hier fordern man durch- 
gefaeads den segnenden Chrinnfanben, und wir werden spKter sehen, wie Mino die- 
selbe Komposition für diesen Zweck umgesiahet. 

Das iielicl ist in feinstem carrariicheii Marmor, der warmiorugcn Crestola, 
gearbeitet. Von grOfster Mdsterschaft zeugt die iCLhnische Behandlung. Das Uberaus 
lane und flache Relief de» Köipen erhebt sich in den Köpfen und GiiediiMfiicn 
Mdit iinil ungCKWUii^ n voller Rimdung. Kler vaA bcttiinint ist die vtelfich 
komplizierte FaltenfUhrung. Von grOfstcm Reiz die Behandlung de? T!r»nr(- Jer 
Madonna, das \vcii."h und wellig die hniic «.piue Stirn umrahmt und sich m ciaem 
Zopf Uber den Scheitel legt. Die Modellierung des Fleisches zeigt jene Morbidezzu, 
die Ctcognara an Mino rühmt, die ihn aber keineswegs immer «usECkhnct. Auch 
die sdurf riinifgwiiwoso AmywswnWj die mqk Miiwn F iyiwo dnco so mbdioifcn 
starren Blidc verleihen, waren hier dorcfa Malern cnem. Leider liat diese der Zeit 
nkht Stand zu halten vermocht. Wesentlich litt darunter der Ausdnick des Kindes, 
das ehedem, wie eine dem Marmor gebliebene schattenhafte Tönung beweist, zur 
Mim«' cmporscbaute, wührend nun sein Blick, der Haltung des Kopfes folgend, ins 
Leere geht. 

Was neben diesen Vorzügen an Mingeln in Mnnen' ist, flUt leicht ins Gewicht 
Vor Allem die Unsicherheit in den Proportionen. Die schlanken Hünde, der Ober- 
arm sind «was zu lang geraten, der Unterarm zu kurz, wobei sich freilich der 
KQnstler nur in der Wirkung der perspektivisclien Verkürzung geUuschi haben mag; 
in einem anderen ganz abereinsttmmcnden RcBcf bat er den Ellbogen noch mit dem 
Mantel mdeckt und dadurch die lUniioa gemwt. Dann eine gewisse Sieifiieit und 
Eckigkeit der KSiperhälliiiig tmd der Mangel an GeAhl fUr die SloffBcbkcit der Ge- 
wandung. 

Aber das sind alles weniger ächwSchen dii^b Werkes als der Kunst Mino's 
Oberhaupt. Sie verleugnet nirgends, weder im Guten noch BOscn, ihrelfarlninft vom 
Haodwvk. Vaswi's Angabe, dass Mino als Stainmeis begonnen imd ant von seinem 
AlMtsgenotaen Dedderle enr ktlnttleilschen Produkiioa geidiet werden sei, klingt 

durchaus glaubhaft. Dieses Steinmctzcnlum bleibt ihm zeitlebens in den Gliedern 
Stecken. Neben der hohen technischen Meisterschaft, die er in dk Beliaiidiung des 
Marmors legt, steht seine Formanschauung, die Freiheit in der Komposition, das 
Geßliil für die plastiscbe Gestaltung weit surtlck. Es ist gewiss kein Zufall, dam uhb 
von diesem beniebaamsten der florendna- Büdbauer idcbt ein einziges Thomnodeil 
erhalten blieb. Der bildsame Titon ist aber der Stoff, aus dem auch in der plastischen 
Kimst der Mensch erschaffen ward. An diesem weichen fügsamen Material, das dem 
leiaesten Druck des Fingers folgt, an dem man ebenso mflhelos abnehmen als an- 
aemo kann, bat sich das Ceine Nanugefllbl der Quamooeniomeistcr herangebildet. 
Bei Mino leMt diese Scbulnng imd VetndneliiQg. Ohne vorberdiendes Modell sdidm 
er direkt 'i i'.m Marmor getreten zu sein. Bode hat schon hervorgehoben, wie lehr 
reich gerade in dieser Beziehung dus angefangene Relief uns^erer Sammlung ist. Der 
Mangel irgend welcher Pxmkiierung, der Unmand, dass einzelne Teile bis auf die 
Politur volkodet, andere erst aus dem gröbsten gehauen sind, »cfaüefst die Mitwirkung 
einer biob hasid werksn iMfsigto Bottega vOllig ans. So konnte es gescitdien, dan sich 
Mino trou der groÜKn technischen Fertigkeit und ohne je Uber eine ihm geblufige 
Kompositionsfonn hinauszustreben, so vielfach in den VeriiOltnissen seiner Figuren 
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vergritf. Hier liegt auch die Erkklrung tUr die etgentümliche Gebundenheit Miner 
Rc)ie%ttt*lten, die gleichMm am Grund zu kleben scheinen und es nirgends xu einer 
fnim B«wcgbcbkcit ilner ClicdnuAen brtngeo. Man darf «bcr daneben die VofMite 
dner eolcfacn ArbeiaMiraiig oidit Obenebeo. Gerade wol Mino aeine Namr- 

anscliauung unmittelbar in Jen Stein um^etri, trifft er in so überraschender Wei»e 
die »tili&tischen Bedingungen des Muieriale.^. Hier hi sein Stcinmetzengetühl in vollem 
Recht. Er kopiert nicht den Thon, sondern schaüt in Marmor. Das ist es, wa5 auch 
•einen soigfittiign «uagcAUuien Werken den friccben urqirDngiidien Rei2 erh4dt. Er 
piebt dcht tmner dae HVclu«», aber cteta aiefa adbet. Wltfuend wir bei den meinen 
Marmorwerken der Ren-iis^ance den erfindenden Künstler erst aus jweiter Hand 
kenn«) lernen, tritt er um hier unmittelbar als nigleicfa ausführender entgegen. 

* « 

Sucht man unter den nbrigen Werken Mino's nach dnon Anhaibeptinkt tat 

Einordnung unücres Reliefs, >io springt sofort die profse Aehnlichkeil in die Atigen, 
die dasselbe mit dem Tondo h.it, der den h.ilbkrcisffirmigcn AKschluss des Conte 
Ugo - Grubmuls in Jer BaJia zu Florenz schmückt Die wesentlichste Abweichung 
zdgt das Kind- Auf einem Polner sitzend, erhebt es die rechte Hand zum Segnen, 
iwtfirend ea, das Haupt en Hm fewandt, «at «b Sprtidiband In »einer Linken nieder- 
zubücken scheint. Dass bierdorch daa lO nähre and anmutende Verfalhnia swiachen 
Muner und Kind ausgeschlossen war, ist alwr nicht das einzige Moment, wodtirch 
sich das fiorcntincr Relief zu seinem Nachteil von unserem imterscheidet. Vor Allem 
mciieini der Aiudnick der Madonna unbelebter, mUder, ihr Blick gegenstandsloaer, 
die Anordniu^ der Haare imd des Kopftudiea iat weniger reinoU, die Faliao* 
behandlung emnqiftr. Es wirkt durchaus wie eine dem verVnderten BedOrfiiia ta^ 
sprediende Umniodelung der frischen und originellen Berliner Komposition. Wie 
dem auch sei, stilistisch stehen sich die beiden W'crke jedenfalls so nahe .ih mfSglicfa, 
und wir hatten damit auch den ungef)lhren Zeitpunkt der Entstehung unseres Reliefs, wenn 
anders sich das Grabmal des Grafen Ugo genau datieren Ulsst. Nun s«gt allerdings die 
von zwei Engeln |p*«iM— iBscfarifnafel am Sockel desMonumeniea, daia danelbc im 
Jaltre 1481 errichtet worden. Aber wir wissen aus den Dolonnenten des Suiendoei 
Staatsnrchivs , dass die Mönche der Badia schon r469 die Arbeit bei Mino bestellen, 
'}» ihm sopar eine Anschlagsz^jhlunp leisten, dass ein neuer Kontrakt von 1471 die 
Vollendung des Werkes innerhalb 18 Monaten stipuliert, dass es indes erst im Jantiar 
1481 fertig gestellt war. Durch volle la Jahre schleppt sich also Mino mh dem- 
Anftrsg und ea wbe gans woM mOglich, dass die einzelnen BestandMile des Denit' 
mals tu verschiedenen Zeiten ausgeführt worden Hier hilft nun doch wieder nur 
eine $tilistiü4.he Vergieichung derselben untereinander und mit anderen datierbaren 
Werieco des Meisters. Glücklicherweise fehlt es an solchen nicht, wenn schon meines 
\nHanB ein Vecauch auf Grand dacMlIien die Sdhvandinngcn Mbio's darmlcgen und 
die mdalienen Weite einznschalien noch ntclM gemac ht wurde. Einige korae An- 
deutungen mögen hier ihren Platz, finden. 

Vorerst ergiebt sich, d«»s der tigUrliche Schntuck am ügo-ürab eine durchaus 
Obereinstimmende Befaandinng aufweist. Das weiche Gesicbtsoval der Madonna, die 
geKhmackvolle Veni«mng des Kopfscbleien, deaaen veiBchhmgeae Enden skli in 
anntidgem Bogen' Ober die Brust legen, wiederfiolai rieh ebenso bei derhnner dam 
Sarkophag angebrachten allegorischen Gestah. Auch der ICindertypus ist ganz der- 
selbe bei dem Christus, wie bei den köstlichen wappenhaltenden Knaben und den 
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beiden Kleinen auf dem Reiiet der Cariii. Allen gemeinsam hi ferner der lialb§e- 
fiShete Mund und die glane Wölbung des Augapfels. Ein besondere!^ Gewicht in uf 
die Fatamag der Falten zu legen, die nrar adurf und trockHi gearbeitet und ccUg 
gebrochen, lich doch nirgends in ipiiBen Whieebi treÜHi, eondem rine Uvre Ten- 
denz zu bogenffirmigcm Schwung haben — am ausgesprochensten in Jer leichten 
flatternden Gewandung der lebhaft bewegten Genien am Sockel. Gerade diese letzteren 
vriederholen sich nun, in allem Wesentlichen gleichartig, zweimal ^uf dem grossen 
Tabernakel in & AmbfOgio m Floieni; einmal imten den Kelch urnfmendi in dem 
der aegneode Chrisnnkrube atdit, das zweite Mal in dem halbiunden Abschims tu 
Seiten Goit Vater; D:-^!-: TnhiTnnkcl nun crl.-suht eine rw-eifclloisc DatitTting: es 
wurde dem KUnsi.ci au. Auf;u5i 1481 von den Nonnen von S. Ambrogio in Auf- 
trüg gegeben. — Ha wir hier auch im Uebrigen Jen vorerwalinten StileigeniUmlii-h- 
keiten begcgpeo, darf nicht daran gezweifelt werden, dast da» Grabmal der Badia 
in der Tbat ent 148^ entstanden in. Damit hotten wir aber auch die mOgücbu ge- 
naue Zettbestimmung für das Berliner Tondo gewonnen, das dadurch noch ein be- 
sonderes Interesse bietet, dass es das einzige, bisher bekannte mobile Madonnenrelief 
4cr letzten Periode von Mino s \Virk<iamkcit \st. 

Dass sich nim aber diese Periode ganz bestimmt und scharf aus dem schein- 
bar so glrichtnlfsigeo Maaleriumia «einer SchSpfungen abhebt, lehrt am nadiesien 
ein Blick auf Mino's IrOfae florentiner Tbidgicdt Leider besitzen wir aus den fUnfziger 
Jahren nur einige BQsten, aus denen sich ein bestimmtes Bild seiner Formgebung 
nicht folgern liLsst. Dagegen bietet das folgende Dezennium in den beiden .\Uflren 
der Badia tuid des Doms von Fiesoic und dem Grabntal de« Bernardo Giugni ein 
anareiclMades Material adlialiBcfaer Merkmale. TroK mehrerer im Einzebien nach- 
weisberer, wenn auch nkhi cfaromologiach genin » ordnender VoKhiedenheiien 
Überwiegt doch das Gemeinsame bei Weitem. Cherakteiüdich lind vor Allem di^ 
straff gespannten FaltenzOge, die in spitzen Winkeln aufeinanJerstofsen; dann bei der 
weiblichen Tracht, die manchmal bandartige Schärpe, die Ober die Schuhern gelegt, 
»ch in der Mitte der Brtist kreuzt und unter den Gürtel dindigiBogen wird; viet- 
iiwii Tuän Ubk dictea Motiv doch nirfenda. Oer Fnaenqrpoa nigi eine meiir 
bitile ab hohe Siiin, öne eneiipMbe Naae mit Webt ge w Ol bW i n RAclMa, «in Itflf- 
tiges Kinn und einen groisen , fest geschlossenen Mund , dessen schmale Lippen tn 
den Ecken leicht hinautgezogcn, dem Antlitz einen Zug herber Freundlichkeit geben. 
Die Augenbrauen sind durch eine scharfe Kante markiert, scharfkantig sind auch die 
Rinder der Uder, bi« und Pupille als Knb und Pimkt mit dem Meiftet eingadchnet 
Man Mit, bn Vergleich mit der wandefber »fldim, eber «twai dl g wmi n e o Schön- 
heit seines spüteron Madonnenideals, ZOge WM pOmfldwAier BesdoUHdieh Idld «iocr 
imerbiidicfaen Schürfe der DurchfUhicung. 

AHe Medonnenreliefis diesseits und jenseiu der Alpen tragen nun, mehr oder we- 
nigw ünpiniiiim, dieee Stilmerkmale imd aind daher wohl aninaltnulo« vor den Be> 
gim der aiebiiger Jahr» m actaen. Lietenädi die florentiner Hanpiweite aufdaa Jahr 
genau datieren, so könnte man ein gleiches wohl auch mit den Klnzelreliefs versuchen, 
die sich gruppenweise an jene anschlicfsen. Am reinsten findet ."iich der geschilderte 
Sdlcliarakier in der Madonna, die das Minelfeld des dreiteiligen Alurs der Betüa ein- 
nimmt. Das Werl( wurde von Diotisalvi Neroni benellt, den Mino 1464 m jener ge- 
gewaltigen, heiae in der Sammhing Dreyfus befindHdien BlMe ve i ew l gte; «In be- 
stimnner Anhalt lUr die Djtierung desselben fehh leider, man weifs nur, dass Mino 1470 
noch eine Restzahlung zu gut bat. Die bei dieser Madonna angeschlagene Tonart 
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klingt in einer Reihe kleinerer Darstellungen nach. Ganz nah Meht ihr Jas tTclTliche 
Tabernakel der Via della Forca, gegenüber Palazzo Martelli. Auch hier üm Maria 
ntf einem Scs^cl, dessen Seitenlehne sichibar ist, den Körper leicht nach der Seite ge- 
miMlt, M da» die eine Schulter mit dem Ann vonrin, wttirend sich die codere in 
d«n Gnmd vtrliot; noch idlikcr iit die ProfiDiatrang im Kopf accentiriert; der ror- 
tretcnclc Arm wird nur wenig von dem schlicht herabfallenden Manfcl verdeckt. Eine 
gaiu verwandte Komposition bietet das aus der Sammlung Gigli Catnpand in den 
Louvre gekommene Relief, das die besondere Eigentümlichkeit mit jenem teilt, da» 
die Enden des haubenartig Bher den Kopf gesogenen Schleien leicht xur Seite wehen. 
Der nlchfte Schritt ftihrt zu dem Madonnen büd, das als Scfaenkung des FOntten 
Liechtenstein ins österreichische Museum gelangte und sich durch seine reiche, trefflich 
erhaltene Vergoldung auszeichnet. Mit dem Louvre - Relief hat es namentlich die 
uuffallendc Anordnung des Mantels gemein, dessen Ende um den Vorderarm der 
Maria geschlungen ist; dagegen fehlt die Stuhllehne. Dieses letztere Motiv ist wieder in 
zwei Darstellungen aufgenommen, die inveiSClllcdMMa Zügen sowohl mit dem Louvie- 
RcUef, wie mit demienigen in Wien tuaanH iwuifefl iM. E« sind dies die Madonnen 
bei Gavet m Pari« und im Dom von EmpoH, trotsdem «ich in der letzteren schon 
eine etwns wciohcrc Msnier hemerkllLh macht, wie denn auch die Augensterne iiicht 
eingegraben, sondern dulgcmält waren. Diese gicichcr\scisc an einem Keliel der 
Kollektion Timbal (No. 7 de« Katalogs) wiederkehrende Bchandlungsweise hat denn 
auch Counjod bewogen, dasselbe in unmittelbare Nihe des Ugo-Grabmak su rttckco. 
Aber obgleidi dieses Wcric anch in der Komposition einen fremdartigen Ziig auf- 
weist, scheinen mir doch die Anordnung Jes, Gewandes, die Falienbiidung, selbst 
die Neigung des Hauptes, die Einordnung neben die genannten Arbeiten zu fordern. 
Wir werden später sehen, das* Minu's römischer Stil, wenn man unter dieser Be- 
fddinuqg die Werke der sicinigcr Jahre zusammenrassen darf, keinen Raum illr eine 
solche DasMcilangtweite bietet 

Wey sie an Zahl wehaus Obcrwi^en, habe ich hier te erMer Linie di^enigen 
Madonnenrefiefs genannt, die skh an den Altar der Badia anlehnen. Nach der 
gewöhnlichen Annohme gingen diesem das vom Bischof Salutaii gestiftete liesulaner 
Altarwerk und das Grabmal des Bernardo Glugnl voraus, das dessen Brtlder ihm nach 
aeioem 1466 erfolgten Tode errichten lieiäen. Indes scheinen mir stilistische Gründe da- 
für au Speechen, dass der Altar des Domes von Ftesole demjenigen der Badia «ietanehr 
nachfolgte. Die an dem leiztcKn noch breite imd derbe atclHielctofihche Ddioradoo 
hat in der Salutali Stiftung bereits den leingliedrigen spitzen Charakter, der für Mino 
bezeichnend wird; einzelne Details wiedcrhulen !ii«:h ebenso auf dem Ciborium 
von 147] im Dom von Volterra. Der Madonnetitypus verliert von seiner individu- 
cllea Bediqgthdt und nSheit ikb in der hoben Säiro, dem weicheren GcticlitBOviBl, 
der weniger kantigen Bdumdhing dem spanren Ideal; die Gewandung ist nicht mehr 

straff gesp.innl, sondern ftllt schlafT, wenn auch in gr.idüntpcn F.ilren herab, die 
hohen scharfen Siege sind einer flacheren Rclictlichandlung gewichen. .Mlcs das vvflre 
unversiilndlich bei einem Werk, das dem Diotisalvi Aliar voranginge, erscheint aber 
bei einem späteren ah ganz natürliches Entwickelungsstadium. Mit der MineUigur 
dieses Altars nun hat die auffallendste Verwondtsdiaft das viereciüge Relief des 
Bnigello. Hier wie dort ist die Madonna en face gestellt, nur mit einer Iciduen 
Seiüflweiidung des Kopfes; der glatt auf dem welligen Haar liegende Schleier ist auf 
dem Scheitel bis zur Stirn gezogen imd äilli rUckwtfrts, die Arme ganz frei lassend, 
in geraden Falten herab. Eine nur leichte Variation dkse« Modvs bietet das von 
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Bode nachgewiesene Mannorrelief bei Mr. Gambier - Pony in Hinghvn Coun; aber 
gerade dieses Werit, von dem unsere Sammlung eine Stuckreproduküon besitzt, spricht 
deutliLh für die spüttre Ddtieruii}; des Salutati - Altarcs . wUhrcrid es sich in der Ma- 
donna direkt an diesen letzteren anlehnt, sind die verehrenden Engel zu ihrer Seite 
dit UDVeriunnbaren Ebenbilder der Engel am Ciborium von Volterra. Zwischen diesem 
und dem vorfaefgehenden Typus muss, wie mir scbeiot, dos zweite Madonneareäcf der 
KoDekdon UmM (No. 6 d. Kat.) eingereiht werden. Es entfernt rieh etwas mehr 
von der reinen Enfücchalning. und weist, was schon Coiiraiod bcionie, manche Ueber- 
einstimmung mit der Madonna von Empoli auf, wie denn diese wiederum in ilirer 
weichen Gesichtsfurm , den sternlosen Augen dem Bargellorelief ndie fleht. Es ist 
ja nicht and«» möglich, als data aich bei dkm innerhalb de» Zeitnune voo lo Jahnen 
geadttlfenen Werken vidfoch «ich kieuMode OnflOaBe gellend madien; wonuf «• 

ankam war nur, Oberhaupt zu zeigen, dn«;?; sie alle eben diesem Zeilrjum angehören. 
Es bleibt noch ab Icutes., das grofse von einem Eiigel gcsiUtzu: Tondo des ilargello 
zu erwähnen, dessen anmutlosen Zügen wir wieder an der Gerechiigiceit des Giugni- 
Grabe» b^cgnen. Eine lange, an der Sphse eingebogene Nue, ein breiter sirei^Ber 
Mund, die g^reuico Adudbinder amd beiden gantia. Du flw ol Urmjg e und Pd- 
metten-Ornameni, das sich von dem Bischofamantd des Salutati auf den Gewandkngen 
der Madonna verirrt hat, deutet auf die Entstehung um 1466. Vasaii will denn auch 
wissen, diis.s gerade dieses, ehenuls über einer ThUr der B;idia angebrachte Relief 
die Brüder Giugni's veranlasst habe, sich bei Bestellung des Grabmals an Mino 
m wenden. 

Die Venuindung swjachea dem nBtag/ta Stil der Crtlhefen und der holden 
Aiuntit der apaieren florentJner Zdt haben wir In den eahlrelchen Werken zu suchen, 

die in den Jahren zwischen 1470 und 1480 entstanden sind. Mehr als bisher IvQnnen 
hier mir die Haupicu^ppcn der Entvi'ickclung bezeichnet werden, da gerade die mals- 
gebenditeo Arbeiten Mino's römischer Thfltigkeit angehören , die eine Ober die Grenzen 
dieace AufielKS hiniungehende Bcrttckaicfaiigung fordert. Die Wandlung, die aich 
mk dem Gborium von Vobeire und den verwandten Wcricca einleitet, in dem 
Grabmal PauK II in Jen vatikanischen Grotten fon^etzt, findet ihre en.te typische 
Auisbildung in den beiden 1477 gearbeiteten Historien aus dem Leben des Johannes 
an der K.inzcl des Doms von Praio. Duss er sein weibliches Ideal auch fiier wieder 
aus einer individuellen Frauenccscheintmg ableitet, beweist schlagend die Berliner 
MJkkheobOate. Die Erinnerung an Ihre feinen Züge bricht Überall deutlich durch, 
am unmittelbarsten in der nach oben bückenden weiblichco Gestalt auf der Dar- 
stellung des Tanzes der Salome und auf der zweiten Tald in der Tochter des 
Merodes selbst. Das breite Gc»ichisQv:il von früher hat eine, durch die schmale, an 
den Schilfen zusammengedrückte, stark zurückweichende Stirn bestimmte cllipiusche 
Qettalnmg angenommen. Die feine Nase zeigi an der Spitze eine leichte Biegung 
nach «uften» düe sart geacfawungeaen Lippen sind halb geOffnet. Die Gewandhhen 
treden dch In stumpfen Winkeln, mir tlber dem Schicnbdn erluflt sidi die abe 
spitzwinklige Anordnung, wenn auch nicht mit den hart und tief hermispearbeiteten 
Stegen. Zwischen dem Ciborium vuta V'ohcrra und der Kanzel von Prato muss 
Mino das Tabernakel im Sakristeigang von Sta. Croce zu Florenz gearbeitet haben, etwas 
apllier nnd vermutlich die bcMen aU^goriicben Helieflaguren der Sammlung Dreyhia 
wa seocn, deren Fstienacheww noch der kflnebtufe angebtSrt, «Khrend & «dche 
Gesldnibildung mit den gesenkten Augenlidern sich seinen letzten Schöpfungen 
nllieit. Welche Distanz sie aber noch von diesen trennt, lehrt am deutlichsten die 
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sonst so vefwunJtt Ge<.iali der Fides auf dem unvollendeten Berliner Relief. In dem 
vollwangigen G^cht mit dein müden Ausdruck, in der Anordnunf des ilaarcs tind 
der Schilrpe auf dem Marientyptu des Ugo- Grabes fufsend, ist es wohl eine seiner 
(fMMsiCR Arbdien, «i derca FeragueUung ihn ido 1484 crfo^icr Tod vcrbindem. 

MadonoendarsteUimgen, wie ifo dk flomdner Periode $0 sahireich kennt, 
scheinen ictzi in den seltensten FllUen von Mino verlangt worden /.u sein. Eine 
kleine unbedeutende Arbeit dieser An in der Sakristei von S. Giemen le zu Rom ist 
in zu schwacher Erinnerung, als dass ich wagen kOnnte, sie diesem oder seinem 
Miiana lOmiKhcn AuCendMlt im B^inn der aeduiger Jalue xasuichrciben. Dngqiöi 
gehön dieser letzteren Zdt das MadonnenreUef an, du für den Altar von S. M. Ma^bre 
bestimmt, jetet in der kleinen Sakristei daselbst einf;emaucrt i^t. Es nimmt aber eine 
ganz exzeptionelle Stellung tintcr Mino's Werken ein und ist wohl, trotz der klaren 
Bezeichnung» nur unter idner Leitung von einem nordiwlicuiicfaeo KOnatler gcmrifaett 
worden. 

Nur zwei ReBefa vcmiair ich noch ansyAllirea, die Aar von liervomgender 

Bedeutting sind , aU die letzten Glieder der Entwickclung. die zu de:n Madonnentvpus 
des Ugo-Grabes tütiii. Beide Wcike äclunUcken rümi&che Prälatcngr^iber, das eine 
das Monument des Pictro Fcrrici im Klostcrgang von S. Maria sopr« Minerva, dos 
iodcre dwjenige des CriMoforo della Roveie in S. Man» dei Popolo. Die Todc«- 
{•bra t47$ und 1479 kann man ohne wdMtea «nf die Enmciniiigaseit der Rdief» 
beziehen, da Mino i-tS« bereits ^viedcr in Florenz ansässig ist. Tn der That finden 
wir dfcnn iiier auch Skjhon die unmittelbaren Vorbilder tUr die beiden eingangs be- 
sprochenen Tondi. Das anmutige, nur noch etwas weniger volle Gesicht, das slcm- 
loee Auge, dem die Besduttung durch die gesenkten Lider einen so stillen tFKume* 
risdien Auadmcit veiMIil; dam die fa aUcm Weaendiclieo flberdRsdinineode Oe- 
wandunp. Charakteristisch für diese letztere ist die geschwungene Linie, in der sich 
die Schärpe über die Bnist schlingt, und der den einen Arm verdeckende Mantel, der 
um Ellbogen ärmclanig zurUckgcschhigen i^^t Dnmit ist aber die Stelle, die dai Bcrimcr 
Relief in Mino's Schaffen einnimmt, auch nach rUckwllrts tungrensL 

Man ddM, dkae ratilioae Tbnigltdt, die bd obarflidilidMr Betndnong den 
Eindruck nunierirter Bilfilfini|^t madtt, biingt in jedem netten Werk Elemente 
einer fortschreitenden Entwickelang. Was nch gleich bleibt, ist die stilvolle Be- 
handlung des Materials und die Nuivetiit der Kmphndimg; vielfach freilich stark vcr- 
dtmkelt durch die handwcrksmaisige Ra»chheii der Ausftthrung. Aber innerhalb des 
formalen Apparates ist eine entschiedene Wandlung nicht zu verlceonen. E>er herite 
Zug seiner fiHliesten Werke glättet sich zusehends zu weicher Anmut, die Gewandui^ 
verSen ihre kantige Scharfe tind legt sich in flachen geschwungenen Falten um den 
Körper, die Bestimmtheit einer trockenen N.iturnachnhmung verfeinert sich in dem 
Streben noch zartem Liebreiz. Die hikhsie Siulc erreicht Mino in den Schöpfungen 
der achtziger Jahre. Schon Vasari rühmt das Grabmal des Grafen Ugo als sein schfinstea 
Werit. Ein i<ol>, in das wr unbedcnMidi das fieiliner MadoimaiiMlief mit eiPKlilieftaa 
kennen. Ja es «(cht in der jungfrvuKclien Hol&efigiceit der Maria, der naiveil FHsdie 
des Kindes, dem pikanten Reiz der Mamortechnik nicht nur unter Mino's Arbeiten 
obenan. Man wtrd es stets uiucr (eoen Werken nennen müssen, in denen eine be- 
stimmte I^chtung der kUnidcriidien Aaadiauiiiiig der FrOliiieaaiaBaim üntn hUdmail 
Auadruck gefunden liau 
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& bedarf wohl kciiier beionderen Recbiferrigung oder Schuues gfffen etwaige 

Missdeutungen, wenn ich voraiisscliickc, dass die nachl'olpcn.ic StiiJit iikht ciiitrn 
ausschließlich geschichtlichen, »onderu einem zugleich auf die künstlerischen Auf- 
gaben der Gegenwart gcrichteitn bucpeste enBprungcn ist. Denn was wäre die 
Tbttigkeit des Alienumtfoncben, wenn tät vergafse, d«ss alle Gescfaichte in die 
Gcgenwnt nttaidet? wenn sie vor der Fr*^ zurOckwidier wie icann dss Gestern 
und Ehegestem dem Hf.nc ^licncn 

Zwar giebi es nuvl-. ininK.- K:iul.ci, die mit wichtiger Miene Anklag« gegen das 
XIX Jahrhundert erhebtii. weil es keinen »eigencn'i Baustil hervorgebracht habe. Ich 
will nicht veniKben, diese uuizusunimen, denn sie scheinen die Ober unserer 
modcmen Bildung «rähenden Notwemtigkeiien tiberluapt nicht begriffen su haben. 
Ebensowenig vermöchte ich zu jenen anderen mich zn bekennen, welchen »Reinheit 
des Stilesa , das will sagen : archäologisch korrekte Nachahmung , der einfache und 
iiihcrc \\'cg des Heiles ist. Welchen denn unter Jen vielen mit ihren ncnkm.lK-rn ;n 
unsere Zeit hineinragenden Stilen der Vergangenheit xiUcn wir bevorzugen f Keine Wahl, 
wie immer sie ausfallen mOgc. wird von Willkür frei sein können. Wie wir unsere 
Bildung deutlich ab das Gcsamtrcsultat dreier grofscr Weliepochcn, der Antike, des 
Minelalteni, der Rendssance, empfinden: so wird es, glaube ich, immer onmOj^cfa 
bleiben, iff^cnJ einen der zugehörigen Baustile von der I jnwir'oinL; auf unsere Praxi* 
günzbch auszus<:hliers«n. Was andere», als eine gewaltsame Sclbstentcrbung würe e», 
wenn wir z. B. zu den Baugedanken des Mitieblicrs in ein absolut verneinendes 
Verhalmis irJlien? Es ist in dieaem Augenblicke nicht unaeiigemMC^ warnend hieran 
SU erinnern. Keine Frage, die Freunde und Pfleger der neo-miltelalterlicben Bau- 
wehe li.ibiL-n eine j^.nize L.ist v in SünJen auf i!en^ KtrHioL:; sehr mit l'nrecht aber 
sieht man diesclbai gcwühuücli allein in den! Zuviel Jcr Naciiahmung; sie haben 
sich aufserdcm auch eines Zuwenig schuldig gemacht. Obenan ist ihnen vorzuwerfen, 
da» fOr sie das Mittelalter allermeist nur das gotische Mittelalter ist. Hingegen 
änd die ObeisdiwenglidKn Schutze der nnnaniacfaaa Baukunst noch ao gut wie un- 
berührt geblieben; noch keine Versuche von Bdang sind angestellt, wie weit efaie 
Wiederbelebung dieses Stile» möglich und fllr uni gewinnbriiigcnd sei. 
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\'ni jusgtsvhickt, dass nur an eine wirkliche Wiederbelebung, eine frdc AoT- 
brauchuiig und Weiwrennrickelung gedieht werden darf, wage ich die Übencuguiig 
lUnusprechen, dass im RonMimcben mehr flir die Bestrebungen der Gi^^wart 

Fruthtbjres liegt, als in der Gotik. Sein withtig^itcr N'orruc hl ilie uns ;;c^tattcte 
grOlsere Freiheit. Der Romanismus hat sich nicht, wie die OoiiK. zu cintni in sireng- 
$Uft iMpk durchgeftlhrten und darum unantustburen Systeni ucv^hichtlich abge- 
«diloasen; er hatte noch lange nicht «ein letztes Won gespiochen, ab er jener die 
Hemchaft abtrat; seine Grensen sind ollen nach allen Selten bin. Um ohne Um- 
schweif die Form zu nennen, in welcher ich die Wiederaufnahme ilc- Rumänischen 
mir am crspriefslichsten denke, so ist es diese: Verschmelzung mit der Kcnaissance. • 

Vornehmlich für den Kirchenbau erwarte ich Gutes von dieser Synthese und 
mttchte glauben, dass schon die nichsiauftaucfaende groise Aufgabe in diesem Ge- 
biete, t. B. der Berliner Dom, sie zu efaiglb^fUcber Diskussion bringen wird. Durcb 
die nachfolgende Studie soll in Erinnerung gebracht werden, dass das Problem nichts 
weniger als ein willkürlich gestelltes, ein von der geschichtlichen Eniw^ickelung ab- 
strahierendes ist. Im Gegenteil, die Kunstgcachkhie idgt mehr ab cineo schon in 
dieser Richtung sich bewegenden Ansatz. 

Obenan wüte die fiorenthier FrUhrmaitaaRce tu nennen. Es wird gewOhnlicb, 
wiewohl irrtümlich, geugt, (Ue beiden Haupt>.verke Bnmellesco's im Kirchenbau, 
S. Lorenzo und Sto. Spirito, seien ihm eingegeben durch die altchristlichen Basiliken 
Rom-, Jie der Meister dort neben den antiken Ruinen st idicric Wer aber den Nüancen- 
unterschicd zviischen den B^isilikcn des ersten Jahrtausends und denen des hohen 
Mitteliilters gahfir^; beachtet liau wird nicht im Zweifel sein, dass BnineUesco wesentlich 
an die Icuteren und zwar in den Beispielen, die sein toskanisdies Heimatland so reichltcb 
darbot, sich gehalten hat. Das wusstc schon Vasari: [a derselbe hat ganz Recht, wenn 
er als spezielles Vorbild die der S.i^e n,u h \on Kurl .icm Grafscn und Kr7b;s..h;.>f 
Turpin, in Wahrheit im XU oder beginnenden Xill Jahrhundert errichtete Kirche 
der SS. .'Kpostoli zu Florenz angiebt. '] Die Cbereinstimmung zwischen S. Lorenzo 
und SS. Apostoh in den Hanptproportionen des Verschnitts wie des Systems*) ist 
öne Qberraschcnd geiMue; hier wie don verhalten sich Interkolumnien: Mitlelscfailb- 
hOhe — 1:4; Breite: Höhe des MittelschilTs — 1:2; lichte Breite des Mittelschiffs: 
Breite der .Scitcnschiti'c — i : 1 . Iv« sind also nicht die i>am Pantheon studierten und 
liebgeironncnen< Vcrhühnissc, *) die Bruncllesco Rlr seine Kirche S. Lorenzo adop* 
tiene, sondern diejenigen eines viel niihcr liegenden Vorbildes. Obrigena wird maa 
Mr selbtivmilBdfich halten, da« er nicht dies eine Denkmal allein, sondern die ganze 

Grtippe gekannt und ucutlrdiL;; h.ibi:: \\ie Z. B. die Ccntrallaippcl und namctitlich 

die dreiachiffige Anlage des Querhauf^c«, wie sie in S. Lorenzo und noch klarer in 
Sto. Spirito durchgeflllin in, mdnes l^achieiiB deutlich anf den Dom von Pisa hin- 
weiten. 

So bewegt sich abo Bnmellesco ab Kirdienbaumdster — wenigsteos soweit es ikh 

um longitudinitk Aii1lil;oii. die dem christlichen Kultus nun einmal gemafsesten, bin-' 
deh — , weit cnttemt davon, den Trüumeo von Wiederherstellung der antiken Tempel» 



V Proemio c. XII jcd. Saiuoni I, p. 135;. 
Vgl. di« AufiiahaBen bat Dehio und r. Bcaold, die Ureblidie Baukunstp Taf. 71, 

Flg. 5, ti. 

*) Wie Dofam«^ Kunst und Kttosdcr No. 44, S. s6 vcnnuieL 
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archiiekiur, gleich einem Albenl, nachzugehen, mit merkwürdig sicherem geschicht- 
lichen Takt strikte im Aruchluss aa jenen tuskunisch - rümanuschen Stil, den Jakob 
Burckhardt schlagend ricbi^ ab Protorcnaissance bezeichnet hat. Weshalb MfaM 
N«d>fblger diete Uni«» wie mm weil% akbald wieder verlktwn, t» nicht «dtwtr ni 
«rfcouMn: dedialh, wäl daa Programm der romaaNdicn RaiHHMce in TmImimi 
ein zu beschranktes ^rev^esen wsr. vor Altena vcil doiadbe dw PtoUcm dci gt* 
wölbten Longitudinalbauc;^ unbcruiin gelassen huilc. 

In Wahrheit ist die Protorcnaissancc Toskana» nicht di« einzige in der 
romanneben Epoche gewesen. Us hat im XU Jahrbunden noch eine andere, und 
nw an fruduboren Keimen rciclwre, gegelien: in Sadfirankrcich und Burgund. Der 
holten gcadiichdichen Bedeutung dieser Schulen gerecht zu werden, hat die Kunsi- 
geschk'htMchretbung, die französische nicht minder ah die deutsche, in seltsamer 
Blindheit noi li immer pc7i")^;crt, Die 1 iK kc i^t bcJiiuct li> ti um iiirer sL-jbsl w illen, 
nuch viel bediiucrlichcr aber iieshdib, »eil es m keiner richtigen Abschätzung 
der allgemeinen baugeschichilichen Siiuaii< in jul der Hdhe dca kfittelaliers und der 
in Uir enthaltcocn Möglichkeiten luiinmen Iüml £a muss gesagt werden, laut geiagit 
werden, don wir von umftmender Enisicht in die Bedingungen, unter weJeben die 
Genesis und erj'e WiIm^'uhil,' der gotischen Bauweise sich vollzog, viel weiter 
entlernt sind, als üie Meisten uliiicn. AU ob es das rechte Mittel wäre, die spat- 
erkunnten »altdeutschen n Sunden abzubüfsen, ist es bei uns Mode gewurden, vor- 
behaltlos zu den Fransoien, will sagen zu Viollet-le-Duc, zu schweren. Die mit 
ebenaoviel iogiacher F^lgeridin^ii wie berttoitendem Glanz und Feuer verkQndei« 
L,ehre dieses Propheten ist: die Gotik entwickelt sich aus dem Romanismus. wie die 
Blüte aus der Knosp«; sie erhebt sich mit einer Notwendigkeit, die unwiderstehlich 
ist. weil alle \ ora:ii;e!ifiKiLMi Bei-irL-ounuL-ri Jcr Architektur auf sie als iiiri-n \'cr- 
einigungspunku ihre Spitze iiinzieien; die Hanser ßaumcistcr des XII Jahrhunderts 
sind die Vollstrecker eines künstlerischen mffrage univtrsel der ganzen französisdlCII 
Nation. £» iu eine Betrachtungsweise, welche die nationale Vergangenheit vom 
Sumdpunkie des modernen Parisermim dch zurecfaikonstruiert. Man gehe aber in 
den We'^ten, die Mine Jen Süden Frankreichs — deutsche Kunstforschcr und 
Architekten ihun es leiUcr last nie — , und man wird (wovon Viollct-lc-Duc nur sehr 
unvollständige Kunde giebt: Schulen kennen lernen, die mit nicht gcrinigeiCT Energie 
und Begabung, wie die Pariser, autgestattet, ganz ihre eigenen Wege gegingen sind. 
Es isi Uer nicht der Gn, auf die Mannigfaltigkeit dieser Ricbiungen einzugehen. Der 
schliefsliche Eindruck ist der, dass man von der mittelalterlichen Baukunst auf ihrem 
Kulminationspunkt keinen richtigen Begriff hat, bevor man sich nicht klar ge^^orden 
ist. liass die l ülle ihrer l.iccn \.\■^\^ Sircbungcn n.nch zwei Polen hm sich gruppien: 
aufscr dem gotischen auch nach einem Renaissance -Pol. Die Thabiache, dass die 
nach dem letzteren gravitierenden Schulen vorzeitiger VerkQtnmenrag anhcaiigefiillai 
sind, darf das geschichtliche Interoie an ihnen nicht abacbwldien. 

Die romanische Renaissance — wenn man diesen Namen acceptieren will — 
bewegt sich, wie hcmcrkt, auf zwei, uiner si^h ilbrif^ent. in keniem Wirkungsverbaltnis 
stehenden, Schuupläuen : Toskana uad SUdtrankreicli. Die Denkmäler der er&tcrcn 
Region entbehren noch einer monographischen Darstellung, aber ihr allgemeiner 
kunathistoriKher Charakter ist von Jakob Burckhardt in einem bekannten Abschnitt 
Muter »Geschichte der Renaisaance in Italien«, in wenl(ten Sitzen zwar nur, so 

';i^-hcr und rirhtig beurteilt, da":^ \'.ir von itinen jn d;cver Sielle nLli! weiter zu 
handeln brauchen. Reicher ist die sUdtranzösischc Uruppe — es handelt sich speziell 
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um die Landschaften Ifwder-Laqguedoc, Provence und Dauphinee — von der 
Kun&ilineratur bedacht. Obenan steht die grofse Publikation von Henri Revoil'j, 
drei FoliobjiiJe mii ii'i uiil^ s^lüiizendsie ;iuvjzetutii U'n KupfcrKileln uiiJ zjlilrcichen 
Texiillustraiiüiien. Leider cni'-piKh; Joi innere Wen des Werkes nicht voUstllndig 
der aufwendigen Inscenierung S.^lio[i bei der Auswahl der dugaicflKll MotMUMIIM 
und Zufall oder fiequemlkhkeii mehr ab loblich von Einduss geiresen; mm vennliat 
mehrfach Aufiiahmeo der GeumnuiUge, MÜb« wichtiger Bauten, während ver- 
hahiiismäfsii; untergeordnete Details in ver»chwenderi<;L"iL-t Riu'te v(-ri:etr;i^cn wurden; 
und was die letzteren betrifft, so kann ich, unter dem in^^hcn F.indrucke der 
Originale stehend, ihre graphische Wiedergabe — die wegen der liier überaus Umm 
Wendungen und Abacbatiierungen des Stiles allerdings dnc besonders «cinrierige 
Aufgab« swlhe — doch nicht so «äffend charaicwrbiisch finden, dass nicht noch 
Manches zu wünschen bliebe. Doch wiegen diese Ausstellungen leicht, im Vergleich 
zu den durch den archäologischen Text herausgeforderten. Auf scheinbar exakter, 
in Wahrlici: hw.inkendcr und täuschender Ba.sis, :i:iml:i-h Jrr Beobachtung v in 
Stcinmei£zcichcn und Quaderbesch bg, nimm) Rcvoil eine Anzahl wichtiger Denkmäler 
für die Karolingerzeit in Anspruch. Hane er Recht, so würden also wir in diesen sUd- 
französiscben Werken nicbt sowohl eine verfrühte Rcnaiaiance, als vielmehr den Intneo 
fortgrUncnden Zweig am sonst Terdorrten Baume der antiken Kunst vor uns haben. 
Leider hui d'ie^c Tin nie bc\ Vielen GlUck gemacht; unter Ari,lercn fnfvt auf ihr 
VioUei • Ic - Duc . mit einer Modifikation allerdings, von der spKier noch zu reden ist. 

Ich will mich nicht bei einer schrittweisen Auseinandersetzung mit den oft 
entaimlich kritildoien Ausführungen Revoils verweilen. So giewtss es 6«ilich in, 
daas eine gründliche Neugesiahung der provencaliscfaen Baugeschichle erst das Werk 
anlialteniler Lokalstudien sein krj-mii'. so glaube ich Joch schan auf GrunJ Je) 
Materiahen, die Revoil selber beibrmgt, in Verbindung mit eigenen, wenn auch 
verhaltnismafsig flOehiigen Rciaebeobachiangen die Haupnimriiae richtiger akizcieren 
au können. 

Einen passenden Ausgangspunkt der Untersuchung giebt die Kapelle des 
k Kreuzes auf dem Begiflfaaisplau des Kloaiers Montmajour, imweh Arlea. Denn 
, diese Kapelle — «ne unter den Denkmllem der Provence leider seltene Sache — 

ist völlig sicher datiert: lie;:i nneii j uu'i, i^eweiht a. ioi<). Das schlichte Ititerieui 
des auf griecbiscii-kreu2li>r!niL;eiii (hundriss aulgebauten Monumentes, entbehrt fast 
gVnaUch des fofmiciten Dcuih. Das merkwürdigste sind die Bogenk^mpfer der 
Vorhalle: Platte und Kehle, die letztere mit awiefiidi voisfmngenden Scbildem 
betetet. Dieses eigemOmlidie, früher fso noch in de Caumont's AbMddre $. A. 1870) 
fälschlich für karolingisch gehaltene Mi '.iv linJe'. sieii in ^^'.^llr!leit nur an Nfonumtnien. 
die teils sicher, teils wahrscheinlich aut die ci.^icu Dcceuiuen .le- XI Jahrhunderts 
zu datieren sind: der Krj-pta von Saint-Aignan in Orleans, der Krv pta von Saint-Avit 
ebenda, der Krypta der Kathedrale von Chartrcs, dem Transscpi der Kathedrale von 
Le Puy, — durch wetebe Panditlen also die Oberliefcnen Bandateo derKapeik von 
Monimajour au& beste bekritMgt werden. Geschmückter zeigen sich an letzterer die 
äufseren Gesimse: Platte auf leicht geschweifter Schräge, in welche Konsolen ein- 
schneiden: allci. NivAuhl die schrägen wie die senkrechten Teile, mit ri.i.h skulpicrtcm, 
in den Umrissen scharf auigeschniuenem Ornament bedeckt, Bkanwcrk von bj'zann- 
niaieteoder Zeichoung, MHander, BandverschUogungcn, an der Unterkante Pedsttb 



*) Afcbilscture romaaa au midi da h France, Paris 1866 ff. 
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und Scbnurverzierung. I)^;r^il^1( \hi Ramben. der diu Krcuzkapcllc errichtete, 
begann auch dnen Neubau licr Haupikirchc. Als Ht»ic d.ivdn geben sich einige 
Details der Apeb zu erkennen: Kampfer mit aufgelegten Schildern, gan;; wie un der 
Krankaipdk, und Kapitelle der FeiuienIHilcheii mit $charrcm Akanthusluub, jedoch 
von unaniiker Komposition, (m Obri^n keim der gcgenwanige >;unvoUeodet 
gebliebene; Bau nui .lU v!iii\liL;txi(ViKii.- Erneuerung des XII J.ilirhunderts betrachtet 
werden. — Endlich besiut Monimniour noch ein dritieü Bauwerk: das merkwürdig 
halb an. halb in die Felswand gebaute Oratorium des h. 'rro[Mmill. Wet sind die 
Zierfonnen bedeutend roher awgelülm, ab an den betdeo emgenaantm Bmitcn; 
ihre Zeidinung folgt den rolgnren gallo-rOinticheo Mbnem, {edodi «chon mit einein 
^'c'.vT^'icn .\nlauf auf Jlii an der Kreuzkapelle geübten Stil. Unter den mir hck.inrn 
gviAordcnen Monumcnicii ist dieses das einzige, das vielleicht karoiiiigii^ch !>«in 
könnte. — Wie man sieht, von einer Ausnahmsstcllung der Provence, einer ununter- 
brochen reineren UetMriicferong der Antike hkr, kann nicht die Rede sein. Die iür 
Montixnfoor nugelllhmn Arbeiten, nach dem ReidMum and der Lag* diese» Klonert 
im Mittelpunkt der Provence zu urteilen, werden voraussetzltch zum besten gehört 
haben, w.i« die Kunst dermalen zu Wc^e zu bringen vermochte; in der Thai sind sie 
durch sauberi. un i uc.hnuukvolle F.nkiur den meisten glcichzeitlgi n l,cl^tutV;;<:ll 
anderer Landschaften voraus; aber der Geist, den sie atmen, ist der allgemeine 
truhromanische, mit jenem byzantiniachen Zusaiz, der liamals in vielen Gegenden 
Fiankieichs, wie namentlich im benachbarten Oberitalten, gewöhnlich war. 

Bcsiiflimter an Oberitalien erinnern zvi-et Kirchen, deren Erbawuigtzeh nicht 
dokumcmien ist. Saini GiiillHin cn Desert und l^a'nt M.inin-de-Londres, im Nieder- 
l^nguedoc. Die Deuuiurnicn dieser schweriaütgen und massigen Bauten sind: 
Liüencn und Bogenl'riese, als Gesimse robuste Schmiegeplatten mit SSgezahnverzicrung, 
die HalbsBulen de» Innern mit sciüichien Trapezkapitellen, skulptene* Blattomament 
nur an den Kapitellen der Fcntlenaukhen, und zwar genau den {en igen an der 
Hochkirche von Monimajour entsprechend. — • kurz man entdeckt keine Spur von 
Nachahmung der römischen Baureste des Lande*, wohl aber nahe Vcr\vandtschar't 
iiit dL-r lunib.i: .It'-vlitn Kuir-i dcv \1 J.iluiiL'tderts.'i Uanz lomb.irJisJi komponiert 
und dekoriert ist aucii der 1 urm der Dorllxtrche von Fuisalicun. Irrig behauptet 
Vic)llet-le- Duc hier wie in Saint- Guilhcm rheinischen Einfltiat; die allerdings vor- 
handenen, in dieser Umgebung doppelt auffallenden Anklänge an die deuttch- 
romanische Art erlclüren nch aehr einfach aus dem beider«eiitjten VerhMmi« zu 
Oberitalien. Als weitere Rtispiele tlir .\n\\ ciuhiii^ ik« Hi ■_:ciifr;L ■^ un.i I i^envri- 
Motivs notiere ich die .^psi5 von St. Pierre in Reddes und den l urm von St. Trophimc 
in Arles, an welchem knzteren das oberste Geschoss schon lu antikisierenden Pilasiem 
mit Konsolengeams Qbcnpringi, 

Wohin man' sich wende, es bleibt dabei; in der sOdfnmzOsischsn Baukunst 
des XI Jahrhundens ist kein nenncnswen vollere* Nachleben der Antike ab anderswo, 
ebensowenig aber auch schon etwas von Renaissance zu entdcckcn- 

Den ersten und gleich sehr kräftigen .\nlauf mt tlic^c zi.u;i Notrc-DuiiL 
des-Doms in Avignon. Jahrhunderte lang war m;in mit einer Ifmilichen und 
trüben Schultraditkm nifrieden gewesen, blind Air den Abaiand iwischen ihr 
ttnd den ttbenU in Lande umheniehetideR Zattfen der echten römischen Kunst. 
Hier wird zum enienmale wieder aus der <^ida selbst ge^hOpft, und die plStslkh 
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aul'geganpenc Krkcnninis Jer höheren SchUnhcit jener alten Werke ftihn sogleich zu 
emsilictur Heiiuihune, sie zu verstehen und nachzubilden, leider sind Schiff und 
Chor Jet Notre Ü.iiiic K:ri:hc in jüngeren l'^iMKhcn stürk ühor.irhci'et und nur die 
PortalliiiUe giebt noch Zeugnis von dem ursprunglichen Formcngcprifge. Der Bauteil 
ahebtMch, IHlhcbriMlichen Anlagen dic^r Art vergleichbar, auf quadndsdiein Grand« 
ritt, aber der Aui^nu ist nach dem Mutter alirfimiacher Thore komponiert. Die 
Fronte niinini last in ganzer Breite eine im Halbkreis geichlossene BogenOlTnung ein. 
fl.iiikicn von SlIuK'n. .lit einen «eilen 'uns^hcmenii resiuvirici^eiV Giebel ii«gen. Die 
cigcniUmliche Anordnung der Soulcn an den Nfaucreckcn hiiii|>( damit zusammen, 
da<ts auch die Seiienwande analoge BogenOtfnungcn (jetzt vi rntauef^ bciwaew hoben. 
Ow in doa Schiff der ICirche filhrende innere Thür wiederholt in «igemi Propor- 
tionen das auiiere System. Ab Vorbild der EinieUbrmen hat ein rdmitchet Werlt 
konnthischer Ordnung, etwa vom Ende de» IK TalithunJen--, ^c.lient, wobei zu 
bemerken wichtig ist. dass die Kopie buchstablji,hei und von Ueiniischung minel- 
alierlichcr Klemctue freier ist, als ullc n^ichfolgendcn Arbeiten dieser Richtung. Dass 
man die Vorhalle von Notre-Dame- des Doms lange Zeit für ein antikes Original 
gtbaliea bm und dais selbst noch Mdrimee es dem VI Jahrhundert zuschrieb, ist ein 
vid vcmdhfidierer Imnm^ als Revoils Reklamation lUr die Zeh Kark des Groden. 
Zum GlDck nun liOnnen wir die wahre Entsiehungszeit genau bestimmen: gewisse 
Akten luv ilem Iclicten Drittel des XI JahrlmnJert, über Streitigkeiten zwischen dem 
Kiipiiei von .Avignon und dem Abt des benachbarten Klosters Saint- Ruf, betreffend 
die dem letzteren /.uiv miiijcndc Verpflichtung zur Stellung von Arbeitern, beweisen, 
dais damals die Notre- Dame in Avignon in vollem Nei^u begriffieQ war; und dass 
CS sich dabei wirklich um das gegenwinige Gebmde handelt, zeigt dfs nahe sti- 
lbtische Verwandtschaft mit der Kathedrale Saint - S ,iu ve u r -n Aix 

Die letztere wurde, wie urkundlich feststeht, im Jaiirc 1093 begumicn und iin 
Mtre 1103 geweiht, und wir gcw,ihren an ihr dieselbe antikisierende Richtung, wie in 
Avignon, in nicht geringerer Streike. Dieselbe verfehlte nicht, auch weiter im Lande 
Schule »1 machen. Ihren HiMMitankt emidM sie iit dem scboo ins.XR Jolirhandcn 
fallenden Schilf von Saint-Paul-trois chäieaux. Die Dekoration de» Licht* 
gaden^ — Blendbogen zwischen dorischen Pila.stern — ist in einer Verbindung von 
I.letCJiu Lind ^:reii;;enn Mafs entworfen, mit einer tadellosen Siclicrluii .in--uetühri, 
die einem Römerwerke aus guter Zeit keine Schande machen würden. Hci den wei- 
teren Lessmngen dieser Schule: wie die Fa-vuidc von S.iint- Gabriel zwischen Alba 
und Taroscon — der Vorlialle von Avignon unmittelbar nachgebildet, doch in laieicr 
Haltung — . oder Saint-Quentin zu Vaison will ich nicht verweilen. 

Line gründliche Siilm.ilvH- würde nur an der Hand rci^:li'i>hei \bbl!di.mgen 
mit Vorteil durchzututiren sein, weshalb ich mich mit den folgende» kuizeii Üemer- 
kungeii begnüge. Wohl am meisten bestimmend für den allgemeinen bindruck ist 
dk Cewistenhafiigkeit in der Reproduktion der antiken Giebel- und Geainugliede- 
rangen. Voffaemchflnd, wie sich noch der EntMebimgsieh der Mebnahl der Ur- 
bilder nicht anders erwarten iKsst, ist die aufgelockene sptftrOnüsch- korinthische 
Ordnung, doch zeigt sich fortschreitende Läuterung des Urteils in der Auswahl der 

Ftirmeti: in S;uni l'iuil - ü uis lii 'lle.iux i-.t ein \ iillsLiilLii^es dreileiliue'. Geb;.lk mit 
einer Prllzision gegeben, wte man sie in der itaiiciiisclien Kenuissance des XV Johr- 
bimdCfia nkht oft tindet; zuweilen wird auch das .Vtutiv des Figurenfrieses aufge- 
nommen, so an den Kathedralen von Vaison, CavaiUoo, Nimes. Die Säulenkapitelle 
sind auncbUerslkh kofimhbch, gerad« wie hl d«r PrübrauJasance Italiens, doch 
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strenger wie dort; PilastcrkapitcUe, zumal an ThUrpfosten, nicht selten dorisch; S'rulcn- 
und Pibstcrschafte überwiegend kanneliert, wobei der häu(i|;e Wechsel scnkrc.h'.er 
und >pir;i!isi.hcr ("iirLhcn nicht blofs auf Rechnung Jcs miucl.iltcrlichcn (icrUliles. 
»ondern et>ens«> sehr der spatannkcn Vorbilder zu setzen ist; besondere Vorliebe 
h«mcht l'Ur den MSandcr, der ab Verzierung der Simaplartc selten fehlt. 

Eine dritte Phase da protrenfaliKh-romaniKfaen Stils, und ohne Fngt iciae 
Blute, ftellt sich in den Werken der mittleren Deceniüen de> XU Jahrhunderts dar. 
Die Entv\ IckcUing h.it ahcr keine Alinliclikci! mil derjenigen der italienischen Renais- 
sance vom Quatifocenio zum Cinquecento: nicht strenger, vielmehr freier wird das 
Verhältnis zur Antike. Die Frucht der strengen Studien des vorigen Geschlechls 
zeigt skh in diesem nicht blofo als Einkehr in die griechisch-römische Fonncamalt, 
tondara nigleich als Entbindung eines sehr siailien eigenen Fonnentriebes. Diese 
neue Künstlergeneration bratichT die antiken Formen nicht nulir JiicV; /u kopieren, 
sondern ihre Anschauung isi Jumii so ge$ni(igt, das» sie daiüb«:! uic über ihr Ljgen- 
tum frei schalten, es zu neuen, höchst lebensvollen Wirkungen aufbrauchen, selbsi- 
erfiiodene Motive von spezinscb romanischem Cliarokier duzuthun kann. Welcher 
■sihetische Wen kommt mm «ßeaem Stile zu? VioUei-le-Duc und seine Anhänger 
reden nur mit Geringschflizimg von ihm, teilB aus doktfinarem Puristmis, leHa und 
in letztem Grunde wohl deshalb, weil er ihnen tti wenig »firansttsisdi« iitt. Die 
Kiliik. die sie üben, licfsc sich nv.i ebenso viel oder wenig Rocht auch gcacn Jic 
meisten Werke der italienischen Quam occntistcn anwenden. Ks ist wahr, jene völlige 
Kinheit, deren eine Kunst, die klassisch hcifscn soll, bedarf, ist von den Proven^alen 
des XII Jahrhunderts nicht erreicht, aber sie ist auch nicht gewolk worden. I^r spe- 
zifische Reiz, auf den sie hinarbeiten, beruht auf dem freien Spiel der Konirasta. 
Die .\uM;t jix.luini; in der Gc-^iimtstimmung, und dic'-cr nuiN-. man die Gerechtig- 
keit wictic-ilüiucii lassen, eine höchst beiUDtaiic und eiahctiliche ist. 

Noch in einem .\nderen muss ich Viollei-le-Duc widersprechen. Man begegnet 
im DtcHomairt de farchiUcture Jrancaise unzOhligemai (am ausgetUhnesien in den 
AriUuihi Qiid acw^ttffv) der Behaupning, da» die amikisierende StrOmung 

des XII Jahrhunderts den enischeidcnden Ansiofs von den central -syrischen 
Monumenten des V und VI Jahrhunderts empfangen habe, durch Vermittclung der 
Kreuzi.ihrcr. Ivs i'.". d.i^ eine s(m N'irillci - Ic - Dül s i.icM •]iushypothesen : uin r den 
mancherlei seltsamen. £U denen seine erregbare hinbildungskraft sich verstiegen hat, 
aber wohl die seitsumste. Was ihr an Gründen fehlt, wird durch gehäufte Wieder- 
boliuig nwm. Daia Itänkjadbe Bdtcr dioe seit der arabischen Invasion des VH Jahr* 
hunderls veiinteaen RufatenatBdte der WOsie mitunter gestreift haben konnten, ist 
ganz möglich; aber dass französische Archiicktcn si.h ilort Studier, hjlhcr fc^iuesetzt 
halten, um dann mit den Früchten dieses Fleifscs der heimischen Bauweise aufzuhelfen, 
da« ist eine Vorstellung, der gegenüber es kaum möglich ist, ein ernstes Gesicht zu 
behalten. Und womöglich noch wunderbarer ist, dass eben nur auf dem Zauber- 
boden Syriera die Kreiubhrer sich flir die Schönheit der Andke zu begeiilem ver* 
niocfiien. willirend ^\c. nach Hause zurLkkpe^-ehn. die Rfimer^verVe. die e-^ doch iui;h 
aan i:i Menac eib, und mächtigere und edlere ;evkar, »nit ebenso biüden Augen aa- 
sahen wie /^uvui. cirl^i^; in ■•Mix.hon Eiiiineiuiigen weiterlebend und scbuflend. Wie 
es sodann mit der EiiuelbegrUndung der Hypothese beschaffen ist. zeigt das folgende 
Beispiel. VioUet-le-Dnc nemt (VDI, 176) als *exemple frappant i' seines Kretizfahrer- 
stils das Gesimse der (von mir oben besprochenea) Kapelle des hl. Kreuzes bei Mom- 
tnajour; ci ist aber sehr gewiss, vtie an anderer SvUe (!(, 448) er selber tidilig 
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angegeben bai, «las» dieses Monument Khon im Jahre 1019, also beinahe huodcn Jahn 
vor dem enien Kreuzzug. fertig \Kurdel Nun liegt allerdings der so abemeuerUch 

;uisi:c';pi)iun.ticii BLlLuipiun;; litil im --kli rxhiigc Beobachtung zu Grunde: manche 
der von den i'ruveiisaicii leprudü^icitwii aiuikcn Formen stehen in Zeichnung uod 
Behandlung der an den central- syrischen Monumenten des V und VI Jahrhundert» 
gefundeiMD An wirklich DOher, aU der gewahuüchea römisch- ocddeoiakn.'} E« Sit 
aber ein grofier Imum, diese An ab Sondert Syrieni zu beinchten. Hatte VioUct- 
Ic-Duc unter den in sUd-französis^rhen MtHeen, in Arles, Nimes. Nurbonne u. s. w., 
aufgehäuften antiken Dekurationsfrugmenieit gründlicher sich umgesehen, so h.1tte er 
unttr diesen noch viel llbL-rruschL-nJtjrk; Ar..ilo::ii.-:l /u dun >.viis^licn Arbeiten linden 
künncn, als an den Werken des Miitetaltecs. ts hat eben eme Zeit gegeben, viel- 
leicht schon im IV', sicher im V und VI Jahrhundert, wo frQhbyzantinische Stil- 
einflOsse in den UferUndem «iKb des wesüicbcn Mitielmeere* bis nach Spanien io 
den architektonischen Zlerfonnen sich nachweisen lassen. Noch im irOben Mittdaher, 
Inuptsüchlich durch den Import von Krzcugnissen der Kunstindustrie, ist dieser Ein- 
flius machtig. Das sind die wahren l'rsachcn, weshalb in der provcnfalischen Archi- 
tektur neben der vorwaltenden lateinischen Tradition auch eine griechische NUance 
hervortritt. Wohl zu bemerken aber: sie ist am stärksten in der Epoche vor den 
iCreuzzügen tmd wird gerade durch die Renaissancebewegimg seit dem Ende des 
XI J.iiii!uiriJijrr< sii'iiüJi /urtli Ki:Ci'i;('ii:t Schlicfslich sei kurz bcmci Vi, Jjs> tur 
gtAjiic, ildi.i \iuUci Ic Duk.. Wiederum aus Syrien importierte, Formen auch der 
Konstruktion, die Vorbilder ebenso in nlchsier Niilie, in den Amphitheatern von Arles, 
Nimes u. s. w. zu tiiiden sind. 

Kehren wir iedoch von diesem potemischen Seiienpfade auf imsere Haopt- 
strsTse zurück. Die berühmtesten und gUnzendaiea Leisniagea des reifen Stiles, in 
denen derselbe so zu sagen mit vollem Register sich vernehmen iBsist, sind die (leider 
nur fragmentarischen' Fassaden von Saint-Trophime in Arles und von Saint- 
üilles. Bei der einen wie bei der anderen ist nicht mehr als das lürdgcschoss zur 
.•\usfUhning gelangt, bei Saint-Trophime sogar nur dessen Mittclpartic. Wahrend 
die aheren Fassaden des Landes durch einschüüge Cnmdrisse oder vorspringende 
Portalhalien bedingt sind, ist die Anlage von Saint-Trophime tmd Saint-Gilles drei- 
schifiig, jedes Schilf mit einer TtiUiLiftnung. An dieses GecLbcnc ^.•hliefst dieFassuden- 
gliedcrung genau sich an. Hiermit ist ein Kompositionsschcaiu uuigenommen, das bis 
dahin hauptsächlich in Westfrankreich kultiviert worden war, aber hier die drei Einzel- 
motive durch ein System von 2wi$chengliedem zu einem so harmonischen Ganzen 
verschmiln, wie es die Westfirmsosen nidit erredn hatten und erst die gotisdien 
Kathedralen des XIII Jahrhunderts wieder erreichten. Die Mittel sind ganz verschiedene. 
Werden an den gotischen Fassaden die 7.wi.schenglieder nach der Idee des gebUn- 
r.cltcn PlL-ikr^ iccstaltct, so entwickeln sich hier die Archivohen der mächtiuL-ii Por- 
talc Uber einer Ordnung freistehender Sfluien itüt aus der Wand vortretendem Hori- 
«Kiiaigebttk. Der Uber beide Werlte •migebrdtete Obeifluss plasdsdier Dekoration 

' Freilich wird auch der Umfang dieser Thaisache von Viollct-lc-Duc uncmllich Uber- 
trieben: so z. B. wenn es VIII, hcirKt, dass die pri>ven,,-alischc Ornamcntadon ganz atl- 
^mein und •presque Utleralemem« der syrischen nachgeschrieben sei, oder wenn V!l, 418 
vom Portal von Saint-Trophime in Arles, dieser hJkhst criginellca Schöpfung, getagt wird: 
'comme siructnre, eommc pmfib et oraameniaiion, cette pofle est toute romano-greeque 
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z«gt ihre Erbauer »h echte Schm dea prunkluitigen und phuitatievoOen Xn lahr- 

hunJcris. l'ni /u ermessen, in \^cKhcni Grude gleichwohl der fni^üiif; mit der 
Aauku mäl^gend und oidiund eingewirkt hau mu»s man die nicht minder ver- 
schwenderisch ausgeschmückten westfranzösischen Fassaden an Niitre-Damc la Grande 

in Pdiien und S«im-Pierre in AngouUme danebenhalten. An den ktitcrcn ein ufer- 
loaer SdiwiU buntesttr Eimetbehen. än Dekontionsgei«, der unbedenklich ins Ko' 

lo»ale Ubertragt, woran lt ctw.i an geschnitzten Llfenbeinküstchen oder dergleichen 
Klcinwcrk gcwQhnt isL Wie anders verstehen die Proveni;4)lcn den plastischen Schmuck 
mit der struktiven Bedeutung des geschmückten Tdics in Einklon^ /u h Jten. Die 
beabaicbiigie Wirkung iit allerdingi such ha ihnen cme Mark maleriKhei aber öe 
laiaen dabd <kn groften Lallen der Archhdnur ihr Recht und «ritaen für die Tei- 
lung in bc.kutende Licht- und Schattenmassen mcisterhif: zu sorgen. Wie wohl- 
bcrcciinci in es z.B., dass die Saulcnstilmmc in Saint Gilies iiür die Provence ein 
Ausnahmefall) nicht kanneliert, sondern glatt gelassen sind, wodurch sie als Triger 
des hocfatten Liebte* gegien die konxentrienea Sduuen unter den Archhcaven luid 
die iKw e gi e n HalbtOne der Wandtkulpturen ruhig und ichOn «ch abseoen. In der 
technischen Behandlung des plüMi-. iun Detail^ z.B. in Icr fi.'fuf'.j;en \tr.\ eiiiliing 
des Bohrers, erkennt man überall die jörnischen Vorbildti wieder; mit diesen tcih 
dasselbe auch eine gewis.sc schwere l.'ppigkeit, eine malerisch hreii zci-fliefscnde Zeich- 
nung, in welche nur die tiefen Bohrlöcher schilrtere Accente »eisen; undbenrcdlicb 
Ist aber kamer der mit sichentem Wiiaeo fest und markig vorgetragene dekonnive 
GesamtefTekt. — Man beuneile über den Geschmack der Provenvalen nii!u lücln 
nach solchen rauschenden Festproduktionen, w ie in Saint - Trophimc und Sjjijj- 
Gillcs; auch das Einfach • Anmutige i5t ihm nicht fremd, wofür ich als Beispiele die 
Apsiden von CavaiUon und Thor und als ein besonders liebenswürdiges das Kirch- 
lein Saint -Ruf von Avignon ncone. Von der ktrattg-sanen Wirkung dieser aus 
einem hochgebildeten Geiste entsprungenen ScbOpfvngen vcnnöchten nur .\bbildun- 
gcn grofsen .Mafsstabes einen Begriff zu geben, in deren Ermangelung ich von 
genauerer Schiklcruiif^ .ibsehc. 

Bis hierher hüben wir die proven^alischc Baukunst nur nach der Seile ihrer 
dekorativen Erscheinung in Betracht gezogen. Indes nicht blofs in dieser, aoadera 
auch in der baulichen Komposition im Ganzen uitt ein renaissanceinafsiger Zug zu 
Tage. Eben so atuschliefsÜch, wie Toskana dem Bosilikentypus folgt, baut die 
Provence mit schweren sieinomen Gewölben. Bald sind es Anlagen vcm drei 
parallelen Schiffen mit gleicher K'ämpfcrhöhe (den deutschen Hallenkirchen priiuipicU 
verwandt}, bald einschiffige Si^lc mii flacheren oder tiefcfta Niichai an den Lang" 
seiueo; dieser xweite Typus der am Uebateo und voUkoniinBumn ii^gebBdete. Daas 
die RSmerhauien auch Merattf ihren ^fluas Dbten, iat evident. Indes wOrde diese 
Anlehnicu', insofern sie suh hUifs jmf die Konstruktion erstrecki. noeli keine 
Renaissance im künstlerischen Sinne bedeuten. .\uch die Wcstpruvtiizen von der 
Garonne bis xur Loire waren an diese Konstruktionsformen gewöhnt. Was die Pro- 
veoct von ttiea« uniersdieidei, ist das ungleich lebensvollere und in den gleichen all- 
gemehien Rwiimjrpen wescadich anders gerichtete Raumgefaht. Erst Merdurch be- 
kun.let sich die proveni;aUsche Kunst als Schülerin der aniiken im tieferen Sinne und 
zugleich als Gesinnungsgenossin der, flutcrlich so versciiieden geui ieten, toskanischen, 
ah Teilhaberin an der ProturcnnlssaiKe. In stark betontem Gegen!>atze zu dem dekon- 
tiven Reichtum, den sie t^r die Aufsenseite ihrer Kirchen bereit bat, Usst sie deren Inneres, 
autgtnommen etwa das efai wen% gieschtnOcktere Sanktuarium, giuuc acMidn: «ie 
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will hier nur dotek den Riumeindruck als solchen wirken. Im LuiCe des XU Jahr- 
hunderts wird die dreiRchifliKe Hille nur noch sehen angewendet; die Vemicfoe, 

dieselbe .Tiir n.iMÜV.i r. irt/iil "l.Ii n (ü. B. Si. Trophimcl, finden keine Fortsetzung; anstan 
dieser crhaii »Ii»; ciniüchMc aller Komposiiionsfomen. der cinschiftige Saal, den Vorzug. 
Weile, freie, bequeme Verhältnisse des Raumes, der FlMclien und der sparsomcn, die- 
selben gliedernden Linien: das ist das mit waduender Klarheit hervoitretende Ideal 
des Sfidens in derselben Zeh, hi welcher der Norden den vie^iedilgen gotischea 
Hl^heobau atisbildet. Nicht in den Formen liegt der tielMe Gegensatz zwischen Nord 
und Söd — denn auch der Norden Fiankreichs nimmt gerade in der frtlhgotis^rhen 
Eptivlii' jii liciiRrkL'nNw lMl'i MciicL' iiiii-.ki-iLrcndc Details auf. wie andererseits der 
SQden gelegentlich der blühendesten Ph.iin.i'iiik Plaiz gicbt — , sondern in dem 
diumeiral entgegengesetzten Kaumgclllhl. Zur Veranschaulichung setze ich ein paar 
Mafse her.') In der Abieikircbe von Monmiaiottr betrügt die Breite des Schifis is^oo tn, 
die Knnpferhtthe des GewOlbes 9,70 m und dessen SchätelhOhe id,io m; in der 
Kathedrak' Orange, wo das Cje\v(5lbe 7icmli1.l1 suirk zugespitzt ist, sind die 

analogen Malse 12.60: 11.30: 18,50; in der Knthciiruic von Agen 12,20: 10.30: »7,70. 
In Totüouse, wo seit dem F.nde des XI l.ihrhundcns Saint Semin gebaut war, 
nach einem Plane, in dem der gotische Kaihedralcntypus bereits b groisanigster 
Weise vorgeUldet ist • — ^e fUnfscInflflfee Basilika mit dreischtffif^m Querhaus, 
Chorumgang und reichem iv'a^xlitiikianz — , entsji;te man beitri l'au Jur r.vUkn 
Kathedrale zu Anfanjt de- XIII Jiihrhundci'is iill diesem GliederrcichiuiD unj wählte 
das einfache provencilischc System: ein cinziijes Schilf nur, aber dieses in einer 
Breite von 22 m. Von diesem gigantischen Saal stehen g^cnwjtrtig blofs drei 
Tiavecn; gegen Osten ki er in halber Breite mit einer Rohmauer «bgcacfalossen, an 
wddwr trorbei man in einen godadwn Chor von gkichbUs gewaltigsten Ma&- 
verhdtnbsen gelassen wird. Derselbe ist aber nach der Absicht der Erbauer 
keineswegs die Vollendung des Gebäudes, sonJirn wiiJi-r nur der Anfang eine« 
völlig neuen Planes, l ud nun wird der Kontrast zwischen dem in Kufserster 
Simplizität massig hingclagcrten romLinischcn Brcitbau und dem in ausschweifender 
HOhenstdgerung und Massenicilun^ sich verlierenden gotischen Chor, an sich schon 
so hart, noch durch die Widcrspenstigkät auf die Spitze getrieben, womit die 
I J^n^.^.l\l.■ tles Chors um mehr wie 10 m weiter nördlich gelegt ist, als die des 
.Schitto. Die .Art, wie die beiden feindlichen Torsi so aneinandergckoppeli weiter- 
cxisiicrcn müssen, ergiebi den bizarrsten, ja lächerlichsten Baueindruck, der sich 
denken Ifisst. Fttr den der Geschichte kimdigen Betrachter aber ist es ein wahrhaft 
iraipsch ergrnfendes Symbol: zwiachen der Erbauung des Sdüffes und jener des 
Qiors liegen die KreuzzOge g^n die .Mbigcnscr! 

Dieser fUrchterliche Vernichtungskrieg der Rednglffubigkeit gegen die Ketzerei, 
des ceniralistischen Köiiigslums gegen die fürstliche Unabhänf;i«l-:c/. . i'.cr \vi.r.lLiuiL:i) 
Hauptstadt Paris gegen die Provinz, — er wurde zugleich ein KriLu' .li:r Golik gegen 
die Renaissance. Die Gotik siegte, aber sie blieb immerdar citR- ! ri.r;ide im Lande. 

Die BaugeschichK der Languedoc und Provence bn XIU Jahrhundert ist ebenso arm, 
wie jene des Xlt Jahrhunderts reich gewesen war. Sie grondlich zu erfenchen. wflrde 

brinahe noch interess.inter voiti ?i.in. 'punkte der allgemeinen als der Kunsig< 1ii..file 
sein, denn in ihr spiegell sich sehr deutlich, wie töilich das ganze Lcbcitsgcft)hl des 
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Südens in* Herz (^o-.r. iiTtn Auih In Jen vom Glaubenskriege nichi unmittelbar 
berührten Gegendca isi Uit li^ulusi tilulKni unJ das wenige, was geschalTen wird, zeigt 
eine merkwürdig unsichere Haltung. Die im Juhre 1320 in dem von den Franzosen 
uiuerworieiun Narbonn« begonnene Kirche Saint- Paul -Seig^ ist der erste, aber in 
gnudlcher Rnio^keit veilanfende foihche Venoeh. Wirkltche Gotik 6ndea wir 
erst in den im gleichen Jahre 1272 in Angriff genommenen Kathedralen vem Narbonne 
und Toulouse. Die ersiere geniefst eines hohen, wiewohl nicht ganz verdienten Rufes; 
der ofleiibar vnu c^iiem Nordl'ranzosen eniw;)rtcnc druruIrLss ist zwiir vor/ü;;lich 
schön und geistreich, aber der von anderen Hllnden au!>gctührtc Hochbau untcin und 
übertrieben. Dieselbe, den unselbständigen Kopisten verratende Übcrtrcibungslust 
kdirt in «ersttlrlnem Malte in Toulouse wieder. Beide Werke bli^cn unvollendet 
und obtt« Etnlltt» auf die weitere Entwickclutig. .\ber aodi vor Ablauf des 
Jahrhunderts, sobüiJ cÜl- Är.i der Froberung abgeschlossen war und die .schreckliche 
Lilhmung des natiunalt::i ücL^tc^ cinigermalsen nachliefs, begab sich die .Architektur 
des Südens wieder auf selbsiilndige Wege: mit voller Kraft zum erstenmal in der 
Kathedrale von Mby, Die allgemeine Gestalt diese« berühmten und nicht genng 
zu rahmenden Monumentes Auf als bekannt vonnisgesetst werden. GewObnIicfa 
wird dasselbe .ils ein aufscr aller Linie stehendes Unikum aufgefllhrt. Als solches 
mu'^s CS in der That erscheinen, wenn man von der (loiik her es betrachtet. .■Vber 
das ist ein falscher S: in.i;ninkt. In Wahrheit ist der Meister von Alby nur In Hcih 
und Glied der alten Rautraditiun des Landes wieder eingetreten. Höchst genial ist 
die .Art, wie er den romanischen, ja eigentlich römischen cinschiftigen Saal in dem 
Geiste seines Johrhimderis verjüngt hat. Nach dem hier ÜBSigcstelken Typus (wovm 
die swencfaffligen Kirebcn — Haupthcispiele die Jakobinerkircfaen in Toulouse und 
Agar — eine merkwürdige Variante bildet) wurde die Mehrzahl der Kirchen Jcs 
Südens im XIV Jahrhunden erbaut. An Gröfse und Schwung der Konzcpiiun 
kommt zwar keine mehr der Kathedrale von .\lby gleich, doch verdienen sie 
sicherlich grttisere Aufmerksamkeit und Schitsimg, als man bisher ihnen gegOnnt 
hat. Obeniii sehen wir mit gotischen Konstraklionniuneln eine dtudiant un^iiicbe 
künstlerische Idee verwirkH'.'hr. Vi\>.-.i: NikirriinzOeiKfae PMudogodk in fisl noch mehr 
wie die iiülienische eine Kryptarenais^aiicc, 

Der in diesem Au^iz, wenn auch nur flüchtig, umiissene Komplex von 
Erscheinungen wOnte dne grolse Locke aufweisen, wenn wir nicht noch einen Blick 
auf die romanische Baukunst in Burgund werfen wollten. Ich stehe nicht an, da.s 
bur^uiuIi-L'ic Svxtci-i .(!-• Stu firi^lisie Erscheinungsform des romanische 11 Siils 7m 
bezLKlintn Der Versuch zu genauerer Analyse desselben würde mich jedoch von 
meinem Thema ablUhrcn. So begnüge ich mich mit einigen wenigen Bemerkungen. ■ — ■ 
Im burgundisch-romaniicfaen Stil liegen die Elemente der Gotik und der Rcnaiasance 
noch gebuitden neben cnumder. Wvhrend der Soden und Westen Frankreichs im 
Überi:.inf; von der Holz- zur gen'ölbtcn .Sieindecke vnn -le-n SJicnu ,1er n.i^ilika, 
»CK Alter,* dem Grundgesetz des christlichen Kirchcnbauci, abjjtkomnicn '.varen, 
bringt Burgund das Problem der gewölbten R.i.silika zum erstenmal zu einer 
istheiisch reifen LOsuqg. In den groisen burgundiscb- romanischen Kirchen ist die 
KompoiitlM dn hnem in allen Hiiupilwstlmmtiiigen schon dieidbe, wie in den 
finonxBsisch-gotiachen, der ästhetische Eindruck gleichwohl ein ganz verschiedener. 
Fofsdit man nach den Ursachen dieser Ditferenz, so eifccnni ipan, das» sie nur zum 
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kleinsten Teil in den l"in/elfni mon acsiicht werden darf; die Hauptsache ist die 
prinzipielle Vers»:hscJcn!jci; m Jci Bc/ii;lii!ng zwisi'hcn Ji.n Gewölben einerseits, den 
Pfeilern und MaULin iiiu1lilisi.i^. Die GtAMiliie ».inJ nur sii den Seitenschiflen 
KreiugewOibe, im Haupt- und QuerscbiiT Tonnenge^^ fiibe. In der dreifachen Stock- 
werkMiluiig des Aufbaues mit ihren fein abgewogenen IHlasteni, Friesen und Gesimsen 
lebt noch eia vemehmlkher Nachkbng un die antike GeNdkafcUiektur. DieTravoe 
hat dch alco noch nicht selbständig gemacht; Decke wie Wand wirken als swar 
gegliederte, aber im TntjlLiiiiJiuLk du^h k(nu;iiuicrlivl;L- Flächen; die Pfeiler wirken 
nicht uU eigenständige Körper, sondern als Abschnitte der Wand; die Elemente 
der «enikalen Gliederung sind nicht Runddienste, sondern kannelierte Pilastcr; und 
vartnQ^e all» desaot macht sich der RaumüUtor als «okher sttrker geltend, «b 
Irgendwo daa gioibch* Synem eis nilitit. Daa itt «t, was kfa di« RanaliaaacMiM 
dtt bttigiuidiichan Batikunst netmen mOchle. 



In dem machtigen, prächtigen, relicfariigen Aufbau grofser Reiben qrplKbcr 
DatsteUungen de$ Menschen auf allen Stufen seiner geistigen Kultur, wie er an und 
Ober den Zwickeln des Gewttlbes der sixtintschen Kapelle hervortritt, ist Mchei- 

angclo um nit-i'itun NTicIicl irij^cld in der pl.iv.ischtn Kraft, dekorativen Lust an 

der Krschcinung, virtuosen Darstellung des mcnsciütchen Körpers und vor Allem in 
der eigenartigen Auffassung der Bewegungen desselben, wie sie sich aus der Be- 
herrschung aller Glieder nicht als Ganzes, sondern im Qnsdnen durch die elenwnp 
tarsten wie die geistigsten Moäve ergeben. Die BnadpcnOnfichkait, tiahr tind rob, 
kindisch ausgelassen, prakti-if h arbeitend, oder geistig konzentriert, trin überall energisch 
hervor. In dem Kaume der Fensternischen dagegen, welcher sich zwischen den 
GewOlbezwickcln vertieft, wird er etwas mehr m.ilcrisch, vereinigt er die Einzclfiguren 
zu Gruppenbildern, stelli er die Menschen in einem gewissen Zusammenleben dar, 
wie et den breiten Hinieignmd fOr alles individuelle Leben bildet. Dennoch bleibt 
er dch natOrlich auch hier ia den Mttteln und im Ausdrucke seines Stiles w cscntlich 
glei^. Anch dieae Gruppen sind Grap|nerungen von Nebenfiguren um Hauptfiguren 
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und Gruppierungen von plastischer Oilcr re'icrirtlpcr Anordnung, nur dass eben die 
Hauptfigur im Uirtriise und in der Motivierung von ihrem Zusammenhange mit den 
Nebenfiguren mit bestimmt ist, und aus diesem Zusammenhange resultiert wieder 
eme dafaeitliche GcsuU und Wirkung der Gruppe. Dieser Zusammenhang ist der 
der FuniKe 

Ich xer<tk.he unter den Nischen dlo R;iu:>ie zwi-.chcn Lkn Zwic'rceln des Gewöl- 
bes, weUlit: die oberen rundbogigcn LiiJi'n Utt hcu^iti m ücli ^utnehmen. wenn 
sie auch eigentlich nicht die architektonische Form von Nischen haben. Die Wände 
der Kapelle steigen zwischen den Zwickeln der Wölbung gerade uui' bis zu einem 
runden oberen Abschlüsse und da dieser viel breiter ist, als das runde, obere End« 
de» FeaMen, m bleibt swiachen ihm and den Femter ein balbrander Streifen 
der aufrechten Wand, dte »((enannte Ltlnetle. Der Raum davor aber wird von 
einer QutusoIlHiiip überJecki. .iic sich auf die IviiuIli j^^r beiden angrenzenden 
Gcwöibciwickel stützt. Jic •-o^;i.i)iiri(iie Stichkappc, mj genuiuit, weil man sie sich 
aus der allgemeinen W lilbmiu; vof Wand zu Wand hinüber wie zwischen den 
Zwickeln hinein auagcatochen denken kunn. Jede Stichkappe enihlilt eine cinfiiche 
auf der Erde rinende Familiengruppe. Jede LOnetie trsp minen über dem Fenster 
eine Inschriftplatte mit Namen, die rings um i'.i-. K ipcllc Jon 5-i.imni'i.ium der Muria 
darstellen. Zu beiden Seiten derselben sitzen in lialhcn '..üiiijitt cinzeänc Män- 

ner und Frauen mit Kindern auf Känketi. die un dun Hti^cm md Jc^ Fensters ange- 
setzt aind. Man bezeiclmet alle diese Bilder nicht nur in den LUnencn, tondem 
aaeb tn den Ktppea^ «n die Inechriftnfeln anbiapfeitd, als «Vorfaliren der Maria«. 
Jedenfalls ist dies otcbt ao w venicben, dass je eine Figur einem der Ahnen ent- 
sprechen soll, deren Namen dte Tafeln tragen. Denn tu «Ind nicht so vkl Personen, 
bcsoniicT-. nicht so viel Männer "ic Nunsen. Sondern liicvc Benennung dieser Reihe 
von i^ildern des Familienlebens kann eben nur meinen sollen, dass der Stamm der 
Maria und des Kcüandes rein meotdilidi fai Genefatfonca voo PatniUen aeine 
Wureel bat, 

FamiliettUlder, Bilder von xuimnmenhvnficnden Familien und alle diese Grup- 
pen. Springer lä-^st ilics frciliL~h al-^ RculI nur för ditr Slithk.r.^pen gehen: bei Jen 
Lünetten erkennt er ci uur als Ausnahmt an scheint niil L nrcChL DcäiiJ die 

Personen in den zwei Hälften einer Ltlnette fassen si^li immer ungezwungen zu einer 
Familie, Mann und Frau mit mehr oder weniger Kindern zusammen. Nur siuen sie 
momentan nicht, wie in den Gruppen der Kappen, traulich dicht bei einander, w»* 
ja auch nicht immer der Fall ist. Aber ein Unterschied iat freilicfa, wie in der Gestalt 
der Gruppierung, so auch in dem Zustande der FamQten dieser beiden Rethen von 
Dorstellungen. Mein alter Freund, der Maler Leibnitz, der die sj>aieren .Ia)ire seines 
Lebens mit dem Studium und treuen Kopieren der Bilder an dieser Decke zuge- 
bracht hat, scheint mir diesen l'nleriichied sehr richtig herausgefunden zu haben, 
indem er meint, die Familien in den Stiebkappen seien auf der Reise; die in den 
LQnelten zu Hanse. In den gcschlocseoen Gruppen der Sttchkappen ist die Familie 

wie auf Jer Reise zu kurzer n.ist eng bei ein.niJer zuvjmmeiigek.iuer!. Man könnte 
diese Bilder, v^ciin t^ic eihjiw Bezeichnung ciiucki in Galerien vüfr^ämen, fast alle 
auf das bekannte Thema nRuhe auf der Flucht nach Aeg>-ptenu taufen. Nur der Esel 
würde fehlen. In den Lttnetten dagegen siat der Mann und die Frau in beiden 
HMlAen dea Raumes Uber dem Fenster, nur <hirch 4k ttnchriftiafel getrennt, wie i» 
swei zusammcnstofscndcn GemSchem einer Wohnung, jedes auf seinem Stuhle mit 
getrennten hau»licbcn Thiitigkeiien, und besonders die Motter mit der Braiehung der 
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Kinder iteaehllfiigi. Also mü ciniachstcr Benutzung; der rHumlkbeii Vafaahniase, 
wieder hOch«i nanmlisliKh hat Michelangelo den Rmim im Grande der Nlsdien zu 

bicibencicii Wohnungen, dit Dcd c J.nvibcr /u Rijhcplatwn für wandernde Familien 
eingerichtet. Lnd in beiden giebi er uns, wie e* l.Ubke bezeichnend nennt. Bilder 
des nrcinsten Familteiilebensn, Zugleich will derselbe Autor uiu: wa iIimi ulkIi mehr 
Springer in allen diesen Bildern einen gemcinsanien Grondzug der Melancholie, der 
Trauer, der Schniocht, des Höffens und Hairens auf eine Erlflsuog ausgedruckt fin- 
Jtri. Ivl; iiiuvs |4i.--telun. ilass mir diese Idee fu Jcnon lu f>eliürt;n •■.licin;. die ju« 
dem jGtd,iiiki.nvi.'«bdiiJt^ alles dessen, was \n f;.iii^cii Kj'.'cUc /-ur Darstellung 
gebracht sein soll, abstrahiert unJ m Jic BilJtr liinLin^tirj|^Ln wird, aber nicht fUr 
die uabefan|$enc Beirudnung aus den Bildern heruustriu. kh scbc nur ttilk, gemOt- 
tiche, ja gndkemeik mehr als ruhige Zunlode und SttimmMisen dea Menschen im 
Krme der Sdnigcn, in der Häuslichkeit und auf dem Weg« dufch da» Leben hier 
vor mir. 



Die gewOlbie Flüche der Sddikappea brehet sich zwischen der Wand Uber 

den Fenstern und den vorübcrhiinj!cnden GewOlbezwickeln fi'-t hori/nrn.i!, wie die 
Decke in der Mine nu^. Hier fallt also, wie bei den grofsen BiUkin de» Mittel- 
streifens der Decke, jede Beziehung von oben und unten im Bilde zu dem Räume 
der Kapelle und mii ihr die Vorstellung de» Siizeos hier oben an der Wand oder 
Wölbung we^ Es ist eine rein ideale BUdflache, auf der wir etwas gemalt seheiL 
Im rntrisse ist sie Llrt:iecl-,ip. nth ^kr I'ums gegen die \V:i:iiI, niii der Spitze gegen 
dif Ecke, wo die UiuJci von /wl. / .Mtkcln zusummcnsiuUcii. In liicscn llmriss 
ist das Bild so cingefUgl. dass i c Sciiu der Wand die untere, JIl- Spitze am 
Gewölbe die obere iieiic demselben bildet. Dem entspricht die Anordnung einer 
pyramidalen Gnippe von meist drei Persooen, Vater, Miiwr tmd Kbid, welche dicht 
anesnander gedriUigr, auf der Erde siiaen, meist aber so, dass eine und zwar die Mutter, 
hauptslcblkh hervonritt, die anderen sich ihr seitwIrts anschmiegen oder hinter ihr 
nun Vorschein k'jrnmcn, wie denn die Mutter lic cltiL'nilirhc U.iuptpcrson des 
inneren Familiciilebcns ist. der sich der Vater als ihr Liebhaber und BcschUtzcr, die 
Kinder als ihre Schutzbefohlenen anschlicfscn. 

Ich habe bereits erwttbnt, dass ich diese Situation aller Gruppen in den Sticfa- 
kappcn ab Darstellung von Familien auffimse, die sich auf der Reise lu Innrer Rast 
am Boden jjcl.igcrt h.ihcn. iin.i ir!i Ii.i'iii: .inch bereits den Gegensatz murkicrt, in 
welchem ich mit die»er beruhigtcji Aiisiclu von denselben noch einmal zu dci vun 
Springer komme, welcher gerade in diesen Bildern Uberall einen Gesamieindruck 
von tiefer Trauer und irosdoser Entsagung durcherkenncn wüL Mir Kheint die 
ganse Li^ dieser Personen jedenfalls die des Auaruhens, und swar sum Teil sogar 
des grOndlichsien Ausruh em zu sdn, d. h. sie schlafen. Es kann ja gewiss auch 
Trauer und Entsagitng gerade im Zuftandc des .\usruhens als Ermüdung, welche die 
l*ulie tcrJert. retlu zum Be'.'. iisvtvein kun-ineii. jbei iiul'.eenai;; i^ehuri dies. hkIh zu- 
sammen und jcdeniails findet es in dieser Form keinen »iurk erregten Ausdruck. 
Man kann sogar in einer solchen Stimmung lebensmüder Erschlaffung einschlafen; 
aber damit hat daiu doch die Aufregung ein Ende. .'\uch die reizenden geüuigenen 
Anezonen, die in einem Reliefttretfcn dei Sarkophages nait dem Anuzonenkampf 
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auf dem Kapiiol wie schlafcn.1 um Boden s'nzen und lebhaft an iruiiKlu- der I'r..ucn 
in diesen Bildern erinnern,'} scheinen von der MUhe und Aufregung des Kampfe» 
■{Mlfaisch ammrohen. Andere hier schlafen au<:h nicht, «ondeni »ehen mit weil offenen 
Augen gerade am dem Bilde hervor, aber durcfaaiu nicht mit dem AtMdnick von 
gespannter Erregung irgend welcher Art, sondern mh dem stieren Blicke der Über- 
mOduiiiJ. wd.hc die volle Ruhe de* Svlil.ifi."i noch niclir fu:,ic:i las-,:. 

Nur «itie Gruppe, die ersie am Osiciid« dc-i Südirt-iic zunachist dem PiopJiewn 
Jcrcmiui, Fig. 1 1 1 , hol sich Uberhaupt noch nicht zur Ruhe zurcchtgerllcki. Die 
Mutter sitzt aufrecht da; das Kind steht, an ihr Knie gelehnt, daneben; der Mann 
sieht ihr Aber «Be Schuller. Von dieser sagt Springer, nur das Kind »ofl^bare eine 
harmlose Stimmung, Mutter und Vnter dagegen erscheinen, wie die gesenkten Küpfe 
undcutcn, in Schmerz und Gram befangen^ . Aber er hat Übersehen, wui üjc Muucf 
macht und was die ganze Gruppe .ils gemütliches tienrebild .ms .ii n Familienleben 
einfach natürlich erklärt. Sie hat ein grofscs Stück Zeug iuii dem Schofse ausge- 
breitet und schneidet mit einer Schere hinein, muss also natürlich darauf sehen. 
Dabei iMnt sie akh von dem Kinde helfen, d. h. wie sich eine Mutier vom Kinde 
helfen tlisst. indem sie ihm zeigt, wie man es macht. Es darf das Zeug mit anfiusen 
uiiJ zll^c^,',■n. .\ic sie hincinschncidct. Oer V'atir il er -il'u Ol ki ili i. Schulter her- 
über dieser kleinen Scenc der häuslichen Arbtit «der hiv.it. Iih il; bei der Rast auf 
der Wunderung unbeschäftigt zu. Alle übrigen Bilder dieser IUiIk zeigen in klei- 
nen Varialianen, der Ntederiassuitg, der voUen Ruhe und des Wiedererwachens die 
Ra« der kleinen Gemeioe, in der sich Mann, Weib und Kind zum Schlafen auf der 
Krde möglich! eng nnamaMmOcken. Eine kune Obersicht deraelben wird dies 
bestätigen. 

Gleich auf dem Bilde neben dem vorigen [zwischen der persischen Sibylle und 
Ezechiel) ist die Frau im Sitten stark vorwärts eingeknickt und stemmt den Ellbogen 
auf das eriiobene Krne und das Kinn m die Hand. Das Kind tehm ihr iHcfciingi 
im Schofse; der Mann ist kaum xu sehen. Auf dem dritten (zwischen Ezechiel imd 
der crythriiischen Sibvlle) biegt sie skh mh auf den Boden gestützter Hsnd vonvnns 
zu dem Kinde, das ihr Uber das Knie hcrauflii ic Jm, und scheint ihm die BruM zu 
geben, indes ihr der Mann schützend von vorn gegenüber sitzt und sich Wache 
haltend umsieht. .\uch die letzte am Westende der Südseite izun.lchst dem Pro- 
pheten Joel) sitti nach vom einknickend am Boden. Das Kind liegt ihr zu Fülsen 
mh dem Kopfe in ihrem Schofse tmd schllft; der Mann ist ebenbUs eingenkln. Sie 
aber ^i.itn noch ermüdet mit otTencn Aiunn vor sich hin. Auf dem ersten Bilde 
am WcMtiide der Nordscitc .zunUchst der dciphis- iien Sibylle' schlafen alle, der Vuter, 
mit den Beinen fast ausgestreckt im Vordergrunde, mit dem Oberkörper auf den Kll- 
bogen gestützii der Kopl' aui' die Brust niedergesunken, die Mutter aber hinter ihm sitzend, 
das Kind mit dem Arme umfassend und ihre KOpfe reisend an ehunder geldmt 
.\uf dem nächsten (zwischen der delphischen Sibylle und Jesaias; sitzt die Mutter 
wachend, mit lang ausgestreckten und Ubereinandergeschlaiienen Beinen vorn; hinter 
ihr der .M imi >.lilafend; das Kind steht zwischen ihiiL-n uii.l >'up;i ihn Ici^c .m: l'i.-n. 
Sie hält die leeren Artne so. als hKite sie djis iCind eben noch quer vor sich auf 
dem Schofse gehabt, um es zu sJiugen oder eiRZOacItUl&ni. Man kann sich vor- 
stellen« dass sie so mit einander geschlafen haben, ntm erwacht sind tmd auch den 



■j Ich wcifs nicht, Ob Michelangelo ihn schon gekanni hat und also von ihm kann 
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Vaier \\ecken wollen. Das entschiedenste B9d der tiefsten Robe giebl du fo(geiide 

Bild (zwischen der cumsischcn Sibylle und Dtiniel, Fig. 13). Die Frau sitzt atif einem 
BüiiJl-1. JJ^ lii'.kc ßciti Kiiii; .ui'.j^k treckt, da;- rcxliu Knie in die Hfilu- ^fstcninii,, 
der Uberkürpcr stark nach sutn uingcsunken. in der kinken Hand die Spindei, der rechte 
Arm Uber das Knie hinucghüngend und der Kopf darauf gelegt. Hinter ihr der Maui, 
vor ihr das Kind, beide auch mit gesenktem Kopf und Augen. Springer apridu von 
zwei reizenden Kindern, die rieh an die MuRcr tdimiegen, und da» vordere *oU ihr 
si-linu-iclR-lii . <.ie ;il'cr hahe nur noch die Ki.ifi. t!in;iii ^i^limcrze n.ichzuhlingeno. 
kh kuiiii aiclns sehen, ais duss alle drei den Schia) dt»- (icTCLhiLu schlafen. Auf 
dem letzten Bilde dagegen am Ostende der Nordseite {zunlichsi dci Ivbischen Sibylle) 
situ die Frau mit beiden erhobenen Knien gerade vorwttns in der Mitie, den Kopf 
auf den Radceo der linicca Hand und diae mit dem Ellhogea tat da» Kide gemiti^ 
Se fcclue nut hingender Hand Aber daa KnSt gelegt. Mann und Kind lumera su 

fig- •■- Fl«. 11. 




bdden Seilen Moier ihr am Boden. Sie nun ndi weil odenen Aiigen und doch 
mndem Geilchliauad n i cfc vor idch hin, wie um lieh vor und nin Einadilaien erat 

■tiszunihen. 

.Vlle diese Gestalten ahn sind IVM<.piele davon, wie Michelangelo durch eine 
entweder vollständige, oder doch grufsenteils paisive Haltung der Glieder, den 
schwachen oder ganz erloschenen Einfluss des Willen* auf den KOrper und damit 
den Ncddaas oder das vOUige ErlOKhen der Beaeehiqg im Zustande der Ermüdung 
oder dei Schtafits, fast wie im Tode, mit grOfster Wahrheit darstellt. Burckhardt 
s:im. 05 finde sich in .IIc-.cn Gruppen im-hi jI> ein .\Ioti\ lics lHkh^^^.■ll R.in^'c, ob- 
wohl der Ausdruck nirgends die Innigkeit oder sonst einen aktiven Affekt erreicht«. 
Ich icaan dem nur vollkommen beiidnmco. 

1. Die LdNtTrni 

Die Bildflachc der I Uneticn in ein Teil der per.ide aufrechten Wand unterhalb 
des Ansatzes der Deckenwolbung an dieselbe und ist als solcher durch deutliche 
Rinder der Archiieknuv eben dicaeo b«genf&nnigen Anaaiz der Decke und den bogen- 
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fBnnigen Rand des Fennen, deutlich begrenzt. Hier eiiticin ncli abo nodi einfadier 

al'- in Jen Zwickeln des Gewölbes die nLlvuLiiluii. Fi^urfn, wie wirklich da an 
dicker Wand uut'recht |;egcnwärtig und rclictaiug Mir ihr jusgebrciiet, darzu- 
stellen. Der Raum jeder LUnettc ist ein- für allcmalc dur^h Siv auf der Höhe des 
Fensierbogei» aufgesieihe Schrifiufel in zwei Hälften zu beiden Seiten des Fensien 
geteilt und jede derselben dtirrh eine an den Fensierhoften angelehnte Bank zu 

einem Siuplatzc für eine Pcrsup. ciii^-crithtcl. Ich kiinn nich ni^hl finden, was Utr 
und da betont wird, dass dic^ hc.-vimdcrs schwienj;c Anordnung oder l'ntCT- 

bringung der Figuren in (ictn gegebenen Räume ist. Denn es ergicbt sich zwanglos 
von sdbct, dass dieser, so einfach hergerichtete Raum, wie ein Coup^ eines Wägern, 
eine raMfr dasitzende Person und allenfalls mit ihr ein oder ein paar Kinder fpuu 
bequem nufnimmt. Noch einfacher, als bei den Propheten und Sibyllen, erpicht ^ich 
auch bei diuser Sitzgelegenheit die rcliefartige Profilstcllung der Figuren an der Flüche 
der Wand von >clbsi Die Behandlung der Stellung dieser Figuren wird dadurch 
im Ganzen einfacher, bietet aber doch reichiichen Spielraum zu Variationen. 

Damit tritt nun wieder das Formalprinzipi, tefa es ol>en genannt bebe, 
welches die Darstellungen an den Zwickehi des Gewolltes beherrscht, die plastische 
Bchandliinj; der Bilder nach Art von Reliefs vor der Wand als Bildiläche, motivien 
durch die naturalistische Vorstellung, als wtnn die Menschen wirklich da oben an 
der Wand süfsen, in ihr Rech', l'nd mit ihm kehn auch wesenüicb dieselbe Art 
von Darstellung des Menschen in Lagen, die durch passives Ruhen vieler Teile seines 
Leibes mit nur vereinzchcn aktiven Bewegungen einzelner Glieder herb^eftahn nnd, 
wieder. Hier nun als Ausdnick der An zu existieren, die dem modernen Menschen 
Uberhaupt die alltägliche Im. ö t i mehr oder w<, i.. Kr aufrecht, abrr sohm mög- 
lichst bequem auf einem Stuhle sitzt und fast nur mit Kopf und Hünden, )e nach 
Iniereaae und Beschäftigung des AlUgCtlUickea etwas macht. Und wesentlich sind es 
nun doch auch wieder Einndfigunn, nur mdat noch mh Kiadem dani, die mia 
sich, wie alle wdter oben an den Zwickeln, fast ebenso gut als Statuen snsgeMhrt 
denken könnte, und uui' durch licn Zus.nnriK-ril. in^ von je zweien in elriL-i I.Unette 
werden sie doch zu einer An v4>n einheitlichen Gruppen verbunden. Da^Eu sind sie 
wie die grOfseren Figuren an den Zwickeln in Farben ausgefuhn und in grofsem 
MaüKUbe, etwa wie die Skkven, mehr als halb so grofs wie die Prophetco und 
Sibyllen, und stellen also einen bedetnenden Anhang au der Kompondon ober- 
halb .{.,r. 

Zweierlei unterscheidet »le indessen im Stil und Eindruck doch von jenen 
ISmelfigttfca der Zwickel allen: einmal die gröfscrc Einfachheit der Stellungen im 
Ganistn, aus der natUrfichen Lage folgt, und damit zugleich mehr «aus dem 
Leben« ist: sodann aber die im ämzen und nn Ehuelnen doch viel geringere Aus- 
und Durchführung. Nicht nur die Gcwundung, soni!<.iii aiicli Hiiiidc. Füfsc und 
Köpfe sind irou der Gröfse des Mafsstabes ungleich '.veuii^tr tcin in Zeichnung und 
Beleuchtung herausgearbeitet als etwa an dnt Sklaven oder gar an den Propheten 
und Sibyllen. Hier und da bf^gnen wir aogar entschiedenen NachUMigkeiien in 
der Zeichnung; z. B. an dem Manne, der auf dem emporgestammen Knie «n Blatt 
Papier l'C^.hreibt (zwischen Jc-r ^umjis.I-.en Sibylle und Daniel', ■-chlitf-.t der Ober- 
schenkel, vun diesem Knie rückwjris verlängert, nicht richtig in der 1 lüfte, sondern 
mincn im Bauche an den Rumpf an. Und auch die Haltungen aller Teile des Kör- 
pers smd hier bei Weitem nicht so bis ins Eimelne durch, deutüch zur Anschauimg 
gebracht imd veraiindlicli nach Zweck und Ausdruck modviert. Ich muaa also aagnt: 
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im Vergleich mit cli.:i l-.crrlicli Jurchucfllhncn RiUicm oberhalb, machen doch diese 
in den I.Dneticn einigermaßen den Kindruck von vei^flfsenen SkiaaMn und encho- 
nen dadurch jenen gegenüber mehr wie ein Nebenproilukt der bcsMndigen Arbeit 
in deiDielbeo Siil und Charakser, wie eine Verwertung von Studien zu jenen aus- 
studierten Werken, Hier und da meint man in einem die^sr Bilder die Benutzung 
eines bei Seite gelegten S-.LiJicnM.mcs zu dem oberhalb lU erl(enncn, wie hei iL-ntm 
Schreiber zu Füfscn des Daniel, oder dem Vater mii dem Kinde, das ihm etwas 
acigt. unter dem Kzcchiel. Man könnte sogar daran deoicen, dass der Mcbtcr hier, 
wahrend er oben mit voUer Kraft an der Arbeit war« Andere ala SchOier uod 
Geholfen su icuien Fölsen und nach seinen SkizKn Utte arbeiten Isfsen, wie 
Raphael in der I.oggia; aber Aic^ ist ilrufi ,iun Sufsercn und inneren GiUnJcn nicht 
anzunehmen. E-s i$t nirgends bezeugt und es ist denn doch auch uiivcrgleicblid], 
wie hier gerade mit den gröbsten Strichen doch der Ausdruck der Bewegung, s. B. 
der HNnde, «o chankieiistlwh hit^gesem ist, wie es eben nur er gekonnt hat 

Was wir nun hier vor uns sehen, sind also groise siatende Gestalten, allemal 
Mfinner und Frauen mit mtlir oJer weniger Kindern in jeder HalblUnciii; Da 
scheint mir nun Jn^ti, wie schon oben gesagt, nichts näher zu liegen, aU dass wir 
sie uns je als ciru- l .imüic in zwei getrennten Räumen ihrer gemeinsamen Wohntmg 
denken, zumal da doch niclit nur einmal, wie Springer anführt, entschieden, sondern 
auch sonst mehrfach andeutungsweise ein Kisammenhang zwischen ihnen zu erfcennen 

ist. Zu leugnen ist iVti'.kli tu^hi. dns in einigen Gruppen der Mjiln für ilic Frau 
2U alt ist; aber das kunin i aji Lcbcii auch vor, oder es kann jucli uiimal suu 
des Familienvaters ein ^;^L■l^vater gemeint sein. Die Glieder der Familie erscheinen 
hier freilich nicht in uauiem Verein, sondern jedes lür sich aut' seine Art be- 
schlftigt, mit häuslicher Arbeh, besonders Ki^tereraidiong, oder auch von der 
Arbeit ausruhcnii, einige ^'■■i^ir :iuch schlafend, wie ■^o viele in den Sti.hkappen. 
Was ich aber jlkI; iiier wieJci nicht sehen kann, ist der von vielen Autoren hervor- 
gehobene- uenieHi-.:iine Zug ernster Trauer u. s.w., sondern eher «ioe lecfai alltqlkhc, 
um nicht zu tagen; gelangwcUie Stimmung. 

Eine kurze Obenkht der Soenen in atten diesen Bildern der LOnencn wird 
diese vorllufige Charakierisdk derselben besUnigen. Ich lasse sie mit Springer an 
der Altarseite beginnen und von da an beiden Langsetten, immer zwei Bilder ein* 

aPiicr f;c^cnühcr p.i.irucise zuv;i:iiniL'nt:issLnJ , h irt!.ii;lL-n , weil auch ich in Jen 

Dar&tellungcn beider Reihen eine gewisse Stcigerunjj, wenn auch nicht der -Stimmungs- 
tOne«, ao doch der Giuppenbildungen mit fonschriHtender Entwickelung des Familien^ 
Standes bemerke. Denn die beiden ersten LOnetten am Altarende zeigen zunlchst 
zwei junge noch kinderlose Paare. Die Frauen haben also noch nicht viel zu thun 
und sind nur mit ihrem Puiz I tsi !i.ifiigt. Die e'nt. .iu- Jcr SiKlseite' (beim Proi'Iieter. 
Jeremias], klimmt sich da- Haart. Sic ist tiei ki>| icrt ak Bathseba in der I.oggia 
von Raphael. Die andere, auf der Ntjrdscite bei der lybischen Sibylle', besieht sidl 
im Spiegel. Springer meint, sie lese in einem Buche; aber es ist deutlich erkeimbar 
ein kleiner Handspiegel, in dem man auch ihr Gencht sieht. Oer Mann der ersten 
sitzt ganz steif, gerade vorwii'rts auf Jcr Kante der B.ink J i, und legt ganz eigentlich 
die Handc in den Sciujis. I^er andere sitzt, im Prot;! ^etelicn, luib liegend, ganx 
zurückgelehnt, wie auf einem modernen Rckelstuhl, ^'..is eine Bein weit über eine 
Fubbank aingestrecki, das andere mit dem Knie in die Höhe gettemnu, «md hat 
auf einem Letepulte vor sich tan grofses Heft aufgcschL-igen. Es sieht aber nicht so 
«tM, ak wenn er «ehr dir% darin übe, weil er sich «o wdi davon ab mit dem 
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Kopfe zurOcklehnt, und wdl audi, wie nk •chdni, liai Augs sdtwiit» aus dm 
Bilde berautsiehi, eiwa ab fflOdne er sich rOckwOrts nach idner Frau amiehen und 

wäre doch zu faul, Jen Kopf herumzudrehen oder gar sich iiu» seiner bequemen Lage 
zu erheben. Man denkt sich leicht dazu, wie das anders werden wird, wenn «ie 
Kinder kriegen. Denn das muss dach in .\ussicht f;enonimcn werden, wenn dieie 
iungien paare auch zu den Gliedern in einer Ahnenreihe gehören sollen. 

Die nächsten beiden liaben je dn Kind und es ist hohe Zeh dazu; denn die 
Mäiuitr I'Lu!e Li:iJ :uil!i JIl- (.-'nc I'riiu sind schon sehr ah Vicltdchi können wir 
uns. Jicsc Allen uuwli ai.-. GioLscltcrn denken. Der Mann .mt de: NordvcitL- . zwischen 
der lybischen Sibylle und Daniel) sitzt steif aufrecht, mii join < Ibci kdrj'L-r vorwärts 
gewendet und gerade vor sich hinbhckend, mit untergeschlagenen j'Vrmen da, und 
Hait sich auch in seiner Ruhe nicht «Oreo dadurch, das» dna Kind iltn von hintan 
her irgend etwas auf einem Teller praacnücrt Die alte Ftau aber, die zu ihm gehon, 
siut ganz im Profil auf ihrer Bank, also von {hm abgewendet und etwas vorgebeugt 
dü, und wickelt eifrig Garn. Die rechte Mand mit i'.crci Knaul ruht momentan im 
Schofnc. die linke streckt sich vorwärts aus, um mit dem Zeigefinger der Winde 
i-i-K-:i siu\\ /u geben, dass sie sich weiter herumdreht. Die Frau gegenüber (zwischen 
Jeremias und der persischen Sibylle) ist eine junge Muner, hak ihr Wickelkind, quer 
auf dem Scbofse, in den Armen« lüt es In Schlaf gebracht luid ist dann selbst ehi- 
L;i.vii.k^ ihr Kopf niif .Icn .le- Kin.1c>., i'cii ■^ie mit Jer Hand umfassi. hinabgesunken 
Mki beide an den Rund der Schriüutci aut der tlühc des Fensterbogens angelehnt, 
eine reizend gemütliche Gruppe. Der alte M.inn aber, der mit ihr in dieser I.Unetie 
haust, Kbcint noch ausgeben zu wollen, l^ingeknickt auf der Sank sitzend, macht 
«r, den eincii Fvb vor, den anderen neben der Bank zurOdcgeseizt, mit der dnen 
Hand auf den Rand der Bank aufjjtestaizt, mh der anderen einen grofscn Stock vor 
sich hin au^emmend, mühsam Anstalt, sich zu crlicben. In diesen beiden Familien 
sieht also, wie es sdieim, Fonacotiog der »Wwwt lesae« nur noch luf iwä 
Augen. 

In der einen der beiden folgenden wird es schon sehr iet t-ridig, in der anderen 
noch nicht so sehr; aber, was nicht ist, kann werden. In der auf der Nordseite 
(zwisclien Danid und der cnmBiichen Sibylle, Fig. 1 3) sitzt der Mann ganz im Profil, 
aufrecht, nbcr mit vnrjjchnccncm N'.ickcn ;ind K<!j''ri:, wie lÜl- pcrsi^^hc Sibvlle. Ja. 
den einen Fufs vor sicii Inn, Ja> .invlcrc Knie in die llühc gc.Mcm.Tit ur.J tiu Blatt 
Papier darauf, das er beschreibt. Da sieht man einmal, im Gegensatz zu den Pro- 
pheten und Sibyllen, das reine mechanische Geschth des Schreibeos dargestellt, das 
dem Manne wohl nicht adv geÜhifig sdn mag, weH sidi die angestrengte Auf- 
merksamkeit, die es ihm kostet, in der vorstehenden Unterlippe mimisch ausdruckt. 
Die Frau aber hat in des Wones eigentlichster Bedeutung ihre liebe Last mit drei 
Kindern, eine tjrr.osc plu'itisyl'.c (iriippc. Das eine ttciui ihr von hinten lien BiiLkei 
hinauf, kriegt sie am Kopie und kusst sie auf die Backe. Sie hat MUhc, es mit dem 
starken, nackten Arme n.uh hinten ausgreifend, festzuhalten. Mit der anderen Hand 
umüisat sie das zweite, das ihr seitwVra am Knie lehnt. Das dritte aber, für das sie 
keine Hand mehr Übrig hat, steht ihr zwischen den Knien, Idint nch rücklings auf 
das eine .Icrselbcn und h.*inpt m'n H.itid und Mund, ein Blutegel, der sich an- 
gesaugt hji, an ihrer vollen Biu^i, die au& dem otienen Kleide her%-orquillt. Dies 
dritte gerade scheint Springer, der die anderen beiden lebhaft beschreibt. Übersehen 
zu liaben, oder hat er nur durch den Vergleich der Gruppe mit dner Caritas ver- 
schiüBi denuf Undeateo wolln? in der Lttnene gegainbnr («wischen der pcniKhen 
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Sibylle und Eaechiel, Fig. 14) geht e> «ehr ruhig zu. Der Mann tat in eiiier hOdm 
nnbequeracD Sidliing^ und abo wohl in Folge tieier ErmOdung, feit eingeKhhfcn. 

Der rechte Fuf« steht fest vor der Bank auf dem Rande einer Fufsbank; auf dem so 
unterstutzten Knie liegt die linke Hand und auf ihr der Kopf, also der Oberkörper 
gegen die ( Hicrsclienkel und die Bank, wie u';n rjsLhenin'js-cr zu-sjmmcngckluppi ; 
der rechte Arm aber hängt 5»:hlatf. wie der einer Leiche, neben der Bank herab. 
Hinter ihm sitzt ein Kind aufrecht auf der Bank, dem auch die Augen iqgebUen 
sind. Die Fnu ist auch Mhr mttde; sber sie lelint lich rOdnrtitt mit dm auf- 
gestOtiten Ellbogen an ^ Lehne ihres Siises, die andere Hand auf dem erhobenen 
Knie ruhend. Die in dieser I.agc stark hervortretende Wölbung des Unterleibes und 
die Art, wie sie die eine Hand, Icis« angedruckt, flach darauf hält, scheinen mir 
darauf su deuten, dass sie guter Hoffnung ist. Den Kopf wendet sie- iihcr die auf- 
gmenuntc Schalter (wie die Aurora an dem Mediceei;grabe) am dem Bilde hcnm» 
ab wollte sie sich, Uber dos Fenster weg, nach dem dngescfalafenen Manne md 
Kinde umseben. Ich habe nichts dagegen, wenn Springer bierin einen > Anflug von 




Schwennnt« eriwnm, der idem Frauenbilde ehien noch höheren Reiz verleiht«. 
Jedenfelb ein röhrender Zug; erst recht, wenn nebie Vennunmg richtig iat, deoi de 
bald wieder Mutter werden soll. 

In dem einen der beiden t'ulgendcn Bilder auch die Muucr noch allein mit 
den kleinen Kindern beschäftigt; im anderen werden sie schon grOlser und Vater 
imd Mutter fangen an, sich in die Erziehung zu teilen. Auf der Nordseite (zwischen 
der cumflisdien Sibylle und Jesaios) hat die Mutter das kleinsie ab Wickelkind quer 
auf dem Schofs und KhUfert es ein. Das vhcre in in einer An von Wiege, die ni 
ihren Füf«cn am Boden sieht, schon cinncsctilutL-i^ , -ic h.ii iiber noch den Fufs darauf, 
mit dem sie es geschaukelt hm. Der Mann sciiluit heinuiic :iuch sclioii Vorwärts 
im Sitzen eingeknickt, hat er das eine Knie über das andere i;es^hlagen und beide 
Httide gekreuit darauf ge^gt. Gegenüber (zviischcn Ezechiel und der erythraischen 
Sibylle} bt iik MntMr woa wmi Kbdem umgeben, die aicb an Ihre Knie lehnen, 
und unterhalt sich mit ihnen. Der Mann aber hat das dritte bei ikh und llMt sieh 
von ihm etwas zeigen. Er blickt aufmerksam dahin, wo es hindeutet, nicht wie der 
Prophet Ezechiel Uber ihm. welchem ,<uch der Knabe, den er bei sich hat, aut 
etwas hinweisen will, indem er nach oben deutet, der aber nicht dahin siebt, sondern 
gerade vor sich. 
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Die beiden folgenden Paare haben je zwei Kinder und haben sich augenblicklich 
in die Versorguni« üt-rselben, wie in die beiden HSlftcn des Raumcü ihrer Wohnung, 
geteilt, sind aber iiouJeiii. ;in Jtr Svihrii'ujfcl vorbei, miteinander in Verbindung. 
Am olfenbarsten die auf der Nordseite (zwischen Jcsuias und der delphischen Sibylle), 
wo c» »uch Springer als Ausnahme, wie er meint, bemerkt. Vnier und Muner sitzen 
freilich auf ihren Bxnken, wie ei die Stellung derselben mit sich bringt, so, dasa sie 
ach den ROcken lukefami; aber ne sieht sich lulb und er ganz rQcIcwira Uber die 
Schulter nacheinander um. Sic hut dn<; kleinere Kind im .\rm: ihm klettert da» 
grOfsere auf den Schofs, indem es mit dem einen vorgestreckten Knie schon oben 
ist, mit dem anderen Fufsc von unten nachschiebt. Beide Kinder aber biegen sich 
mit dem Oberkörper, einander entgegen, stark vor, das kleine, indem es mit der 
Bnut auf der Scfaulter der Muner Uegt, das grate mii dem Bauch auf seinem eigeoco 
vorgestreckten Knie, tmd strecken rieh, an der Schrifttafei vorbei, die Hinde ent- 
gegen, als wollten sie m einander. Man könnte sich vonteilen, daii & Mutter, 
die ikh «tivas, wie tum AvCmhen, mit dem Obeiltörpcr vom Sim yaAitgt, dai 



Fig. 15.' FIf. ■& 




Kleine ins Bett bringen will, wahrend das Grofse bei dem Vater noch etwas auf- 
bleiben darf, und sie sagen sich «gute Nacht I« In dem Bilde gegenüber (zwischen 
der aylhiindMn Sibylle tnd Jod) nehmea die Kinder keinen Teil an den Veritdir 
zwischen Vater und Mtitter, und auch dteier bt ntir eine ruhige Unterhaltung von 

der einen zur anderen Seite. Die Frau hall das kleine Kind im Arm un.1 fest an 
ihre Brust angeschmiegt; dem ViUer lehnt das gröfsere am Knie. Mann und Frau 
aber wenden die Köpfe gegeneinunder licruni 

In den letzten beiden Bildern am Westende beider Lai^gMitea der Kapelle iat 
die Mutter allein auf ihrer S«te entschieden mit einem Khde bescfaütigt; der Valer 
aber scheint von drüben her doch auch Notiz davon zu nehmen, .^uf der Nord- 
scite (neben der delphischen Sibylle, Fig. 1 5'' hat es die .Mutter, wie mir scheint, mit 
einem unartigen Kinde zu thun, Sie blickt und deutet sehr hesiitnint mit dem Zeige- 
finger vor sich hin. Das Kind aber, das vor ihr steht und die Schultern verdriefsUch 
in die Höbe zieht, kehn dem, was sie ihm weist, den Röcken imd wendet nur 
widerstrebend den Kopf danach herum.') Der Vater allein sitzt im Ganzen von 
ihnen abgewendet auf der anderen Bank; aber er dfdit den Kopf nach ihnen hemm. 



') ich verstehe nichi^ woran Springer in dieser Gtappa «ina nUivende Matter er^ 
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die Au^ Cut g^tcfalosun, die Hand am Munde, wie wenn «r $ich eimtwcilen ruhig 
TcrMelie, aber horchend aufinerfcie, wie die Er^ehtingtacene droben ablaufen wird, 

um. '.venn es nötig werden sollte, mii seiner .\u!(>rilät einzugreifen Rci Act Muiier 
gegenüber ^neben den Propheten Jücl, Kig. 161 tragt siirh Springer zögernd, ob er 
vermuten soll, dass sie die Hand in ein Becken taucht, um ihr Kind zu wa«:hen. 
Wanim sollte sie nicht? Zu kindlich ist die» gewiss nicht nach Allem, was wir von 
hlutkhen Scenen bisher sclion gesehen haben. Aber aeweifotbaft bio ich trotideni 
mich, ob dieae ErklKruag, die aich auch jnk loem aiiijgsdiMngt hat, die richtige ist. 
Das Reciceti \a tu Aach, es ist eif^ntlich mehr dn Telter, und die Handbewegung, 
mit der Jic Fr;iu hineingreift . ficli; mir fast mehr aus. wenn sie ct'.>..is Jjtraus 
aufschüpttc. um es dem Kinde zu essen zu geben, das die Hand dan^nh .Tusstrecki. 
Das Tuch, das daneben liegt, wäre dann kein Handtuch, sondern eine Serviette. Der 
Vaur mm auf der anderen Bank, so, als wenn er der Mutter mh dem Kinde zusehen 
wolhe. Denn er wendet steh mit dem OberltOrper g^en die Lehne seines Sitzes 
herum und siUizi he^dc Arme darauf. Mit den: Kopfe aber wendet er eben 
wieder iinch der c;uij;cj;t[;^x*cizten Seite hiiiuni , wi das grOfscre Kind, wie von 
niiserhalb der LUnette, ju' ilm zukommt. 

Endlich in beiden LUncttcn an der Otilicbcn Schmalseite, Uber dem Haupt- 
dqgange der Kapelle (zu Fuften det Propheten Zacharias) iat aodi die Zahl der 
erwaclucncn Familiemnitglieder vermelirt, indem «um Teil zwei nebeneinander auf 
derselben Bank sitzen. Hier, wo keine wtrkKcficn Fenster sind, sondern auch dies« 
nur gemalt, mit pcr-^pckiivischer Verticfutig ihrer Öffnung durch die Dicke der Mauer, 
hat sich der Künstler auch die Uberseite ihrer Bugen und mit ihnen den Raum der 
I.Unetic so vertieft gedacht, dass wohl auch zwei Personen nebeneinander auf der 
Bank PUa ünden können. NatOrhcb sieht man voa ihnen htuptsüchUch nur die 
dne vom und «Ue andere nur hinter ihr hervor, tn der Lonene »inirchft der Nord- 

sciie Unter dem Bilde der Judith) sitzt auf der einen Rank ein alter Muiiii utid lässt 
ein Kind, das er mit beiden vorgestreckten Händen anlassi. luftig aui imiiitiii Knie 
tanzen. Auf der anderen Bank .<iitzt vom ein schöner junger Mann in leicht graziOs 
aachlissiger Hahung, den rechten Fufs auf das Unke Knie und die linke Hand auf den 
KnCkbd dieses Fofies geleigt. Hinter ihm seben die KOpfe einer Frau und eines Küidca 
hervor. Was diese miteinander treiben, sehen wir nicht; aber der lange Mann sieht es. 
Denn er dreht den Kopf nach ihnen herum. Sonst sitzt er mit dem Oberkörper mehr so, 
als wenn er nach der anderen Bank hinsehen wollte, denn die Brust ist nach vom ge- 
wendet und der rc. htc Arm ist mit dem Ellbogen auf die Rücklehne des Sitzes gestützt, 
dlelfanfitber irci schwebend Uber der Schulter ausgestreckt. Ich erkläre mir dies so: 
er iiit »vor nach dem Alten hinüber gesehen, der dn Kind lanicn Utsst, und hat dabei 
den itarfc heronqtedrelilen Kopf mit der rechten Hand itesiOixt, die ndt dem Ellbogen 
auf der I.chnc niht, nun aber Iint er ihn pl"t/Iich wieder nach der Frau und dem 
Kinde bei ihr htnumgewcndti und also von der Hand, dtc ihn stützt, entfernt; die 
Hand aber bleibt einstweilen frei in der Luft, in ihrer früheren Lütge über der 
Schutler liingeo. In der anderen LUnetie, nach der SOdscite hin (unter dem Bilde 
TCMi DnU luul Gofiidi), ai« tuf der dnen Bank vom dn aber Main, nit den Kaien 
den Rand der Ldnetie, aber mit dem Oberkörper gende nach vom aus dem 
Bilde heraus, indem er die verschrffnkten Arme schwer auf den Isnken Oberschenkel 
stüizt Hinter itiiii kommen eme ahe Frau und ein Kind /i.:m \'of-. Iiem. und zwar 
die Frau hinter dem RUcken des .Mannes, indem sie sich mit dem aulJgestUtzten lül- 
fcogeo ainffc gegea den Fenanerbogen mrOcklehm, da* Kiiad aber Uber den Knien dce 
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Maines. Pnu und Kind sehen sich an und das Kind streckt die Arme in der 
Richtung gegen die Fna tm. Obgleich nun hier die Entfemung xwischen ihm 
Köpfen grofs ist, kann man sich doch bei der ilark surOckgelehnten Stellung, in der 
die Frau offenbar sitzt, ki^iii Jjzu denken, dass sie das Kind mit einer Hand anfasst, 
und CS ähnlich auf ihrem Knie reitend oder tanzend erhalt, wie der ahe Mann im 
vorigen Bilde. Auf der anderen Bank aber sitzt hier eine hübsche junge Frau, sehr 
fein frisch friiierL Mit dem linlwn Ellbogen hinten sufgestttizi, sieht sie sich mit der 
Rechten den Msntet Ober die Schaher und wendet Ober die Schulter hervor den 

Ktjpf n.i;.!i der aiiJtTtn Seite. Wav -.icli nnd: Iilnltr ihr von KinJtrii hcrumtrciht, 
ist nur nicht erinnerlich und tn Brauns Plioiugraphie nicht zu erkennen. Will etwa 
die junge Frau ausgehen und die Sur^'c lUr die Kinder den Grofseltcrn Uberlassen' 
Der fragende Blick nach der snderen Seite, ob es ihnen recht iu, wird von dem 
slien Vater nicht beiMlig beantworleL Denn er blickt sehr grimmig nsch Ihr berObtr. 

Springer hat hc'i Acn vorletzten beiden LUneiten auch angenommen, dass hier 
»Scenen des innersten I'jmilienlebcns in der Absicht des Künstlers gelegen', in den 
leisten beiden aber findet er »das resignierte Harren und stille Erwarten» um so starker 
«nigedrackt. Ich brauche kaum noch zu tagen, dsss ich es hier so wenig wie in 
allen anderen erkennen kann. Es nnd eben lanter Scenen des inneren und des recht 
alliaplivlien rriniilicnlebcns, des Lebens von Mann und Frau, die die l.ist iIcs I.cbcn'^ 
mheinaiiJei i.' iizcii und oft recht schwer daran iraßcn. Sonst sehe i^li aber iiiri;eiidi 
einen Kummer uJer i;ar hellii;i.n Svlimcr/ oJtr sel'.nciuk- i'.rsvariuni; in ihnen aus- 
gesprochen, wenn ich mir sie nicht wiUkUrlich hinzu denke. Und freilich ebeo- 
sowmig irgend eine iimig« Freude oder httchsies EmaOcken« dk doch den lielsien 
innersten Kern des Hauses bilden, weder eine volle innige Hingabe an die reinste 
Mutterwonne, wie in Raphaels Madonnen, noch eine volle herzliche ZlrtUchkeii 
zwischen Mann un.l Frau; al^u nii.h;s von dem, was im Zu>aniineiiieben der Menschen 
alle Muhen und Schmerzen verges&cn lassen kann. Und wenn man in diesem Mangel 
bd ao vielem Wechsel der Bilder dnen Ausdruck voller Befriedigung veimisst, so 
mag man sich immerUn ein daraus resultierendes NiedcrgcdrUckisein von der Last 
des Lebens oder, wie die Kirclie sagt, Gefühl der FrlOsungsbedUrftigkeit hinzu denken. 
Es bestätigt sich also auch hier, was Rur..'KharJt s i.n Mi^ helaii|,;eh) s.igt, um die 
Grenze zu bezeichnen, die er nicht überschreitet: «alle die scliünsien Hegungen der 
Seele (stan sie au&uildilen, genUgi eine Hiaweiaung auf Raphael) hat er bei Seite 
ge)!i<!<en'. von all dem, was uns das Leben Muer macht, kommt in seinen Werken 
wenig vor«.') 



Alles in Allem zeigen die Malereien, welche den Rand der Decke in der 
sistmiichen Kapelle ring» un^ebcn, an den Zwickeln des Gewölbes und in den 
Fenstemiscben die reichste Ent&ltung de* Stiles, in welchem Miclielangelo, wie keiner 

zuvi)r unJ im Gegensätze 2ur Aniike, Jen Menschen darstellt: in Bildern se> plastisch 
gedacht und durchgciUhrt, wie vseiiii ste gcmeisseh wSren, aber, als Bilder, natürlich 
nur in der Ansicht von einer Seite, wie Reliefs; io Stellungen, die nicht aus einer 
cinheiilicheo Alnion aller Teile des KOipers lu einem Ziele modviert und nicfai In 



'/ Ich lu'imic dies ausJrüjkhch, weil ich früher einmal pci;cn djcscn Auss|irueh VOO 
Burckhardi auf dieie Keiuteraischcn verwiegen habe; aber damals habe ich sie seUW noch 
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liichtcm Flusse aller t'mri'-xd nach L;ri'^cn Haup'.llnien zuüammcnpchaltcn siriil, 
»ondcrn aus vereinzelten Mutiven zur Ikwcgusin ciuzcljier GlieJcr entspringen und 
dieselben dadurch in eckig miteinander kontrastierende Lagen bringen ; in Zustünden 
demgcmil«, die nicht einen iracben, fröhlichen Zug einbehUcher Beseelung des 
gunca KOrpen «rkmnen fanwn, «ondcm nur eine «nireutc Benottung eimelBcr 
Teile desselben Im Dienste der Seele, die ihn bewohnt, wührend andere in rein 
passiven oder vorher in anderer Ab«ichi herbcigeftlhrten Lagen verharren; und daher 
auch in siuiationcn. welche in dem «bcn dargniellten Momente lucb di« Spur 
früher erkennen lassen.') 

Mit diesen Mitteln bringt uns Michelangelo so wirksam wie kein Anderer lUe 
Menicfaheii in Ellen Abstufungen geisiiger Entwickehtng, von der ntchlxisigsien, im- 
fcingttcn Hemchift des Geistes Uber den KOrper bis zur sourertnüten Erhebung Ober 
denselben ;ui Aiis^tiinuinp; tu i!cn iiirofscn urii^ kluinun. funj^cn unJ Awn. naikicn 
und bekleidcieii , tnäiiniitUcn unU »«Iblichca l:<in/.citjgurcn an den Zwiwkcki des 
Gewölbes ist die ganze Skala dieser Kuhurstufcn des Geistes in i)-pischen Reihen 
kOrpetiicber Bilder durchlaufen und und in dieser durchlaufenden Gliederung alle 
möglichen Rangnufen von PenAnlkhkeitm zu einem GcMmtbilde der Menschheit 
vereinig! und dem Heiligiume der Religion als dienende Glieder «ngefbgt. In dem 
l-lintcrgrunde der Fensternischen schliefen sich Gruppen von MUnncm, Weibern 
und Kindern dur^h Jic I'jikIc ^Ic^ FJlI1illl.■Ml^■lH■n^ /i:r Mi-sc Jc> \{;lks üdcc der 
Gemeine zusammen. Alles in .\llem sieLh so dies ganze Werk den Menschen im 
Einzelnen und die Menschheit ioi Garusen in ihren verschiedenen natürlichen Gaben, 
in den verschiedensten Stimmungen und in ihrem Mglichen, natürlichen Thun und 
Treiben dar, nur mk Atisschluss jeder Art von höchster imd reinster voller Be* 

lliediguni^ am I.trben. 

Soll kb nun, uernUiS dein iti der Emleitung an die Spitze gestellten Programm, 
am Ende meiner pjctracluung da ankommen, wo .\ndere die ihrige anfangen, bei 
dem «Gedmkcnverbande« der Werke mit einem Zwecke oder einer Idee, dem sie 
dienen, oder die «ie f e p t len i kren helfen sollen, m kann ich mir sagen: diese Bilder 
stellen den Menschen ah solchen und die Menschheit im Ganzen als Objekt der 
HciUanstalicn Gottes in der Kirche und als Subjekt der Bedürftigkeit nach dieser 



Indem ich hier zum Schlüsse die H.iuptztlgc noch einmal zusammenfasse, w«lche nach 
memcr Ansicht den Stil und die Aimlruckwcise von Miclieliingelo charakterisieren, wie ich 
SIC 'jb'.n .nchiiirll. litT i!tlir.,.:i iiii.l uii ml .i:irl /iilet/.i mit der Bezeichnung ige- 

brochciic KolUu:»;!!'' uiiti ^^i-tuuchcn«. MijLjv.. Jvr ciugei;cnsichcndcn .Ansicht von Springer 
gegenübergestellt habe iS. 89), ergreife ich n„ .Si r ii;!:ch die Gelegenheit, do<;h auch eine 
Ikbcrcinstitnmung eines berTifcnen Autors mit Jivivr meiner Meinung anzuführen. W. Bod« 
in seiner Notiz Uber den Giovannino von Michelangelo im Berliner Mus<nim dieses Jahr- 
buch II) spricht davon, wie Jie ganze Haltung dieser reizen.!i-n li'cinen aufrechten Statue 
•beinahe eine /ickzacklinic bildet« und wie sich darin das "Htrii >-rLi.:i aus einer Thütijfkcil 
in die andere zeigt*. iSo ist-, sagt er an einer anderen Stelle, -das Vor und Nach in der 
Bewegung wie im Ausdruck der Slatue mit dem Momente, in dem sie dargestellt ist, in 
fUtcklicfaster Weise vereinigt und dem Ganaen dadurch gerade jene aiiüKsrordentlkhe Mannig» 
Utigkcii fugilbta, wdche Michelangdo'a Gestalten so elgentOmlicb ist«. Es lettchm «in, 
wie diese Bemerkungen mit meinen obigen Awftdiningen tlbefdnsiimnMm und yAe sich tüa 
auch in dem nciicntdecikten Jugandwaiks des MeisHia, auf welches aia sich lorikhit be- 
ziehen, so sehr CS sich sonst von seinen splieren umendicidet, doch dieser sein Chankier 
schon voU «iNgesprochen («igt. 
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Hülfe Jer Gnade, wie gegenwärtig an der Stelle dar. i,vo die Kirche sii-h selbst als 
Organ dieser HeiUanstalien Gottes vor Gott und der Welt feierlich darsielli. Sic 
that es in lebendiger Kulnubandlung durch ihren höchsten Klerus, dessen Dieatte 
die sixtioiidw KapcUe gewcQ» ist. Und dieser Eiodfwit soll dnrcb den Sdunuck 
an Wanden und Decke verstärkt werden, verstärkt durch den Hinweis auf die grofsen 
Werke und Thaten Gottc*, aus denen die Kirche historisch erwachsen ist. Er wird 
rur An»ch;aumg f;cbr;ichi :iU I Tnnfnng hokh oben iin der necke durch die Bilder 
der Schöpfung und Ältesten gongesundien Schick&ale der Welt, als Fortschritt zum 
Heile der Menschlieit an den Winden durch die Bilder sus dicm ahea und neuen 
Testamente, die Thaten des Erlösers, s^nes Vorgangers Moses und, wenn wir die 
Tapeten Raphaels mit hinzu denken, seiner Nachfolger der Apostel. Mitten zwischen 
diesen historischen Darstellungen aber schiebt sich ringF um die Grenze von Decke 
und Wanden das Bild der Menschheit selbst ein, lUr welche dies alles geschehe« 
sein, welche diese Begnadigung an uch erfahren soll. In die^c:n Sinne oder zu diesem 
Gedankcnverbande pwiend, hm wohl kaum je die Mcwcbheii besser daqfCsieUt 
werden können, als Mkhelsngeto hier gethan hat, so in der FOtte der mancherlei 
Gaben, die ihr der Herr verliehen liii, und Joch ohne die Möglichkeit, mit diesen 
Gaben von «ich nus zu voller Ectritdigung zu gelangen, also mit der fortdauernde!) Be- 
dürftigkeit iKich der wiederholten Ein\xirkung der güttlichen Gnade, welche ihr erst dazu 
helfen soll. Ich ksnn natürlich nicht wissen und s«gen, wie viel diese Idee, die ich mir 
von der Bedeutung dieser Bilder an dieser Stelle aus dem Eindrucke ihrer Be^K'htwig 
gebildet habe, Jeni Prapranimc entspricht, welche> etwa iigend Jemand dem Meister 
ah Them.i zu denselben diktiert hat; aber passen dOrite sie wohl nicht icchlecht zu 
dem Ciediinkcnkreise des Humanismus der die Zeit und die Kirche damals bchcrrsclut 
und in deren lebhafte Verkörperung Michelangelo mitwirkend einiuigreifen berufen wir. 
Denn die Idee, dass der Mensch es doch adetn ist, tär den und an dem Alles ge- 
schehen miiss. «ns sich in unserer menschlichen Vorstellung als Gnade Gottes und 
Heil der Well spiegeln soll, ist doch wohl in jener frischen, natürlichen Gedanken- 
welt der Renaissance durchgehend und mafsgebend, und ist der Grund, dass Rcli^on 
und Philosophie, Poesie und Kunst ähnlich wie bei den Allen eine so frische und 
frShlkfae Vcri>indung mit einander eingehen ktmaien, wie sie ikJi In den herrlkfaen 
Werken ihrer kirchlichen Kunst offenbart hat. 

Wenn aber diese Pointe einer resultierenden Gnindidcc, die sich mir un- 
gezwungen als letzter Totaletndruck aus der Bctrachtiitig dic-er Werke von Michel- 
angelo zu ergeben ccheini, nicht nur das letzte, sondern zugleich das Hauptergebnis, 
die eigentlich weseotKche Prudit dcrsdbeo sdn sollte, so muss Ich oflen gcsiehen: 
ich hatte sie lieber gar nicht angefongen. So oder so in den Gedankengang einer 
religiösen oder sonstigen Weltünschauung einbezogen, das Bild des menschlichen 
Lebens cclbsi. überall in de-i klein-.ten und i;iöKten LebensSufserungen des Geistes 
durch äidiibureti Ausdruck im Leben des Leibes mit Lust und Liebe belauscht und 
mit anschaulicher Naturwahrheit vor Augen gestellt, dies ist es, woim Uns der 
Künstler die Freude teilen llsst, die er ohne Zweifel selbst, so lange er Khalbiid 
thntig war, daran gehabt hat. Dieier Genius und dieses VerstMidn» ist es, mit dca 
wir snnen Leisiuiig^ am dankbarsten gppecht wenden. 
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ALfiRECH l AL I DORFERS FAJtBENHüLZSCHNITT 



•DIE MADONNA VON R£G£NSBURG« 



Der Fiirbcnhol/sthniit Ali-ioclii AliJnifer», dessen lithographische Koproduktion 
anliegend gegeben wird, hangt mit einem seinerzeit viel beredeten Ereignis der 
Regeosburger Gescfakhie, der Judenverfolgung vom Johre 1J19 nnammeo, so im 
(ich ebo die Zeit der Entnehniig dea Bleutet annähernd g^nau bestimmen lAsst') 
— Seit Jahren schoo Ittfirte der Ma^strat vor dem Röchskammergericht gegen die 
Juden einen Proress. n;is Zsvclfclli.ifu ■veincs Ausgange*^ stcij;er;o Jit Gurung unter 
der Bürgerschaft. So hivU mui ücii l i>J «ics Kaisers Maximilian uikI Jic erregte Zeit 
bia aar neuen KOnigswahl für eine günstige Gelegenheit, sich der Juden gunz zu ent- 
ledigen. Die iOage der Zünfte über Beeinuflcfaiigung der Handwerke durch jene giab 
(fie Veranlaiaung zu einem Rattbeachltm, sie aus der Stadt zu vertraben. Unter 
Jen MhglieJem c!es Hcitts, ilic ^Icr (udi-iTichjfi ;1:e^ anzuV.ilnJijicn h.illcii, bcfjnJ sich 
auch Albrc^hl AhUuüsr, der tu dtaiseibca Jährt ijiy erst in den äufscrcij llat der 
Stadt einheiraten war. 

Die Synagoge wurde von der erregten Bürgerschaft niedergerissen, der jUdi- 
ache Friedhof aerstOrt. Auch hier begegnet uns Altdorfers Name: er brachte mehrene 
Grabsteine an üdi, die angeblich noch jetst io Ahdoriera ehemaligem Hause in 
Regensburg vorhanden sein sollen. *) Auf dem Platz der lerstSrten Synagoge wurde 
eine Kapelle zu Etircti der Jungfrau Maria errichtet, die jin 11. Mltrz 1J19 geweiht 
wurde. Vor der Kapelle stand auf einer Säule ein Giiadciibiy der Maria, von Erhard 
Haydcnrcich *} gcmeifselt, das sich bald jIs wunderthiltig erwies. Das ist die «Schfinc 
Marie von Rcgenaburg«. Den Pilgern ssur schOaen Maria wurde vom Pap« Leo X 
in dner Bulle vom a. Juni i$to täche (ndulgenz verliehen.^ 

No.-^- !cmM-IliL-n .l.ifirL- i ^tq wurde die ursprUnuIichc nur vuri Holz gebaute 
Kapelle [iicdcrgcnsstii und itu ihrer Stelle ein stutlUcht;: Ncubju aulgciüli.t, der, in 
Folge thütigcr BcihUlfc der Bürger unJ Pilger, ungebtich schon im nächsten Jahre 
1 520 vollendet wurde. ^1 Diese Kirche, die jetzige protestantische neue Pfarrkirche, 

■} Meyer, KUnsilcrIcxikon I, 536. — Niedermayer, Kuntdcr und Kunstwerke von 
Rejtensburg p. iiK. — Gunipelfliaiffler, Rcgetulnifgs GeKhiehie II 66j, ■— Gendner, 
Reigtnabwgiwhe Chronik iV (ilo^} p. 354 ff. 



«|May«r$37. 

*) tkx lerne Dombaiuaaster von Regembutg 1514— 1514 ihldg. Nicdcmajcr 40^ 
*) Ried, Codex cliton.-dipl. tp. Ralith. It pu iiaix 



«} Da dar Cnrndatehi ent aan 9. SqMaoriMr ijtj» gehgiwaide (Guik|idd)aiaiar n, igg), 
wird iiBtt dar wirUidieii VaDcndimg det Bauet nur die pravinriadie Wdhe chwt Altart in 

demselben gemeint sein. In einer Urkunde vom 15. .Xugust 1512 entschieden die Brttder 
Wilhelm ur»J Ludwig, Pfaltgrafen bei Rhein, Hcr/«pc in Niederbayern, in einer Streitsache 
Ubci 'ui isdiktion und Verwaltung der ncucrrichtctcn K^ri llL- »Zur schOm n Miiri i , .Ihm. 
Gciliilü und Opfer der Kapelle zugehören sollen, um iür den Bau, wie auch lur ittiftung 
und Zierde des GonesdiciiMe« ver«< n.l^i we rden. Rci Ried II p. 1116, laidar nur im 
Auscuge. Aiucbeinend ist hier aber von einem urU'ertigen Bau dia Rede 
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ist für die llcgeiisburger Kumtgescliichte ein bedcui^mci» Üeiiknwl, 4.) sie der erste 
Rcgieil>bui^r Bmi ist, der da« bindringen von Kenaissanccformen zeigt. Man wird 
umeluneii ktfniieii, daM der am Aitgibuig berufene Leiter des Baues, Haiu Hieber, 
htemuf von IQnfltm war. ') 

Kinim-- ulci^ Iii-eilige Flug"!v hrilk-n l-rinticii klic L;en:iuc Schilderung dieser Rcgen»- 
burj^cr Vurgaugc. Eine kleine St.tiim nm cuicm 1 iiclhokschnitt, der bald Aiidorler, 
bald Michael Ostendorfer zugeschrieben wird, ist in Regensburg ohne Angabe des 
Jahres enchieoen: Wie die newe CapeU zu der schOnen Maria in RcgeQq>urg ent- 
lieh auf kummen iit; nach Gbriad Oebnrt is>9<') In denudbeii Jahr iji^ enchien 
bei Kohl in Regensburg »Ein schon Lied ncw gemacht von der schonen Maria von 
Kegenspurg.« ') Spätere Wundcnbatcn crzithlt die Schrift; »Wundcrbariicbe Czaidic 
v<.ri:.ii.g>.ii Jar bcschehcii m Rcgempurg csu der Maria der Muner Gottes Hyeio 
bcgriücn.a *) 

Alidorfcr wurde durch diese Vorfälle mdirfiwh künstlerisch angeregt. Zunächst 
hat er in zwei Radieranfen die zeistOne Synago^ daigcsteUt; wie die bcigclOgien 
Zuscfaiiften zeigen, sind bride tnx nach der ZentOraiig comattden» B. 6; i^Meyer 70} 
zeigt das Innere ikr Svnapnpc, einen rivert-hiffi;5cn Bau der t^'bcfgangucit; die' Vtur- 
hallc bringt die Radierung B. 64 iMeycr 71) lur Anschauung. 

Eine Fahne mit dem Maricnbilde und ein Votivbild fUr die schöne Kapelle, 
beides AuütiVge der Stadt, ttaben sieb nicht erignlten. in seinen Holxschniuea und 
Kupfentidien erschdtn daa Bild der wundertiiMigen Maria «on Regensburg eni%e 
Maie. Sic ist immer an dem Mantd mit langen Fransen und einem Stern oder 
stcmartigcr gestickter Verzierung auf der Skdiulter zu erkennen. Der Kupferstich 
B. la (Meyer 6) zeigt sie sitzend, der Hi il/.5chnitt B. 48 (Meyer 4()} auf einem J'i .^u 
mcnt stehend in einer Kirche. Altarartig ist das Gnudcnbild auf den beiden grolsea 
Hobschnitten B. 50 und ji (Meyer 51 und 32) wiedergegeben. 

Der Hobwchaitt B. y> SKÜt die Maria mit dem Kind auf dem Ann, auf der 
Mondsichel stehend. In der Mitte eines rddi geiHiedenen Altares dar, zu beiden 

Seilen in Ni>^I:cn Sl.nuihil.Ier \i>n HL-ili^en, links (.!cr hl. ("irislnphuru^ xmA die hl. 
Barbara, reL.lus der Iii. üeorj; iiii.l die hi. Katharina. Der Schnitt Süll auch in 
Qairobscur in 3 Platten vorkommen ' 

Unser Farbenhobacbnm endlicti, B. ji, zeigt die Mafia mh dem ICiod auf dein 
Am in halber Pigtir innerhalb ebies Standrahmens, auf dem unteren Ziertehad die 
dreimal wiederholte Anrufung: Gantz schön bistii nicir. frtlnJtin vnd ein m.ukel ist 
ilit in dir. Ave Maria.*} Drei Wappen schmücken den Rjlinieii. ubeu der k.u.^cr- 
liche Adler, unten lut der fVi-is des linken i^ll is:ers das SchlUssclwappen von Rcgcns- 
bui^, auf der Basis des rechten Pila.sters ein Wappenschild mit Altdurfcrs MoDO- 
gnurun. Es kommen Abdrücke nur von der schwarzen StrichpUtte vor, und Clairol^ 
aeuia iit 4 bis 6 Phtieq. Der hier reproduzierte Abdrock ist in 6 Phitien betgieitellt;*) 

^ Sighar^ Gesehlchi» der bildenden KUnste hi Bayern 45^ Guntpdshainicr II, 6cfi. 
*l Wevsi» Kunstlagerkaialog No. 183^1. 
*) Welbr iaa$. 

*) Panzer 1551. Ich habe alle drei Schriften nicht einsehen können. 
*) Bei Jen neueren Abdrücken bei Dcrschau 1; (i linuu .spira' des (Jlcbch des .•\ltares. 
•1 Ob dies« Worte dem obcMi crwühnlcn Lud woai J.dux j cnllehtii sind, isl nicht 
Daduuwciscn gewesen, da der seltene Druck Verfasser dieses nicht /ugiliiglicli war. 

Die Reproduktion in 7 PlatU'n, da eine Plaue xur Hcnnirbrin^uog des Papienons 
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vor flllco aiuteren bekannten Abdrucken zeichnet er licfa durch sehr getcfakkie Wahl 
der Farben und durch ebenso »orgl'dltigen Druck aus. Das Ori^tuA befindet rieh 

in Privulbesiiz, die Hcprnilul-ii)!! ^mkJ..' ..Ii.irc!i DiiX'i.mi I.ipj'in.ir.n vcrjuiavst. 

Die t'iirbigc Wirkung dw iiicisicii ahcn Ab^iUckü wird daJurcli bcciiuriidaigt, 
dflss meltrerc Pluttcn in derselben oder doch in einer gunz ähnlichen braunen Farbe 
abgedruckt werden. So ist die rote Platte des hier reproduzierten £zemplarea (Gewand 
und Nimbus des Christkindei, Aimel und loiserer Rand des Nimbut der Maria, die 
HochAlllungen aber den raasterltapitalen, die beiden umeren Wappen und 4 Buchstaben 
der Unicrschrifi) in dem Abdruck, der der Weigcischen Reproduktion ') zu Grunde 
lii^. in itein&clben Br un s\ ie die dunkleren Teile des Siundr*iliini.ris gedruckt. In 
spUlcren Abdrücken Ichll die«: roic Plane günzlich, so dass also hier Ja^ Kind keinen 
Nimbus hat und in der Unicrschrift 4 Buchsiuben fehlen. 

In wieweit Altdorfer in den verschiedenen Darstellungen der sdKSoeo Maria 
von Reiüensbui);, die alle so viel Gleiches zeigen, von dem von Erhard Haydenreicfa 
gemeil'scltijti Gnadenbild, dus in der KikIk' --iinJ, abhangig war, lÄsst sich jetzt nicht 
mehr nachweisen, du die Siaiue iiiclu ivn-tn existiert. Bei der EinfUhrung der lle- 
fomuiion in Ucgen^burg durch dus .Mundat des Pfalzgrafen Ott Hdnrkh vom 
Juni IS43*) wurde die Kapelle ztir schönen Maria den Predigern der neuen Ldire 
Bberwicsen, m*ei Jehre später daim das Gnadenfalld sdbsi entfernt *) Da auch dn spl' 
tcrcr Mcilzschnttt von Michael Ostendorfer, allerdings angeblich nach einer Zeichnung 
von AUdorfcr geschnitten, die schflne Maria in ganz gleicher Weise wie Altdorter 
darstellt, so liegt die Vcrniunitig n ,<il . J iss M:ine Holzschnitte io dCQ weaeiuUcfaan 
Zügen die plastische Madonna des Haydenreich wiedergeben.') 

Die Entstehung der verschiedenen Blätter Altdorfers, die «n Bild der Maria 

noa Begeatburg bringen« ist in die Zdt bald nach dem Ereignis, das die AtiiwellMHg 
des Gmüdenbüdeit mr Folge ham, tu setsen, so lange die Ti^nahme (Br die neue 

wunderthaiigc M iiii nn.i rege war. Im Jahre 1522 erhielt die Begeisterung durch eine 
Reihe grof";nnii:i r Wiin.ler neue Nahrung.*) Das wSre dann das splitcstc Datum, das 
für Altdort^rs ^l.ll^<^^l^.^ \i.n Rcgcnsburg mSgiich wSre. Die Annahme einer noch 
spateren Zeit der Entstehung wint, abgfesehcn von der inneren Unwahrscfaeinlichkat, 
atxh dadurch erschwert, als Altdorfer vier Jahre spWer in den iimeren Rat adner 
Vaier*t;Klt pc.v.ihU wurde, dann in diesem Amt und als Baumeister der Stadt bis zu 
seinem iode (1538J so sehr in Anspruch gcnonuncn war, dass er für die Pfl<^e 
seiner ttbr^gen Kumlfertigkcitcn keine Mulse mehr findea konnle. 

■i Holzschnitte berühmter .Meister. 13. Lfg. 1. Supplemeniblail. Uebrigens eine sdir 
ungeflOgende Reproduktion, wuhrcnd unsere dem Original Hufserst nahe kommt 
*} Im Arasuge hei Ried II p. 1178. 
*) Am 14. Juni 1514. GumpeUhaimer II, 853. 

4 Die Marlenlilirehe in Regensburg, dsrtlber in der Mine schw^xnd die schBnc Maria 
auf einer Mondsiehel, das Kind auf dem Ann. Kegler Mon, I, 87, ai. Passawtt» der das 
Blatt dem Werk von Alidoiiicr suiKUi (No. 6$^ eiUiebi in der Madonna InUich eine Dme» 
stelltmg der unbeflacktcn Empningnis. 

^ & die eben S. 133 Anm. 4 cilisrte Schrift WunderbaHldie Gialdie aie; 
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DAS PFERD IN DER KUNST DES Q.UATTROCXNTO 

II. EINFLUSS DER ANTIKE: MANTEONA UND DIE VENEZIANER. 

Bei Mantegna, welcher innerhalb dieser Gruppe vcrhaltniimafiüg am ineisieo 
dgennig Uäbi, ist acbon die Zahl der hierher giebOrigca Arbeiten nkht eifacbikh; 
aber mdi abgeaeben davon, zeigt sieb der (»rofs« l*adnaner an dieser Stelle nicfat 

von "icincr cUn^rigstcn Seite. Wir bc-gL-fTncii (iIlt wL'Jcr licr ungcu öhntklicn Energie, 
welche er sonst nicht sehen, wie etwa in seinen Forträts, entvtickctt, um vim der Natur 
das Wesentliche ihrer Erscheinung in sich auEcunchmcn und zu vcrarbciicn. noch 
biem «r unseren Aug$a die pälUigan oder anmutigen Formen, welche ihm unter 
andertn Unwtttiden gWchfalls zu Gebote stehen. Mantegna hegt ofienbar zur Dar- 
Mcllung der Pferde nur eine geringe persönliche Neigung. Dass ihm eine gleich- 
gültige Behandlungsweise troudem auch hierin fernblieb, ist seiner künstlerischen 
Gewissenhaftigkeit zu danken. Aber nur sehen begegnen wir hei ihm cir.cr vsirk- 
lichen Vertiefung in dies besondere Thema, am meisten noch bei dem Porträt eines 
Licbling^pferdes des MurKgrafen Gonzaga in seinen Fresken der camcra dcgUsposi Stt 
MmtUH. Und selbst hier macht aicb in der Rgur des stattlichen Falben, trals 
tnaneber «voMvertlandenen Deiatlformen an Kopf und Bruit, doch an der Erschei- 
nung im Ganzen eine gewisse Steiflieii. ein M.ingel .m krirperlisher Frische bemerkbar. 
In erhöhtem Grade gilt dab&,elbi: vua aiiderea Ptcrdea Mantegna <•- beispielsweise in 
dem Frc-skcncyklus der Kremitanikapelle von dem Schimmel eines der Soldaten, die 
bei dem Martyrium des hL Jakobus nigegeu sind. Was hier durchgdieiida und vor 
Adern fUilt, ist fene IndividuaUut in der DuTchbOduag der Formen, die sich bei Pisa- 
nello als ein so wesentliches Moment der vollendeten künstlerischen Leistung zu 
erkennen giebt. Statt ihrer herrscht bei Mantegna ein verallgemeinernder Zug, so dass 
sich fas.: in der g:i[izen Reihe seiner Pferde die stete Wicderhi)li;niT einer Hillen 
gemeinsamen Urundtorm geltend macht. Es ist ein schwerer Schlag, nicht plump, 
aber doch unschön durch die ungewöhnliche Breite der Bru.st, und die autfallcnd 
Starke EniwicUung der ExtremiHtengelenlte. Cbacalucrisiiscfa ist fiBmer der anriw 
Behang der Vorder- und WmenOhre, sowie der dichte geltriuselte Haarwuchs an 
den Röthen. Am Kopfe bestimmen im Allgemeinen die breite Stirn, die 'Hnscn- 
obren«, und die schmalen, meist in Gestalt der Ziffer 6 geformten Nascnötfnungen 
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die Eigenart des Typus.*} Das Syttem typischer Glelchmachung, d» hier mh Utn- I 
gehung der individuellen Züge der Natur die Darstellung der Pferde bestimmt, hat ' 
seinen Grund nur Jjirin, Jii'-s unser Mfjstcr sich in diesem Punkte ohne die Fähig- 
keiten »einer originalen Begabung erheblich in Anspruch zu nehn-)c-n. itM giinzlicfa 
frcoiden Einflüssen biagiebt 

Die hohe Bedeutung» von welcher DouMtelio'* Aufenthalt in PadiM tUr ditiiigeiul- 
entwkMung Mantegna's gewesen iat, kommt dabd weniger in Betracht. Denn von 
dem eherntn cjvjilo^ des Gattamelat.i , welcher damab' ;iuf dem Platze vor dem 
Santo autgericfaiet wurde, ist bei den Pterden des jUngeren Meisieis keine Einwirkung 
vorhanden ; dieselben lassen vielmehr im Weieiillichen nur solche Einflüsse erkennen, 
welche eitkcraei» von der Antike, aaderene» von i«copo BeUini auf Maat^gnn 
Ubergingen. 

Mantegna's Verhältnis zur Antike i^;t hinreichend hck;innt; die Darstellung des 
Pferdes, wie er sie gegeben hat, heteri nur einen neuen Beweis lUr seine Abhängigkeit 
von dieter Sdte. Hatte schon die Schule des S<]uarctone, bei der Ausmalung der 
EremitanikapeUe in einer Legen den sccoc, welche die Anbringung von Pferdeliguren 

veriengte, Ar diese letzteren ohne weiteres auf antike Voibilder suiUckgegritfen,*} so 1 

hat auch Manlegna bei ';oinen M^derclen in derselben Kapelle sich dieses Au?ikunfts- I 
mittels bedient. Hie: erlniicn aui dem Bilde dei Hinrichtunj; des Iii. Jakobu.<< der 
dunkellurbiue Ciuul des Hciters /.u üul'sersl rechts, unmittelbar an einen hifufig wieder- 
kehrenden Typus römischer Sarkophagtkulpttiren,*) abgesehen freilich von der 
Kaodarensaanuing nach Sitte der neueren Zeit. AlmUcfaes wiederiwit sieb In dem 
»Tiitimplunige des Caesar« zu Hampioncotm bei einigen Pferden, wenigstens in 
der Kopf- und Extremitüienbildung. *J Msntegna scheint bei derartigen Versuchen 
be/ü^'lich seiner VorbiKler ni^ht itiinier besonders wühlerisch gewesen zu sein, es zeigen 
dies die erwühniea Pferde zur GcnUgc. Zwar &ind dem Künstler auch die hervorragendsten 
unter den damals bekannten antiken Pferdedantelltingen nicht fremd gewesen; zwischen 
den Bauten, welche im tfimergrunde des schon erwilmian Triumpbzuges aqgebracbt 



') Die Vorliebe Air dics«n 'l'ypus ist bei Mantcgna so stark, Uass er sich selb«t 
dnnn m h demselben nicht zu trennen vermag, wunn er sichtlich nach Naiur^iudien ar- 
btiiet Diei letztere ist z. B. der Fall an dem Rosse tmci schrtiij von rtickwiru gesehenen 
Pi ilcrs, iHil' ik-r im Bnlisli M.is;.iini luhndliciven Skizze zu v-TL-ni PreJcücnbildc der Kreuzi- 
gung, weiches au> S. Zeno zu Verona in die Galerie des Luuvrt* gekommen ist. AVcifs- 
gehDbte Federzeichnung; Br. 55.) 

An der rechten Wand, oben rechts im BogenfelJe; Gegenstand ist: «ein Fürst zu 
Riijs, vini Falkonieren begleitet, sprichi mit dem Heiligen, lin Zoppo"» Stil, Crowe und 
Cav. V, 3joJ. SplirOmilcben Typus verdit besonder» der ioi Profil s<>ebene Gati^ vm den 
das VordertsU in der BildMche rechter Hand liditbar ist 

<) Sowohl durch das Motiv seiner Slellutig^ als auch durch den (teil ethoheoen Hals 
und die Physiognomie des Kopfes, welche TOB dsni hat Mantegna gswVhplidien Typus etwas 
sibweicht und in ihren traekeneo, acliar%aseluiinsn«a Fonnan eben jenen antikea Hiuteca 
nahe verwandt Ist. 

*) Die sonderbcire Haartracht, welche Mantepnii diesen P'ferJcn peccbcn hat, kehrt 
weder bei ihm noch sonsl irfitnJwü in sp^ltrcr Zeit viicder, düsp'nommcr; i-inma!, ujirallen- 
dcrwcisc nicht in OberiMlicn, scndr.-rn ir. S.enn ;i'.:t' Pinluricch.o's Fresko rr,n drr Ucgegnung 
Kaiser Friedrichs II! und tU r Klettiiorc von Ponu^fai in der Libreria des Doms, an eiiMr 
Sidle, an welcher A. Schmamow [Raphael und Pintuncchio in SiCflO p. 17; 5ltt1l|^ itta) h^ 
fein die Miiwirkuiig iombardiscfacr CehUlfen vermuiet hat 
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sind, (süt einiiMil eine SHu\e mit dem Sundbilde des Marc Aurel, ein udmMl do 
TriuinptabogBii auf, dcoen Anica mit den Scttuen der Pfadiebtadiger tob Mome 
Cvrallo gdoOnt fat. Doch hat Mantegna aof dar anderan Seh« racht vancfanUlht, 
«ich auch noch ganz geringen Werken von antiker Herkunft zu richten. So hat 
er belunntlich bei dem Kuptcx^ticii der auf Sccro&$en kiüiiptenden Tritonen (B. 18) 
von einem sehr dürftigen antiken Relief so ausgedehnten Gebrauch gemacht, 
dais nur der mlrchenhafta Charakter der DtnteUiing es begreiflich efacheinen lüsi, 
weihalb der bocfab^gabte MeiRar dkie aibeaieMriklMii Fwiikb der Piitidelcapfe und 
-Hübe aus dem unbedeutenden Or||faid in seine to viel genielci« Arbeit Bsii her- 
Obemuhm. 

Dazu tritt nun aber vor Allem der von Jacopo Bellini uul Municgnu uns- 
gehende Einfluss. Da» der letztere dem Venezianer, welchem er \u auch ver- 
wandtschaftlich nahestand, mannigfache künstlerische Anregung verdankt, hat schon 
mehrfach Beaichtuag gefiinden, jedoch sind dabei die PfardedatsieUtuigen Beider hat 
ganz an&er Acht g^lkbcn, obwohl gerade »Kh in dieicn die Toiliandenen Be- 
ziehungen besonders fUblbar sind. Reichliche Rcrilhninpspunkic ergeben auf Seiten 
Jacopo's die beiden Skizzenbücher, welche dem Louvre und Jem British Museum 
angehören. An den zahlreichen Pferdestudien, die sich unter diesen Zeichnungen 
vorfinden, Mt zunach» im üntenchiede von den nodi eben erwihoien Dar- 
atrilnogen eine lienilidi leUiaAe EmpifeDgliclikeit dea alteren Meisten flir Formen, 
wie sie die unmittelbare Naturanschauung bietet, auf. Dieselbe tiia nicht selten in 
den selbsUtndigen Studien und Entworfen hervor, und kommt auch da zum Durch- 
Lmu^Ii. wo üttentiür ein tVcnuIcs Vorbild die Komposition bo'.iiirinit So iM in einer 
mythologischen Darstellung im Sammelbande des Louvre, Bacchus von Faunen um- 
gdben 'j, auf einem Wagen, welchen ein galoppierendes Pferd hinter sich herzieht, dies 
letztere den Pferde^en auf ReHe& iplirOniiadier Arbeit verwandt; darüber liinaus 
aber legt Jacopo in die Bildting der Eztremitllen und des Kopfes «ne Menge von 
Deuils, die er wohl sm lebenden Vorbildern, nicht ober am toten Nfjrnior einer be- 
liebigen, vielleicht sogar unbedeutenden antiken Reliefdarsteüung gesehen haben 
konnte. Dass er daneben den Gentile da Fabriano als Lehrmeister nicht verleugnet, 
ist bei der hohen Anerltennung, die er demselben aoUte, nicht ttbcrreicfaend. Gar 
maodiea Blatt der Sktzzeo, und gerade aocfa die PfeideamdLen, weiaan auf diese Be- 
fOhniqg ndt dem umbrisdien lifeisier bin. Ein Bei^iel davon bietet auf einem Blatte 
der Pariser Sammlung die Scene mit dem Opfertode des Qotnttis Curtius; an dem 
Pferde des Helden fallt der Kopf in verküii-.cr VordcrunNicht auf, der genau ent 
sprechend auch in Gentile's Anbetm^g von 1413 rechts vom Beschauer unter dem 
Tross der Könige ZU linden ist, und ;'.wiir in einer Stellung, bei welcher der Meister 
in der schwierigen pcnpelcDvischen VerkQrzuiig mit der Geschicklichkeit gleichieidger 
Florentiner, eines Masaccro oder UcceUo, zn wetlcifem acheint Entschieden donn- 
nicrcnd wirkt icdorfi in der Formgebung von T^ellini's Pferden eine gcwi'i^c tvpi<.chc 
GlcichmäUi^kcii, deren wesentliche Züge spc^iciI tür ihn charaktcristbch »nd, und 
welche z. B. in dem Kompositionsentwurfe der gegen Drachen kämpfenden Riner 
lebhaft zum Ausdruck kommt Am Schldel dieser Pferde treten die Augenhöhlen- 
fonsnze, an den Weicbleilen der Nase die Nttsiem ganz besonden stark hervor; 



>) Ahiii duiig bei MUnt« Ga«ne d. B.-A. i. XXX, p- 349. — Ein« eingehendere Prü- 
fung dc5 n dKsea SkjssanWtAafn vortamtanen Matariais nnaa sieh dar VeKinssr Ar tpHare 

Z«ii vurbehaJten. 
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speziell dies vielleicht in Nichahmung der Bronzen von San Marco, deren Vorbild 
bei einem der DenkmtlsenrwUde des Pariser Sluz^enbuchs »ogar ausscbliefslich maCs- 
gebend ist, im Allgemeinen übrigens, iBVcttedig, wie auf der terra ferma, weit mehr 
fttr pUttische Bildwerke des Qsuxmmtto voo Bedeutiipg an, woiOber aplierliin. 
SU •prechen tein wird. Der Bn dü Kfiipeis in bei BeOkiri Pfendea knÜg und 
schwer, aber nichi UhermUfsig fatt; «iflellend rilid an den EuicniiltieB dia didil- 
bebaarten Kötlwngeknke. 

Von dieser Lieblingsform Jacopo Bellini's nun hat Mantegna für den Typus 
■euer Pferde, dcKcn idioii oben Erwähnung gcscluti, viel enilefaiit. Man vetg^eicbe 
nur etwa die ftadoeite des Kbon erwUhnten SdiiniiiieU In den EremitaiD, «der bcMer 
des Pferdes auf der Kreuzigung im Louvie mit jenem Blatte der HaadMiebBangen 
Bellini's in der Pariser Sammlung, welches einen Blick in das Innere eines (ttnt- 
lii-heii Hjusl-s gicbi; zar Hechten 7,cigi ■^ivh hier der Eingang in den Miir>iiill, und 
tnncrhülb des^elbexi die Hinienansicht eines stattlichen Rosses, mit welcher die ge 
nanincn iJarstellungen MameijiiaV in üiutfallender Weise Ubereinnitumen Dabei tritt 
in der Geaamienchcinung aetoes Typiu dieier von BeUini aiug^iieode Kinfluas den 
«OB der Antike Obetkommenen Ele m e n ten nicht icindlkh gc}eenfiber, vielmehr fieben 

beide eine innige \'erbindung ein, und es geben sich £. B. in der Geslüh des Rappen 
aut dem b're&ku iii dcti hremitani, so unzweifelhati mih die Ab&catauiung des Tieres 
auf spätrömische Vorbilder zurückgeht, doch Modifikationen, besonders in der Durch- 
bildung der Eztremititen, kund, durch welche dasselbe mit der ganzen Sphäre jener 
voo Venedig abhängten Fonngdsong aiditbar in Znaammenhang aldit. 

BesoBders scharf prägt sich in diesem Ver&hren Maaiegna's der Gegensau zu 
PiMneUo aus. Wthrend dieser Leutere in »einen Pferdebildem, von rein praktischen 
Gesichlspunkscii .lusgeliend. unjbliJingig von der Antike, unubhJn^ig von dem Schema- 
tismus schulmärsiger Überlieferung in selbstbewusster Freiheit und lebensvoller Natur- 
frische sein Ziel zu erreichen stirebt. Überwiegt bei dem Paduaner auf demselben 
Gebiete eiB doktrinäres ElemeBt, eingeklddet in Formea, deren UnprOoge in dem 
Snkfium der Andke e ÜBCfsei i a , andmrseitt in dem bddirenden EbiAuse eines flteren 
Kunstgenossen zu erkeruien sind Spc/ietl nun die Gcsultung des Pferdes in 
der Weise, wie sie sich unter den Händen UclUm s herausgebildet hat, scheint 
seinerzeit weitverbreiteten Anklang gefunden zu haben; ihr war es vorbehalten, in 
der Kimsittbung der seiner Heimst benschbnneo Landschaften im Veriaufie der zwtttco 
lUfte des XV Jahrhunderts tm ausaddleftlicfa mr Gdttmg n kommen. Im All- 
gemeinen bieten diese Schöpfungen nichts hervorragendes, aber es verlohnt sich doch 
im Interesse des zu gewinnenden Gesamtbildes, das Wichtigste davon zusammea- 
msicllefl. 



In Venedig folgt die grofse Menge der Maler jener Zeit beharrlich der bezeich- 
neten RldiniBg, und vntA nicht mUde, jenen Typus des Pfindekörpers mit wenig 
ModifikatMoen, «de etwa, dass die Beine m agener werdcB tud die Mäuler zu- 
semmeiiKfainmipfeB, ni wicdedioleB.') LdtcBde Modelle werdeB dabei augen- 



1^) V«B Inierene in, dais auch DUrer sich einmal dieses spesifiaeh «eaesiaaisdhaii 
Typus bfldiefll; Das iIiMb* Pkrd* von 1505 (B. 96] zeigt, betoBdets iB der BOdmig dca 
Koptei die emspiacibaMla Fonagebung : scbarfgcschniticBe 2tlge, Kass und Matd sehr wcdg 
cntwkkdi im VeAdi^ sn den gewaltig ausgedehmaa Koaciian das UntariüsliM 
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»cheinlich wenig oder gir nicht benutzt, was jedcnfalU anch doKh die lokale 
Boduffcohcit der Lagunen it*dt mitveranlss^t wurde. Ei wire nvedÜM, die saJil- 
rddien Exemplare diese* veneziuiiscben Lokoliypus slmtlich afuufObren. Beispide 

bieten in S. Pietro zü Vcriedij; ein hl. Gcorf; zu Pfcri^c von Basaiti unJ von 
Bissolo cm hl. Martin in S. Giovanni in Bragora. Auch im venezianischen Holz- 
schnitt kommt der erwthnte Schlag von PtefdeD auhrfach vor, so bei Jacob von 
Strafabarg in dem sTriuBapli de» Caesar« von 1504 und der aooderborea, ab 
«fatoria Ronauia« beaefchncien Allegorie (Pasi. P. G. I, p. 133, No. 1 nnd 3), in 

welclicr ieJovh nur das zwischL-n zwei männlichen Figuren (.-inherschrcittiule Pferd 
zur Linken des Beschauers maniegnesk, die beiden anderen in unmittelbarer An* 




Ichnung an ein andua Ori^mi gegeben sind. ■) Auch der PegasiM in der Hypne- 

rototnafhl:! Pnliphili gchtirt dicker lüitw ickching :in, wcKhc sich bis ins Kunst- 
gewerbe JiHii;m verfolgen LiUsi, und ganz unvcikennbar z. B. die Formgebung zweier 
Pferde in der Bemalung eines kostbaren, dem Berlioer Kunttgewerfoemiueuoi ao- 
gehörigen venezianischen Glases') besümmt hat. 



>^ bas Vorbild lu dar guaen Dartulliu^ lieftru «la KippalytHwerkopheg; Robart 

im Jahrb. V. p. loa 

»: Saal XWll, .Schrank ;:4. Die l'tVrdc hnJLn sich in einer romanhaticri Darslcllung, 
die in mancher anderen Hinsicht, z. B. in den mennchlichea Gesichutypen, an Carpaccio 
cnnsart* 
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SellMtBiidiger steht daaeben luiier den Malcm Venedigi aUcin der euch aooet 
am meinen eigenartige Carpaccio, weniger mit RUcluicht auf das lebenigrofae 

Rcitcrbilii des liL Vitalis in S. Vitale zu VeneJig, als vlelrtiehr im HtiiWick auf 
die leichten Pferde unentalischer Kas^e^ au! ^ciiica Uildern zur Legende des hL Gcurg 
in der SoMla de Schiavoni. Sie Hndcn sich in dem Triutnphzuge des Helden, gelenkt 
YOD Rdtem in muselmannischem Kostüm *, auch der beilige Streiter selb« reitet hier 
im iCampfe gegen den Lindwurm einen ickhigebainca Hengci, auf desaen Fonn- 
gebung Studien nach Pferden von arabischem Blute unverkennbar eingewirkt haben 
namentlich im Bau der Hinterhand. Eine Skizze nach dem Originale giebt die 
vorstehende AhbiKitini?. Ohne /.veifel hat der emsige Künstler, di.'5scn Hcimiit 
vermutlich auf der damals von den TUrken unterworfenen Balk«nbalbinsel zu suchen 
itt, dort in der unmittelbaren Naturandianmg die Aangtmg m dieser bflbachcn 
Spieaalitltt von Pferdebildem gefunden. ■} 

Von dem durch J. Belllnl ausgebildeten Typus zeigt sich eufs^em nur die 
veneziani?.Lhe Plusiik unabhängig. Die St.i.lt nesitzi in ihren Kirchen eine nidu ge- 
ringe Menge von grOfseren und kleineri^a Keiiersiaiuen, die hier ah Zierde von Grab- 
malen häufig Verwendung gefunden haben, unter diesen weist jedoch kaum eine 
in der Formgebui^ Ztlge von erbeblitrher Originalität auf. Vietmelir wiederholen 
dieselben ndt VorKebe dreierlei Muster: die bromeoen antiken Pferde, welche ata 

bv/iintlnivthe Kricgxln.'t;iL die Faüsude der Markuskirchc schmücken, unJ üufserJem 
die bekanntesten beiden Kciicrstatucn Obcriulicns: DonateUo's Denkmai des Uana- 

raekit w Padua tmd das MoDtniMin des Colleoiil in Vmedig roa Venoccliio. 



Ein Blich In die KttmTthtitigkrit Toskana'«, spenell des floreniinisclien Frei- 
staates, :reit:t uns Arbeiten, \^clL'!ie kn Vcrplci.h mit den besten Leistungen nhcr- 
italieni'iLhcr Kun.st au! unserem Gebiet iticht zu scheuen brauchen, wenngleich in den 
Anfängen derselben eine wesentlich andere Form der Entwickelung Platz greift. Dort 
triu in dem Schaffen eines einzigen hervoiragenden Meisten das Prinxip einer oeiKten 
Knnstanschatiung ohne deutlich sichtbm Vennindiing mit der voniigegBi^nen 
Epoche in Alttion, hier in Florenz liegen die FJiden des Zusammenhanges zw^dMn 
Vorher und N.ichhef offener zu Tage, und noch in den ersten Dezennien de» neuen 
J:ilirhundcris ■•iiid Ptcrdcbilder genug entstanden. ucMie •-i^lt eiii; an die gotische 
Auflassungsweise anschliefscn. Fra Angelico ist nicht der Einzige, bei dctn dies zu- 
triffi;; tüesclbe Erscheinung tritt auch bei Masaccio zu 1 age. Starker Bescliädigung und 
Obermaliiiig wegco fc^Sonen die siemUch grolisen Pferde auf der Kreuzigung in der 
KathaTinenk^wUe von 8. Clemenie ni Rom dahd nicht in Bemcfat kommen; um 
so deutlicher apiicht die Fonnbehaadtuog auf der Berliner Predelfai deiaelben 

■) Beispiele von Pferden der in Rede slehcnden venezianischen Gattung bei den 
Malern der benachbarten Stüdie de« Festlandes bieten einige kleine Reiteriiguren auf der 
Sta. G>nvcrsazione des Boccaccino von Cremona [Gat. d. Akad. d- K. z. Venedig No. IJS); 
ftnur der hL Maitin auf elnam AliarbiUe von Carpto» im lachten Sattaaschiff von Sla. 
AnaitMia au Verona» am almiiehen One in der iCapcUa & Biagio der Kiiche San Naiai« 
e Gelso fai dem, dem Biitolommeo Mont«gna ngetehriebenen FltcskengMu^ ein gewapp- 
neter lUüMr ab Zusdiauer bei dem Naityrmn des Hnligap n. a- m. 
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Meisters, einer Anhctunji der KOnige. Das isabellfarbene Pferd, das hier in der 
Gruppe rechts im Profil erscheint, würde mit der langgedehnten Bogenlinie seines 
Hiilscs. seinen koclilic.^cndcn , schriiuccstclltcn Aui;c:i und seiner Kamsiiase in der 
Arbeil eine« Trecentisicn nicht Uberroscbcn. Speziell derfcnigcn Bchandluugsweiie 
steht diese Figur nahe, welche sich ilmtidiend von dem naiven Naturalismi» da 
fcfthmilwtolterlklim Pferdedantcllungcn unter den Nachfolgern Giotto'« inVerfolgaqg 
dner >ehr konvendonellen Fomigcbung entwkkeh hA. 

Was Jie florcniinischcn Prcrdcbilder de» bcplnncn.icn XV Iihrhunvlcrts und 
der folgenden Zeit betriiit, M>w«iii sie von mitiebltcrlichcn Retniniscenzcn frei und, 
io weichen dieselben trotz der realisiiKhen Gnindricbning, welche ihnen allen 
goneinMin i«t, doch unverkennbar nach zwei verachiedenen Seiten von euiander ab, 
je nachdem «e fai unbefangener und vomnacounKsloser Nachbildung des Moddli, 
oder im Zusummeniutigc mit den Gedankcng.'frgeii itncr wis^bcgierigcn RcRcxion 
entstanden ainJ, welche, numenilich in der zwsiiiuji H.iluc des Juluhunderts, und nicht 
zum Wenigsten in Fkirenz, auf die italienische Kuiis:i;i;itigkeit einen steigenden 
£inäuss gewinnt Der älteste Vertreter jener enteren Richtung ist Castagno. Sein 
tchon fraher erwähntes Reiierbild de» Tokntino Im üorentiner Dom Ist allerding» 
nur t>pilingung5iweiM; hierher zu rechnen; in diesem mischt sich dn fiiM Ina Eltreme 
gcstcißcner Naturalismus, wie dies so httufig vorkommt, mit bedenkOchetn ManiertS' 
iiius Hlrii;tgcn ch.tir.iku-isici cn /.\\ es Federzeichnungen desselben Meisters, ein Ritter- 
pferd in stehender Haltung und ein in vollem Lauf bcHndlichet Passgänger (UfHz. 
linier Glas R. 76 T.;, vonrcJflich jenes lebendige Frfassen der natürlichen Erschei- 
nung, ohne RiOckiicht auf die Normen irgend welcher Tradition. Gleiche Tendern 
xAn beaonden friich und amidiend in den ungct)ihr gleichzeitigen fHerdebüdem der 
Peselli zu T.v^e. 

Obwohl eiii direkter Zusammenhang zwischen diesen und Castagno nicht zu 
konstatieren ist, so ist doch das verwandle Streben auf beiden Seiten unverkennbar. 
Die Verscbicdenheit zwiachen ihnen liegt, abgesehen von der liOheren LeiwunpflUiig- 
keSt der Peaelll, weaendich nur daiin, dan Casqgno aeine Moddle obne RtdaidK 

auf Sufserc Schönheit der Formen wählt, während die Peselli, besonders der jOn- 
Rerc, Francesco di Stefano, Tiere von ebenmflfsiger Gestalt und gcfidligem Bau 
hc\t)r7.Ji;i Unter den Arbeiten dieser Werkstatt sind für uns die \vichti^;stcn zwei 
Trubcndcckcl mit Sccnen aus der Geschichte Davids im Palaz^o Torrigiani zu Flo- 
renz (No. 5 u. 6), eine Predella mit Bildern aus der Legende des hl. Nicolaus in 
Casa Boonanod und die .iikrdin|i> noch ziemlich streitige Anbetung der Kfinige im 
Korridor der Offizien (Xo 27:. Von dem SiotTgcbiete. welcfaea nach Vataifi rOh- 
uRiidtm ZcULinis in jenem Atelier besonders lebhaft gepflegt wurde, der Tier- und 
besonders Pietdeni;ilerei, bildet dies, und was sich dem an.schliefsc:i dürtie, {feilich 
nur einen spärlichen Rest, doch ist uns immerbin in den beiden Taieln in Casa 
Torri^ani ein künstlenach seiu' wertvolles Denkmal diesK besonderen Kuosifenigkett 
der Peaelli erhefaen. IKe eme Tafel schildert nn Wesendichen den Kampf der bnie- 
litcn gei:en die Philister, die zweite zctsi die Gcstnlt des sicprciehcn Hirtenknaben 
juf einem Triumphwagen, umgeben vuii berittenem Get'ulge. Auf letztcrem liegt 
hier, wie auf den gepanzerten Keitcrtjestalten der ersten T.itcl, d;is tiauptgewicht 
der Komposidoo. An einen be»tijnmien Typus des Pferdes hat sich der KUnstlcr, 
vennudich der längere Franceaco, ebensowenig gebunden gefühlt , wie anderen 
Ortes Vitior Ksano. Gemsa verleugnen sich in keinem einzigen dieser Rosse die 
chankierisdachen ZOge des Meisters, welche ^h beispiekmiae adir lebhaift bei 



i64 



DAS PFERO Oi DES KUNST DES QUATTROCENTO 



dem untensiehend abgebildeten Reiter mit dem Falken, einem der Kavaliere im 
Triumphzug, zu erkennen geben, jedoch spricht der Künstler noch deutlicher seine 
Eigenart in dem zweiten, zu demselben Cyclus gehörigen Reitpferde aus, dessen 
Kopf abcrfaaupt mit keiacin der Obr^gen Pferde PcKlUno's Vemnduciuft Migii 
sondern in seiner PliysiogMHiiie, imd iD der ffaltung, wie «s dco Kopf m don 
voruberfliefsenden Kaclie idedecseakt, in voller iodividaiUilt iigend dn lebendes 
Vorbild wiedergiebt. 




Dem Atc'.ier der Pcsclli gchfirt, einer sehr verbreiteten Ansicht zul'otpc, die aus 
dem Palazzo Vecchio in die L ttizien gekommene Anbctunj; der Könige an; auch 
Crowe und Cavalcaselle sind dafOr eingetreten. Aber ich möchte glauben, dass, 
wenn wirklich die Autoncfasft der Pcselli dafür geltend gemacht werden soll, das 
Bild nur noch weniff von senier mprtlnglichen Eigenart aufweist Die Gruppe von 
Pferden, Jrei an i';-r Z.ihl. wckhc in Jor linken H,f!ftc dc-i Bildes unter dem Tross 
der Magier l'laiz t^cluiiJcn liu'., lässi ieJentalli die Hand dieses Künstler nicht erkennen. 
Die Zeichnung an ihnen ist viellach ungewandt, und das Kbcnmals der V'erhültnisse 
bedeniüich vcncbobcn, wie man dies yon den Peselli tücbt gewohnt ist Um 
auch den chaiakteristiscben Kleinigkeiten ihr Recht widerfahren zu Isssen, id noch 
erwichnt, daas jene bdden den Hufbeschlag, namentlich Stollen und Nagel der Eisen, 
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sttts mit peinlicher Genauigkeit angeben; diese Eigenheil .ibcr fehlt günzlich auf dem 
tragiichen Bilde der Uftizien. Dagegen zeigen dessen Pferde mi einem underen 
Schlage Venx'andtschaft, welchen wir weiter unten bei Gbirlandajo, Cosimo Rosselli 
uod Anderen finden werden, und icb aOgtn deshelb nicht, mindenent die £m- 
■Mbung dkwr Pferde in )ene «orgerOefcwre Perlode der florentnüiehen Maleret n 
venctsen, welcher LcrmolielT u. A. ja das ganze Bild zuteilen. 

Viel näher stehen den Peselli zwei andere Stücke: die schon erwähnte Predella 
in CaS4 Buonarrcui und sod^inn zvsci Ciis'.oni , wiciler in der Galerie Torrij^iani 
(No. II u. 13), welch letztere die romanhatte ücschichte «ncs jungen Hüters mit 
reich em AoiWand von Jagdsceneo und sonstigen Reitergruppen erzählen. Allcrdingi 
wdciMsa die beiden int Pnfil geeeheoeo RittcrpfisKle auf dem Grediao in ihiira 
lödilen Sc!ilege und In der eliefttlniBclieren Belwidlungsweis« von dem Bnuchc 
jener Werkstatt, ruinientlich de«, iunpeieii Francesco, envü^ ob, und die PilJcr der 
beiden Cassoni offenbaren in KuäiU») und Gewandarrungenieni sciion eine Hinneigung 
XU der spateren Geschmacksrichtung des sogenannten Baccio Baldini und seiner 
Genoeiea, aber die derben firiacfaea Rosecgeoelten haben beideneiu doch eine iebhafie 
AhnBchkeh mit ihren beretn geschildeften GelUirten bei PeeetKno. Und betenden 

in ilirem Verhültnis unter si^h herrsLlit ütuef den Pferdcb'ldeni dieser Cjssrttli und 
der l'redclle eine aufliiUigc Kungrueiu. lür wckiic der soadcibaie \trUut des 
Nasenbeins, d.is, im Profil gesehen, dicht unterhalb des Stirnbeins eine starke konkave 
Krthnoiung erleidet, die beinahe krcistOnnige Rundung des Hinterteils und die 
Bildong dl» aspinen« Htden bcideneitt die weaeiMüchaieft Verejeicfasptmkte biem. 
Es tritt Mer eine Nebenlinie jener so ungewOhnlicfa natuialisrisch aufgcfassten PFcrde- 
bilder Pesellino's bu Tage, welcher endlich auch ein« Federzeichnung der Uffizien 
R. «4, N'o. urnci Gkisi. don ,iU unbcK;iiint euirangiert, angehört; bosonvlers die 
Behandlung der in der Var^lerlln>.^^h^ breit und vierschrötig gestalteten Pteideköpfe 
stimmt hier mit denen de» lei/iiien^nitten Cassone Ubercin, wahrend die fest^ 
trockene Bildung der Exnemiiiien sich wieder der Anichauungnveiae des Francesco 
Petello nähert 

Mit ihrer eigenartig feinfühligen Durchbildung des PferJebildes befinden sich 
die i'esclli in ziemlich isolierter Stellung. Benozzo Gozzoii ist umer den Gleich- 
zeitigen der einzige namhafte Künstler, der sich mit ihnen in dieser Umsicht ver- 
gieicben las«, wobei Überdies vermutlich er selbst der empüuigeadc, jene der 
gebende Teil waren. Denn so versiandeo auch die Zeichnung Benoao's sein katin 
— was leider oft bei ihm Ubersehen wird, man beachte beispielsweise die schönen 
Profilköpfc in dem früher crw'Bhnten Zuge der hl. drei Könige — . so willkürlich und 
rtiLhiip ist diu n (itt in anderer Bcziehunf; scnic I ormccbiiui:. Die mit .'icmlich 
viel Phantasie behandchc Muskulatur des Rumpfes und der lixtremiiMten, hier sowohl, 
wie auf den Bildern aus dem Leben des hL Augustin in S. Agoitino zu & Gemignano^ 
und in den Fresken des Campo santo stehen hinter dem gewiiaenhafien und stets 
mafsvoU gehaltenen Vonrag des jüngeren Pesello erheblidi nirttek. 

Dieser naturwüch'^iizcrcn H.duutii;. weiche in der ThStigkeit des Fr:i:ite--vO 
Pwllino ihren Mittel- und Hohcpujikt erreicht, gehört als ein, wenngleich etwas ent- 
lernieier AudAifer, auch Piero della Fruncesca an. Nicht als ob er mit den 
eben Genannten in engerer Beziehung sitinde; es bewegt sich nur bei ihm der 
adiüpferiiche Trieb in den ennprechenden Geleisen, dankt )a doch aiidi Piero del 
Borgo Schulung und erstes \\'ach';tum derselben altflorentinLschcn Kunsnhatigkeit 
wie jene. In dem Freskeneyklus aus der Legende des hl. Kreuzes im Chor von 
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S. Francesco zu Arczzo sehen wir ihn wcndfcm mit Leistungen, wie die eben 
genannten es sind, und charakicristisch bt (Ur den Fleifs der Ausführung, ddss b«t 
Öiin, ganz wie bei jenen, die Modellierung des Teiles, der mit am meisten Auf- 
»wrlusiDkcit v«ri«ip, des Kopfes, an b«suo geluiiigca iiL Gemeinum hat er auch 
mit diMCO eine bamuidcrattrane ObjeInMm der Natnrbeobachtong; Iner wie dort 
und '.vic auch frtlhcrhin bei Pisancllo finJen sich in Jen Gruppen Jer PferJe iferartige 
reizvüüe Getu'e!M.eneii euigewoben, welche inuu iiichi kompuniercn kann, welche 
man «gesehen« haben muss, um sie in so ungesuchter, lebensvoller Ntturwabrhcit 
wkdeimgebea, wie s. B. das Pferd auf dem BUde der Verfolgung des Perserkdoigs, 
das ieuMo Rdter durch die Fluleii einei Stromes get mg e n hat, und nun mk Anf- 
bieiung aller Kräfte am jenseitigen Uferrnum die Hnhe klimmt; oder auf iicm RiUlc 
darober die Gruppe von vier unter einem B.ium nusruhcnilcn Rciscplcrdcn , die von 
Pagen gehalten wcrikn. links von licr im Gebot versunkenen Königin von Sah.i. 
Spner freilich geht mit Piero't Pferdegestak, namentlich in fremden Hüaden, eine 
VeMBdenrng vor akh; ile gebt in qrfwehe Formett Uber, «o gut wie anderen Oites 
die Rosse Jacopo Bcllini's und Mantegnä's, die m Oberitalien so vielfach traditionelles 
Vorbild wurden, «and die entspredienden Formen spüterer Florentiner, die un» noch 
zu Gesivln kuiuinen werden. Als Obergangsstufe kOnncn wir bei l'ierrj die kleinen 
Schimmel vor dem i riumphw»gcn Herzog Fcdcrigo's von Urbino betrachten, auf 
der Rückseite von dessen PortFüt in den Uffizien; imd zwar begegnen uns ihr ver- 
hHltniuiMlaig eleganter Kdiperbau, zumal die hübschen Kdpfe mit den scharf- 
geschmltenen Mnlem und den wciigeöffneien Nü^iiem, stellenweise in den Typen der 
ferraresischen Schule 'viedur. Uesondcrs an den AVandnialcreii-n des T'.'.\<r/:7.o ScbiliinM|u 
ist die« aufßfllig, woscibst Gossa, trotz der ottenbar poruätahniiclien Treue, mit 
wekiaer er die Pferde des herzoglichen Marstalls in den Fresken der Ostwand vdeder- 
gM>t, doch auch dem umbriscben Vorbilde dne gewisse Geltung einge^Kunt hat. 
An Stellen, deren Aosftohning nicht auf seine, sondern auf GehQlfenhtnde sdiliefsen 
lasst, ist dies besonders iiu;üilli^;: unminelb.ir an die Pferde in Arezzo werden 

wir hier in der Darstellüiiu eines Weurenneii:> erinnert, wo im Vordergrunde zur 
Linken ein Gaul mit kurzjjeschorencr Mahne und derben Formen durch die stark 
in Flachen gehaltene Modellierung des Kopfes und die biche ficliaodlung des Haarea 
sich ganz nahe an jene anschfiebt Dasselbe Verfatltnis zu Piero della Franceaca in 
auch in den stark mitgenommenen, aber inir)ier noch in der Zeichnung; erkenn- 
baren Fresken der SUdwand Air die Pferde mafsgcbend, in einer zu den Seiten 
und Uber dem Kamm at^bradnen Soeoe mit cahlrtklieD I^urea von RiHcfD imd 
Knechmi. 

In Umbrlen selbst, tun St» gleich mit so erwihneo, steht da* Pferd Plera's 

unter den Darstellungen verwandter Art vcrcinzch da; auch jene beiden ficrvorr-igcn 
deren Meister, welche dem belehrenden Einfluss des Meisters v on Bojgo S. Sepokro 
sonst Manches verdanken, Buontigli in Perugia und Luca Signorelli, haben 
denselben in dieter Hinsicht nicht auf sieb wiriten laasen. Beide bedienen sich viel- 
mehr einer mdilionelien Form, wekfae, aus dem benachbarten Siena nach Urabrien 
verpflanzt, in der betreffenden Zeit fOr die f^.inze KunstthStiEkeii dieser Laiidscliüft 
mafsgcbciid ist. Ks ist dies eine Ua&ic von wenig proportiouierlcni Aufscrcn, die 
Köpfe eckig, die Extremitäten schwitchlich. Mahne und Schweif mit Vorliebe kraus, 
und, wo farbige Behandlung vorhanden, fast durcbgehends die Deckhaare weifs. 
So lasten tit ikh betonder* auch in Siena aelbit verfbl^en, wo sich chankienadidie 
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Beispiele in den Fresken des Domenico di Rarloto, LoraiUO VaCCfaltm tUld AndeaneT 
im Hospital vun Su. Maria della Scaia Hndcn. 

Das konsequente Hinarbeiten auf die Individualiiai der Erscheinung iit eine 
Attijpibe, der ikb «ucb jn Bonmi dk Wco^guen untenEieb«). Die Mehraahl der 
KOnstkr, dmimer tath sehr bervemgmde KÜtftc, schlagt dneo b«qtiemefen Weg 
ein, und begnügt sich in der Darstellung des Pferdes mi; der Wiedcrpibe einer 
herkömmlicli Ubcrlit-icricn Erscheinungsform. Mit diesem Konventiunatismus triit 
frühe eine niisgedehnte Berücksichtigung antiker Vorbilder in Verbindung, und es 
eatwkkelt udi auf diese Weise ein Typus, der bei Mtlcm, wie RIdolfo Ghiritndejo, 
Bncchiacca und Anderen ncKh bis in den Anfang des XVi Jahrhunderts hmein in 
Gebrauch steht. Am prjgnantesicii tritt derselbe bei Domenicn Gliirlundjjo und 
seiner Schule iitnor. Dahin gehören die Pferde auf seinem iCpiphjnicnhild vun 1488 
in der Kirche der Innoccnti zu Florenz, mit ihren breitrn Snrnen. den schmalen 
Nasenbeinen und den au^eblasenen Nttsiem; flii den Bau des ganzen Körpers Uefera 
die PCnde hn Zuge der Magier auf der Anbetung in der Akademie m Flore« 
(S. d. qu. gr ^c-) die freispiele: cb.ür.ikterlstisch ist die breite Rrust, die ziemlich 
schwachen Beine und im Ganzen eine etwas hülzerne Erscheinung. Die erwohnte 
Mischung antiker und moderner Elemente, welche für diesen Typus bezeichnend i$t, 
tritt am deuiUchsten in der Scene des bethlehemitischen Kindermordes in den Fresken 
von Sta. Matfl« Novdh hervor. Auf dietetn Bilde sdgt ^di m der Gruppe von bc- 
thtenen Kriegern, die nnf der. Schwärm der Frauen und Kinder eiridringen, zu 
Hufserst links eia Heuer, der im Begriff ist. von seinem üchtuj^cvvoractien Pferde 
herabzufallen, und sich mit beiden Armen am Halse des erregten Tieres festklammert. 
Schon das Motiv dieser Gruppe ist unmittelbar von einem der beiden RelieCi im 
Durchging des Koostandnbogens zu Rom «nmommeD, und «war dem j e ni gen, 
welches den Kaiser die Barbaren niederwerfend darstellt. Und niolii nur die Kom- 
position, sondern auch die Formgebung diese», wie der Ubri|^cn Ptcrde auf dem 
Fresko entspricht denen nuf dem nntiken Relief in auffallender Weise, 

Dieser Typus ist keine Erfindiuig Ghirlandaio's, sein Ursprung gebt in eine 
froher« Zdt «urock. Schon bd UccelTo findet sich auf dem Bilde der SOtidflnt hi 
den um 1447 ausgeAlhnen Fresken des chiostro verde Kopf und Hals eines 
schwimmenden Pferdes, welche« die eben geschilderten Eigentümlichkeiten ganz in 
gleicher Weise erktinien lässt. Dasselbe wiedcrh<dt sich bei Gliibcrti, uo namentlich 
auch wieder das antike Vorbild merklich hincinspielt, in den Reliefs der Pona 
del Paradiso. 

Verwandt ist mit diesem Schlage das Pferd eines Reiters im hmdscIialUichen 
Hintergrunde von Cosimo Ro^sclli's Abendmahl in der Sixtina, auf der ßtfdfltfchc 
zur Rechten des Beschauers, in der dein ein|:cfll^len K'cii7iguiig. Vermutlich rührt 
jedoch der Gaul nicht von Cosimo Rosselli, sondern von Piero di Cosimo her, 
der dem &macn bei der Arbeit an den Fresken der Siiidne ds Gekolfe an die 

*) Sowohl im sttgenanxtsn pdlegrinaio (Phot. Lombardi sfiB) ds audi in einem 
kldaarm Sada dMmda, in ddcr ijamdlunc dM Paradieses von Lonnso Vaednatia aus 
dem Jdm 1441/41. Ätudklie in den ZaicbiMiiipttn das DondbAbodana, in der Vemdbung 
des Hcredaa von Benvenuio di Giovanni (1484) «nd der Befreiung Bethttlimi von Antonio 
Fedberi^ (imgefUir gjeichsddg mit letateitm), endlich auch auf dem in den UfHzien befind* 
liehen Pndellanbilde von Freaceieo dl Giorgio mit Scenca aus der Legende des hL Benedict 
(No. 1304}. 
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Hand ging, aatnenilich auch bei der Ausführung der Hintergründe. Auch B o 1 1 i cc II i ' 
Pferde, es sind allerdinpi nur wenige, gehören in diese Gruppe, so in den UffizK'ii 
auf einem kleinen Riliic mit dem ermordeten f{n!otcrncs ;No, iisWl vorne djs f'ferJ 
eioes Reiters, der Uber den Anblick der Leiche erschrickt; ebenso auf seiner An- 
benuig der KOnige, gleicbbUs in dea USisieii No. t»B6, ein PfSmklopf, «kr sur 
Linkcn in der Groppe der Bester «chtbar ist. 

In dieser spttteren Zeit ist FItippino unter den Malern in Florenz der einzige, 
welcher in Jer BehLindluiij; des PtcrJes selbstfindi^er jutiriit. Kiae mii so reicher 
kannlerischer Begabung ausgestattete Natur, wie der Autor der meistcrbaJtcR Portrltt- 
kllple Jd der Bnncudkapdle und da genüen Selbiqmretii in den UOniea, konnie 



euch begreiOicherweiae nicht bei der bloisen Wiederhohing eines Ungn von Anderen 
gebraudnen Scheine** neiien bleiben. Nur m dnem Jagendwerkcv euf dem Cinone 

in der Galerie Torrigiani zu Florenz, befolgt auch er bei der Figur eines Falben 
die herrsclitudc Richtung. Völlig originell zeigt er sich hingegen in der Auffassung 
der Schrinbewegungen bei den Rossen Jcr Könige jut dem l''piph.:inionbilde der 
UfiSzien (No. i>57J und in eben to eigenartiger und zugleich liebenswürdiger Frische 
auf dem AlttrlnUe b Sk». Spirito. Dm lUttepferd de« Stiften Taoei de' Nerii, «fekhes 
hier in der Scene des Hioieigrandcs genndt und gcalhum aeincs Heilen ham, ist 
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völlig im Sinne jenes schlichten, nur in unermüdlichem Sehen befriedigten Naturalismus 
•uigeiühn, der uns auf demselben Gcmfllde »tan eines einfichcren Abschlusses von 
bcrkOminlkher An ein guue* StnfiwabiM des ahen FkittnSf mk hdteKr StaAge 
fdUUt, vor Augen führt. 



IV. DIE DENKMÄLER OES CATTAMELATA UNO OES COLLEONl. 

Et crtlbrigt nocti dn Won bcxOglidi der bdden Mcbter, durdi deren Haod 

das Ideal des ncavallo» im Verlimf unseres Zeitraumes zu meinem voltendetsien 
formalen Ausdruck gelangt i^;t. Ihre Betrachtung tklh uou der reichen IndividuaUldt 
eines jeden von ihnen doth unter EiMa Gesichtspunkt, insofern sie beide sich muer- 
halb der KuoMthüti^teit ihrer Heimit kdner der im Vorhergehendea charakttriiiencil 
Richtungen woierardnen , tondeni stwuchcn dcntdben enie eigenartige Mndnethuig 
einnehmen Ein n.thercr AnschUiss an die Antike, vAc er seit Ghiheni hiiufig 
Gebrauch ist, findet üich auch bei Doniiteilo, wenigstens in seinen jOngert-n Juhren, 
wofür dn» der Medaillons im Hof des Palazzo Riccardt mit der Figur eines 
Cemauicn, aowie der Kopf an dem Pferde des hL Geoig in dem kleinen Relief 
cmteriulb der zugehörigen Nische an Or San Michele «effende Bcispide fiefein. 
Und selbst noch an dem Strcitros^. des Gaitamclata , in dessen Bau sonst am 
wenigsten antike Formempfindung zu 'l äge uiit, hm der Kopf einen Schnitt, dessen 
Muster ganz entschieden auf die rOmische Vorzeit zurückgeht. Für die trockene 
Bildung der Phyiiogoomie, die lieftig amenden Nüstern, den aufrecht stehenden 
Sdraadiopf, besondös auch die eigenittmlich, in zw« parallden, unter sich un^eicb 
hohen Reihen von Borsten gcsihnrcnc Mahne, finden sich Analogien aus jener 
Epoche genug. Vollends der bronz-cne Pfcrdckopf im Museo Nozionalc zu Neapel 
komnn derartigen Vorbildern so ungewöhnlich nahe, dais er sogar lange Jahre 
hindurch für eine wiiiüicbe Antike gelten konnte. 

Damh ist jedoch auch & Grense denen crrdetit, -«ras Donatetto von dieser 
Seite angenommen hat Für die seit Jacob Burckhardt mehr und mehr herr- 
schend gewordene An.schauung, dass ein vorbildlicher Einfluss der Antike auf die 
Kunst der it.ilitnisrhcn f'riihrcnaiss.inLe nur in bedingter Weise zugestanden werden 
kann, bietet ja ohnehin Donatello's Wirksamkeit Belege genug, und wohl an wenig 
Stdhm Obasengendere, als gerade an dem Rosse dä Enurao de^ Nami, welches, 
abgesehen von dem Kopfe, ein aindividuelles Pfer d qwnr«« bn vollsten Sinn des 
Wortes i«. Selbst von einer Nachshmung der venedsnischen Broiucn von San 
Marco, welche so hiUifig ,ils Muster desselben angesehen uerden, dürde hier kaum 
die Hede sein: |ene gehören einem merklich leichteren Schlage an, als Donatello's 
Pferd; besonders die Struktur der Beine und Hufen, und sodann auch das Augen- 
bUcksbild der Scfarittbewegung sind auf beiden Seiten gruodvetachieden. Nicht 
ehinial der Kopf des Gattamelaiaprerdes entspikht den Venezianern; diese haben den 
»Hechtskopfu des antik griechischen, um nicht zu sagen oritniiaUscfacn RaSSetyptM, 
jenes den derberen Schfidelbau der westeuropäischen Schlüge. 

Das hölzerne Pferd im Palazzo della Ragionc zu Padua, welches jedenfalls auf 
Donaiello oder dessen nschsie Umgebung ziuOckg^t, itt eine genaue Wiederhohing 
des Ganamelaiiapierdes; es gih midM lllr eine Smdi« sn demidbeii, was jedocb 
kaum Zutrift, dem es ist an Umfang noch gewalliger, als ilicses mid kein dgent- 

as 
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lieber Grund vurfi.inJcn. eint Siuiüc zu einem schon an sich UberlebcnsgroGKn 
Pferde in noch grölscren Dimensionen anzulcnigen. Der Holzkotoss wurde also 
vcngutUch eigens fttr den Zweck der jnimiichen Aufführungen, von denen die 
AnaoHnofCP de» V«a«ri beridiieo, «utgeflUm. Der Kopf, den die Figur heute lui, 
kann spuere Zinhat «611, denn Vwnri sdneneit nh du Pferd ohne IM> und KopT, 
und Wils jcizt Kriwitz ftlr Jit^c fehlenden Teile angefügt ist, ist eine ziemlich 
genaue Ko|>ie der venezianischen Bronzen und hat mit den, Donatella gelautigen 
Pormen keinerlei Verwandtschaft. 

Di« Schule DonMeUo's h« sich ihren Meister in der Behendlung dei Pferde« 
riebt vOlfig zum Voihttde menoninien, sondera lidi >uf <fieiem Punkte cfaudtig nnt 
Nachalimun;^ der Antike begiiUf*t; so BenolJo Ji Giuvaniii in seinem Bronzerelief 
einer Schlacht im Bargcllo, desgleichen Vclkno in seinen bronienen Reliefdar- 
Stellungen aus dem alten Testament an den ChonvUnden des Santo zu I^dua und 
in dem kleinen fironzereiter, der in verschiedentUchen Wiederhohngeo, tt. a. auch 
in der Semmlting det BerHtwr Maeeon» irorfcotnmt. 

Bei Vcrrncchio unJ Acn Pollnioli ist der Trieb, rein naturalisii^cli zu sehen 
und zu lurmcn, uitlii in dem Maäie eniwickcli, wie bei den PeseUi und üonatcllo, 
ohne dass jedoch deshalb die ersteren sich auf eine derartig konventionelle Form- 
gebung beschrinkten, wie dieselbe etwa bei Ohirlandaio aufiieL Die fiesonderheh ' 
VeiTDCch i o'i pil^ sich natOifidi am denllkhsien n adnera CoOconi aus. Die Bn- 
wirkung der Antike tritt hier gsinz zurQck; vor Allenn Ju.'fen wieder die Pferde von 
San Marco tm dieser Rciicrstatue nicht in Beziehung gesetzt werden, wie Jics der 
Augenschein in nSchs'.cr Nuhe unzwcitclhnft. zur Gcntlf^c Obri^ens jiich schon die 
Photographie erkennen iMast. Ixn Vergleich mii der entsprechenden Schöpfung 
DonMeUo't fefah ea {edodi dem Pferde det CoUeonl tro« Suet Vemogca grtMterw 
Unabhängigkeit doch auf der anderen Sehe an dem Oberzeugenden Naturalismiu, 
vermittelst dessen Donatello eine so bedeutende Wirkung erzielt. Ueberhaupt liegt 
Verrcicchio s I I.Tuplvcrdienst '.veil mchi au; Seiten der gmlsjrlig .iidueiassten K<impo- 
sition. Hingegen in der Formgebung, der schwellenden Muskulatur, der übertrie- 
benen Rundung des Hinterleibes, namentlich im Profil und den defen Einacfanitteo 
der sehnigen Bestandteile Übst Verrocchio weniger Eneigie als in der konsiniktivea 

Anlage des Ganzen, tind mehr künstlerische WlllkOr vorwalten, als dem Beschauer , 
bei dem imposanten Atibhck dieser schnciiliucn Ueitertigur im Alljjemcincn fllhibiir 
wird. Hierin ist der Gattamelata uou seines germgeren Gehaltes an dramatischer 
Belebung dem CoUeoni überlegen. 

In der Frage der Autorschaft an dem Pferde, in deren Rahm «ich Vcnoochio 
lange Zeit mh Aicssandro Leopard! , der sich am Sattelgurt des Tieres gcsächnet hat, 
teilen musstc. werden die Versuche, die gemacht worden sind, um dem Letzteren 

das Hauptverdicnsi j-uzuerkcnnen, sich schwerlich halten laneo. Die litterarischen j 

Betage, welche in dem erwähnten Sinne beigebracht werden kOnaen, gestatten aller- ■ 

«tings, mit Amoahme eines eifwgen, verschiedcoiliche Dcutnqgeo, dieser eme aber, 

Lues PedolTs Aufsentng Uber Leopardi, welcher das CoUeoni-Dcnkmal »con sua Ihne 

a perfcction condusbe>.'' d h Jcr die Cisciicrung besorgte, ist dn.:h wohl kaum 

tnisszuverstchen. Alles in Allem mOchte ich jedoch auf diese littcrarischcn Bewcis- 

atBdw mir m swciier Lbde Gewidtt legen, da ja In Handzcidmungea Varoccfaio't 



So in der Widmungsepistel an Guidobaldo von Urbino in der «Sununa de a i iinm i ea 
A leoroatria*. Venedig 1490^ 
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eine leidliche Anzahl von Pfcrdesiudten vorhanden isi, wekhe uns über seine Auf- 
fassung des Pferdekörpers die sicherste Aufklärung zu gehen vcrmügcn. Was die 
meist in ganz kleinem Format gezeichneten Ptcrdeskiz/.cn Vcrrocchio's — sie finden 
•idi voradmlkh «uf ilen filnaein der Sammlung des Heixog^ von Aunule, dm 
Pferde lacfa auf cbiem Blatie des Beffiner Kupferstichkalnneia — ah gandntame 
EigeniDmlichkeit erkennen Li-isen, bil.ict, wenn auch keinen Typus im Sinne f^cisiloscr 
Wiederholung, so doch eine Gruntliorm in der Vorstellung des Meisters, welche mit 
ihrer derben Struktur, ihren i^i.irk geschwelhen Exiremitätengelenken, der breiten Brust 
und dem schmal mlaufendcsi, »ch«r%efonntcn Kopf £nt Zug tat Zug bei den CoUeooi, 
nur in erhebficb grOlseran Malwiabe iviedericehrt. Darnach kann es woU kaum xiveifel- 
haft sein, Jasv minJcsiens lLis zum Guw verwandte Modell Jcs Rciicrstandbildes ganz 
von dem p-ofsen Florentiner licrruhn, einerlei, wie weit bei seinem Tode die Arbeit 
in der Gieficniwcrkstttte vnrge5.chrittcn war. 

Ab eng verwandt »chlie&en sich hieran die Pferdeqrpcn der Pollaiuoli an, 
wdcbe nur fai der Kopftildung Abwridrangen aufteilen. Dalun gehören die lileinen 
Reiterfipiircn anf dem Londoner Sebasiiansbildc 'Nai. Gal. 292); ferner eine Hand- 
zeichnung in der Sammlung der Uflfizien (tav. XVli, 106). mit den Gestalten von 
zwei berittenen Kriegern neben einer Gruppe Fufsvolk. Beide Pferde der letzteren 
Stegen, und sind in der Auffauung dieser Stellung, wie in den KArperformen denen 
des Londoner GtmKldes anslog gebOdet, wie denn weh die Fedeneicfanung seibat 
der HondwciNC der PolUiiuoü v'llüg cntsprii;ht. Finc Zeitlinung des MUnchencr 
KupferMiLhkabiiici&, der Enus url zu einem Rciierücnkmal, wohl des Fr.inceico Slorzj, 
ist namentlich in der Bildung von Kopf und Extremitäten des Plei des dem florentiner 
filatie so nah verwandt, dass ihre Herkunft aus dieser Gruppe ohne Bedenken an> 
gewo in m e n werden iumn. Ob wir in ihr Antonio PoÜaludo'a ^(«dillndigea Entwwf 
zu dem betreffenden Denkmal, von welchem Vasari erzahlt, vor Augen haben, ist 
die Frage. Die Zeichnung ist zwar ganz in seiner Manier gehalten, man beachte 
namentlich die durchsichtige Behandlung der Rch;itien]i:inicn mit dem Pinsel, aber 
ihr fehlt der talentvolle Strich der Meisterhand, so dass wir in ihr möglicherweise 
nur eine Schulkopie ericennen dürfen. 

V^e Domneilo's Aitfaasnng des Pferdes eine vorwiegend mit dem frühfloren- 
linischen NaturatiHnus congeniale Slnnenichtung zeigt, so neigt sich die ganze, an 
letzter Stelle besprochene Gruppe der aus dem frUliiiorcniinischen GolJschtniede- 
handwerk hervorgegangenen Meister jener anderen Behandlungsweise zu, welche wir 
beschäftigt sahen, angesichts derselben Aufgabe einen bestimmten Typus auszubilden, 
wobei zugleich emem enladiieden spekulativen Elemente Einlais gewithrt wird. Oamii 
stimmt die Notis Vasaifs Qberdn, welcher von zwei Pferdeskizzen Verroochio's in 
seinem Besitz berichtet, an denen durvh die Hand de> Meisters eine Einteilung der 
Körpermafse vorgenommen war. Hier beginnen aUo bereits Hand in Hand mit der 
praktischen Kunstthatigkeit die gelehrten Studien über die Proportionen des tierischen 
Kltrpen, welchen weiteiliin bei Leonardo's Pferdeamdienf soweit sich dies bei der 
DOr^koi des vorhsndenen Materials verfolgen Utttt, sehr wesen^ehe Bedeutung 
zukommt. Mit der .\bwendung vom Studium des Mndelles selbst, welche durch diese 
Methode nicht bedingt, wohl über befördert wird, ist auch der Keim zu einer durch- 
gniftodien Umwälzung auf dem ganzen Gebiete gelegt. 

Leonardo selbst gcfofln ionerbstb dieses Kietses von DarsielluQgeo aUcrdingii 
noch vOUig dem Quattfocanio so, und seine EntwOrCt zum SAtnadenkmal, wie zur 
ScUacht von Anghini cnllMltcD in ihrer geiattoD indimdudlen Bfhmdhmg woU daa 
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Beste und zugleich Schönste, was icnc ganze Periode in dieser Beziehung Hcr\or- 
gebrachi hat. Ihnen schlicf&cn sich nahezu cbctibunig und in engem geistigen Zu- 
sammenhang Raphaels Pferdestudien in der Jugendperiode des Meisters an, wie die 
Skioeo des veneziaoiachea Zeichenbuches und die Kenoni m den LibreiMfiteikien in 
den Ufl^en und in Can BetdeMM zu Perugia deutüch cflcenneo litten. Die Bude 
einer bestimmten Gesciznifif'sigkeit, welche hier noish vorzugsweise mufsgebcnd sind, 
haben jedoch auf die Späteren keine Wirkung mchi , während zugleich für diese 
Letzteren strenge Naiurwahrheii nur in Ausnaiunclälleii Bedürfnis wird, wie etwa bei 
Ghilio Romano'« FrealwD in der Camera de' cavalli des Paiazso del Te. So Affim 
«idi'aeli den ersten Desetmien des XVI Jahrirandois TbUr und Thor jenem Maraetinnua, 
der in der Darsicllunß des Pferde», in entschiedenem Kontrast zu den feinf\lblig und 
gewissenhaft durchgebildeten SchOpfuiigea der Frührenaissance, nicht nur das Cinque- 
cento beherrscht hat , sondern fast bis auf unsere Tage in der gesamten künstlerischen 
ProduktiiHi dieaaeits und jcaseits der Alpen Air das Pferdebüd mafagebend geblieben isL 



UONARDO DA VINCI S MALERBUCH UND SEINE WISSENSCHAFTLHaiB 
UND PRAKTISCHE BEDEUTUNG 

VOM oontTiiniH wniTEaBBae 

Das lange Zeit in nurdi&chttn Künstlerkreisen fast erloschene Inicrc*«; für den 
grofsen florentinischen Meister Lionardo ist neuerdings durch zwei Publikationen 
wieder in den Vordergrund getreten: die von Ludwig besorgte Wiener Auagabe dea 
MderlMicln, sowie das Prachtwerk J. G. lUdnen nsch den Handschriften des bfM- 

echen Museums. 

Unter allen Meistern der Rcnjissance dürtic in der Thut k.ium Enier dufwh 
die philosophische Richtung seiner Kunstansvlinuum; dem deutsLhen Wesen mehr 
verwandt sein ab Lionardo. Wie in der datnaligen Wissenschaft ieocr Drang nach 
Wahilidt «od Aofldlning efai tief empAuidenea BedOrfhis der Zdt auiapridit, an 
bekundet sich in der Kunst ein Streben nach hohem monumentalen Aufschwung. 
Neben Raphael und Michelangelo zeichnet die» vor Allem Lionardo aus. Dieses 
Streben erkliin wiederum sein langes und ernstes Studium der Natur und der (icsetzc, 
welche ihren Formen zu Grunde liegen, dessen Resultate sich, wenn auch nur 
fragmentarisch , im Malerbucfa niedergelegt finden. Ohne diese Kenntnis wird der 
KOnsder etwig im Dunkeln tappen, und sklavisches Kopieren der Natur, wie es viel- 
fach die NeuzeJt liebt, wird nimmermehr zur wahren Meisterschaft befähigen. 

Die Niiiurgesetze zu crtorschen «jr tieilich den Meistern der Renaissance, 
gegenüber der heutigen Künstlerschaft, durch eine Menge nicht ausschlieüilich auf die 
KwMt besOgUdwr twhalscher Kenmi^ erlddnen, Ober weldi« sie ak Aichhekttn, 



') Zur Zeit, wo Vorstehendes geschrieben , war die Richtendw Augsbe noch nidit 
vonendet, dahsr sich der Text wesentlich an die Wisner Ausgabe hallen nnnsls. 
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lnpcnici.!rc, Kriegsbaumeister In mdnnigfjk.hster Weise venUgicn unJ denen sie wiederum 
(Ur die maleriKhc Komposition eine Menge von Aiiltaitspiutiiien zu entnehmea 
wuntCB. Jcoc pnkliscfaen Erfahrungen, welche für die damalige Kunst von so hoher 
Bedeutung gewesen , liabea freiUch, wineiuchaitlich bemchtet, knim iigend wekhet 
Interesse. Aber auch umgekehrt dorfiefi die meisten gelehrten Theorien der heudgen 
Naturwissenschaft für künstlerische Zwecke fast entbehrlich sein. 

Das Malerbuch ist also kein wissenschaftliches Werk, vicinjchr vom Künstler 
•n Künstler gerichtet, darum aber von um so yroist-reni Weric, selbst für die heutigen 
Vertreter der Kunst, ei» kein «ndertr Trakwt in gleicher AUgemeinheii das kOnstlerisci)« 
Witten lun&ssend, dem Msierbuch trotz dessen mangelhaften Form bis beult dea 
Rang streitig gemaclu ha:. Die Frage nach den wis&cns..hafi1Ic!ie:i und pnklisdMn 
Grundlagen des<>elben JUrlie darum von besonderem Interesse sein. 

Die ursprüngliche .\bsicht Ltonardo's ging, dem Inhalt nach zu schliefscn, 
wohl dahin, aus den einzelnen Ktsnenteo Notiien, welche das Malarbudi in seiner 
jeaigen Form maanunanetzen, ein Kompen^nm der Mater« oder aHer Ibr den 
Maler unentbehrlichen Disziplinen /usammenxMstellen. 

Der Umfang des wisscnschüttlichen Muteriab, desM;a der KUnstkr zu allen 
Zeiten bedurft hat, und zur Ausübimg seines Berufs noch heut bedarf, hat sich seit 
der Renaissance kaum wesentlicti erweitert. Sät litesier Zeit hat die Theorie des 
Sehens, hn weitesten Sinne der Malerei als ebenso imentbehrUch gegoheo wie die 
Mechanik sich Jer .Xr^hhckiur unJPl rsii'r; notwendig erwies. Zum Verständnis hei Jer 
Disziplinen kann aber aiidcrcrbcib. euiigc Kcantnis der Mathematik nicht ausgeschlossen 
werden. Fra Luca Pacioli's Traktat vom goldenen Schnitt zeigt neben dem Pietra ' 
de' Franceicfai's al>er die fünf r^gelmAftigen KOrper ') den UmCäng dieser Kenntnisae 
mul sugleidt die An und Wdie, denrdgv Diaiiplinen Air die Zweck« der Kunst 
nutzbar zu machto, wenngläcb diese eniea Vemidte nodi ciemücb unbdraifen 
ausfielen. 

Die theoretischen Grundlagen der Perspektive bilden ftlr den Maler das Fünda- 
mcnL Nidn jedoch wie der Arcliiiekt bis ins Detail, sondern nur wur Fizknmg der 
Hauptpunkte des Entwurli der Kompoeidon sie benutzend, wird er viehndir dem 

durch praktische Obung erlanpen riclitigen Rück för persjiekiivische VerktirzunRcn 
die i:iinzclheiten Überlassen, ijoichc Übung aber /u erlangen, dürfte selbst heut 
noch das von den Meistern der Renaissance so erfolgreich angewandte Hilfsmittel 
der DarsteUung der fllnf regehnlfngen und daraus abgeleiteien KOrper in versdiiedencii 
Lagen idcfat t/amg m enpfehlen sein. In Daniel Barbaro's Perspe ktive finden sieb 
nicht weniger :ih 3-; Kfirpcr dieser An hc.schrieben und perspektivisch konstruiert, 
und ihre Zjhl lielsc si.:h djrch KorabinjiULii» iiuch erlicblich vermehren. Ob dabei 
das iihere. .Mberü s^lie oder djs spflter vereinfachte noch heut gebrauchliche Ver- 
fahren atuuwendcn sei, bkibt im Interesse der Sache zicinlich gleichgültig, in keinem 
Falle aber kann die Kenntins von Grund- und Aufrias dea Objektt entbehrt werden. 
Die Notwendigkeit solcher erkkrt, dass KUnstler wie AllMrti ndl atlcll auf dem 
Gebiet der Topographie angelegentlich beschäftigten.*) 

W'.is die <)p\\k betrifft, so gelung es bekanntlich von vielen Erscheinungen, 
welche der Staad der Wissensduift zu Lionardo s Zeit nicht oder nur ungenügend 



' V4. diichtr einen \o:^i Ver&sasr dicsss veriHfentÜchMn Aufiali im Repenoiium 
für bildende Kunst, Jahrgang iH^i. 

*) Albeni, Imag» Romae, Mscr. in BibL CtuBiana lu Roeo. 
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ZU erklären vennoL-liie, erst der Neuzeit, den Grutui zu offcnhartn. Selbst die 
Newton'schc Kroanaiionsthcoric, welche durch die heutige Lehre von der Undulation 
wieder verdrilngt worden, ist spSteren Datums und aäktB Raiihate auf diCMn Gebiet 
von Lionardo um >o weniger zu erwanen. 

Das Gebiet der Medianik scheint em io «mitcr Unie die Mderei so intereisiereo. 
Dcnn<ich zeigt Alhrcvrht Dtlrcrü Tniktit, dass ihre Bedeutung nicht zu uniersL-hätzen. 
Natürikh kommcQ dubci nur &uii5.i:Jie VerhlÜinis&e in Beirathi. Es kann indes in 
dieser Hinsicht kaum genug studiert werden, um die, einem bestimmten Moment 
entsprechende Stellung mit Berücksichtigung jener Verhältnisse treffisnd wiederzugeben. 
Hieriiei dflifte wiederum die Schwerpunklsbeiechmmg der ittnf regdmufi^en und der 
di^raas abgeleiteten Körper, die Veränderung der Schwerpunkisli^ bd HIOMlfUgnog 
oder Wcjjnnhmc einzelner Teile als Übung zu empfehlen sein. 

Lioiijidü s Methoden sind Ivciiieswegs streng wissenschaftlich, die Reiulute seiner 
Untersuchungen entbehren daher der matlienttiBcben Schürfe. Mehr esjienjncnteU 
als dttfch Refiedcm, m«far fmiltdKb als theoretiscb, soU der Scholer zu eigener, aber 
methodisch denkender Beobachtung angeregt werden. Viele von den Verdiensten, 
welche der Codex atlanticus in der Einleitung ihm vindiziert , sind darum Ubertrieben. 
Doch auch ohncdiev bleibt immerhin ueiiui;. seinen Namen uiisterbiieh zu machen. 

Bekanntlich ist der Charakter von Lionardo s Schriften der gelegentlich hin- 
geworfener Mcen, die, weil oh nur flüchtig angedeutet, von den CommcBlatoren 
vielfach missverstanden, oft unklar und veruttnuneh in spateren Abschriften sidi 
linden. So enthalt auch das Malerbuch im Wesentlichen Nichts als eme Reihe 
pniklischer Anweisungen tllr den ünpehcndcn Künstler. d:e ntir durum von besonderem 
Intcrcs.«c sind , weil die meisten aus eigenen Beobachtungen insbesondere im Gebiet 
der Optik und im «nmkidbanMn ZiMwnmenliange mit der kOnsltefltdMti PrudB 
abgeleitet wurden. 

Der leichteren Ueber«cht des Tnhslts wegen mOchte sich ihr den vorliegenden , 

Zweck die folgende EintciUing n.icb dem Stoff und ohne ROcksielii .luf die einzelnen 
Bücher etnpiehlen, wobei der Kürze wegen zur Bezeichnung der Nummern die 
Umstellungsnummem der Wiener Ausgabe gewählt \\'urden: 

1 . Perspektive (in dem zur Zeit der Ken«iBs«nce gebrfluchlidien «UgemeinenSinne}: 

a) Allgemeine: No, 757 — 761; 4 

b) Lineare: No. 139, 140, 197—201, 461 — 474, 936 — 044; 

c) Lieht- und Schancnpcrspektive: No. 130 — 135, 443 — 443, 54.5 — 671» 
683 — 706; 

d) Farbenperspektive: No. 136—1388, 168—175; 177—188, aoa, 103, 444 

bB459, 707— 741; 

e) Reflexe 

I. des Lichts im Allgemeinen: No. 148 — 131, 189 — 194, jtz — 516, 672 

bis 682, 74»— 756; j 
a. üiib^e: No. 1$»— 156; 

f) Loftperspekiive: No. S04— 213, 475—511, 764—790, 892—911; 

g) Subiektivc Perspektive: No. 157, 158, 219—226, 762» 763; 

2. Proponionen, Mathematik: No: »»7 — »35, a6j — 283; 

3. Medianik (des menschlichen Küipers) No. 310— 361; 

4. Meteorologe: No. 926—933; 
3. Anatomie: Nb. 284— 309; 

& Pnmis der Mderei; ^ 
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a) Eimcilung: No. 84 — 90. 4r^ — 422; 

b) Kompuiiüüu; Xo. — a02, 302—405, 529 — 544; 

c) Malcrregcln, Schilderung! N0.47— 83, 1$$» 196, 214— SJS, 519—5^ 
- 791—821, 913—935; 

7. PMIoKi|iUe: Veiii^cidi der KUnMe: No. 1—46, 9*— 96;^ *) 
Bei der weiteren Untersuchung des Inhalts werden zwei Fragen von besonderem 
Interesse i^cin : ii'\c eine bezieht sich auf den wissenschaftlichen Standpunkt der 
dacnaligcii Zeil übcrhoupt, um unicrs^ hcicitn zu können, was speziell Lionardo's 
geittiges Eigentum und was bereits Gemeingut seiner Zeit gewesen; die zweite be- 
«cfaiftigr ikb dauk, die Ar ^ heutig« Kuwi nodi biaocbbar «dieiiMaden Tlteoretne 
in modernes Gewand zu kleiden und dcmntfcbst 3U diaiiolkKn, 

Zur Beantwortung der ersten Frage ist ein historiscfaef ROckblick unerlflsslich. 
Die optisLhcn \Vi>iscI]^chaften gehOren in ilircr heuligen Gestalt wesentlich ik-r N'ci:- 
zdt an. Ihre Entwickclung schlickt sich an Newton und Huyghcas. Vorher waren 
et weaemikli Traditionen des Altertums, welciie Täk,der Optik, besonders nute'- 
matische, mit mehr oder weniger Erfolg behandelt, wahrend der reia empirische Teil 
noch in der Kindheit blieb. Von alten Autoren, deren Ansichten teils direkt durdi 
hinterlassene Si:hiifien, teils indirck; iiiit unsere Zeit i^tkommcn. sind jufscr Plato 
und Aristoteles nur wenige Namen in der Optik von Bedeutung. L'nter diesen ist 
zanflcbst Euldld von Alexandria als Verfasser eines opii.schcn Traktats zu tieiUWn. 
Dcomlchst ngt unter den Gelehrten der olexindrinischen Schule der Astronom 
PtolomlUB hervor, denen optiicfaer Tnktat, seh lange vencboUen, em neuerdings 
wieder aufgefunden ward.') Von den fünf Büchern, worau«. er bu-t-uKt. ist leider das 
erste noch heute verschollen, doch weifs man, dass darin die Ans-irlnuiüiigcii Plato's 
und Euklids vertreten waren. Von späteren griechischen Autoren, Tbeon von Alex- 
andrie« Heliodor von L^riisa, und nur unbedeutende Nottseo vorbanden. Erst mit 
der arabischen Herrschaft bltlben auch die optisdicn Fächer wieder auf. Doch bt 
unter jenen Auiorcn nur Alhazenus dur^h einen gröfsercn Tr.ilst.u i,on Bedeutung, 
der dem .'\ntuug dt» XiiI Jahrhunderts aiigehürt. Damit aber t!>i ha aul Lionardo's 
Zeit jcdc Selbständigkeil zu Ende; denn der die Jahreszahl 1369 tragende optische 
Trakut Vitellione's ist neueren Emuttclungen aufolge Nichts als eine Kompilation 
aus frOiimn Autonn. Doch scbemt er^ wolil iiaupniidifich der Pndiion und Kürie 
seines Au^lnickt Wegen, in Italien aellM noch zu Lionardo't Zeil als Nonn grollen 

zu habt:n. 

Der ang^beoeo Einteilung gemUfs wird nnitchst die allgemeine Perspektive 
oder die l^ehre vom Direktidien zu betrachten täa. Im Altertum machien sich itber 
Wesen und Portpflaiuung des Lichts bekaimtUcfa zwei entgegengesetzte Ansichten, 

ilic Jer Pvth,igor;ter und Peripaiheiikcr, den Rang streitig. Der ersten, Jüs Lieht 

vom Auge zani Übjckt gclüiigcn ISsst, ward trotz ihrer Mange!hulvi«keu las>i von 
allen Philosopbenschulen des Altertums der Vorzug gegeben, in der That ist die 
Ansicht des Arisiotelea, der das Sehen durch Schdnbilder zu Stande kommen Uial, 



') Zur Verhütung von MissvcrstUndnissen sei bemerkt, dass die von jetzt an zitierten 
Nummern sich nicht auf die Umstellung der Wiener Ausgabe, sondern auf die Original» 
nummem des Textes beziehen. 

•) Da mir der Traktat, der sich in der Nol Eibl zu Paris und in der Ambrosiana tu 
Haflofid befindet, nicht "••ff^tf^t ward für das Folgeode wesentlich auf Ventnri, essai rar 
rUnoire de foptique, Bcnig genoonen. 
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ivL-Lhc lIis Jnrmr fallende Liclit voB doi Objckteo «bldtt vod in Aqgc OlMnflgt, 

ohne rationelles i-'uniiamcnt. 

Euklid im Gegenteil vertritt am scfalrfeleD die pythagordische Hypothese. Der 
Ansidlt teinei Lehren Plato gemifs, «priclit er die gradlii^ge For^fljHUung des 
Lidhts ab Ftondementalprinzip des Sdiens ein. Dfo Yom Auge atng«henden 
Stmhlen sind wirkliches Licht und unter sich durch Intervalle pctrcnnt. Auf eine 
gcwi&&e Strecke zunächst in der Luft sich fonptlanzcnd, erkngen üie in Verbindung 
mit dem hbttUgetKienefl Sonnenlicht solche Intensität, dass dadurch der Eindrock 
des Sebent eneugi wird, wenn ak «uf ein Objekt ftJlen. PtolomSus modifiam 
dtese Anncht nur in lofiem, als die Stralden ▼om Objekt zam Auge zurflckgewoifen 
werden, und so durch Reaktion djs Sehen bewirken Fa^t unverändert Uberiru^'cn 
sich dann diese Theorien durch die Aruber bis zur RciiaLvsancc. Dass auch letztere 
Uber den Vorgang des Sehens nicht einig waren, zeigt Alchindi's optischer Traktat, 
der Flato's Ansicht emjnriscfa begründet, wahrend Alhascntis das Licht vom Ob^kt 
awiftdien llsat, und bewdst, daas die aclieiniMr TtNn Auge ausgehenden UdiiaBvIden 

in Wahrheit nicht existieren. Dcr^srrice Ansichten rnUs<!cn tim ";n mehr noch zu 
LiunturJus. Zeit i;iltic unueselicn werden, als auch spätere Autoren wie Dati. Harbaro 
und Accolti dieselben teilen. Was Lionardo betrilTt. so geht er in dieser Hinsicht 
nicht Ober den Standpunkt seiner Zeit hinaus. Licht und Finsternis stehen sich nach 
aeiner Anaicltt Mndfich g^enüber, indem lidi die ihnen angehangen hdlen-gnd 
dunkeln Scheinbilder gegenseitig zentOreo. Dies Plincip wM u. A. la No. $70 
zur Erklärung des Luftblaus benutzt. 

Mit der heutigen Theorie kommt I.ionardo's .Auffassung d.irin Ubcrcin . djss 
das Licht kein Stoff sei. Aber anstatt als Wirkung des elastischen Stofses der 
Alherwdkn, «ikllrt es Uonardo in No. 347 ganz aUgemein ab eimaa Gdnigea, 
¥rtdiraid Uber die KOiperiichkeit der Scheinbilder ebensowenig wie Uber die 'An 
ihres Zustandekommens Näheres berichtet wird. 

Der f-T.idliniue G.iUf^ der l.icliisii iditen einer«.eil^. die düvon abhliiigiue Sv:heiiibjre 
Gröise der Objekte andererseits, bilden die Fundamente der Lincarperspcktive des 
Altemims. Sie ist unter dieser und der feineren Voraussetzung, dass das Sehen mh 
Bwei .Augen stets nur ein Bild eraeugt, wesentlich nichts weiter, als angewandte 
Geometrie, und bildet einen speziellen Teil der Projektionsichre. Ihre Entstehung 
hat sie n;tch \ itruv der Thejiierdckrjr.ition zu vrr.ianken, wf) i:emnhc CrcgcnstJinde 
dem Auge der Zuschauer derart vorgeiUhn werden soUien. dass sie den Eindruck 
der Körperlichkeit machten. Ob indes eine im modernen Sinne ausgebildete wissen- 
schaüdiche Grundbge des perspektivischen Zeicbnens im Altertum existiert habe, ist 
trotz Allem, was darüber in lOterer und neuster Zeit behauptet worden, vom rein 
s:ichlichen Stjiidpunk; aus kaum ZU enf-cheidcn Denn die Wandmalereien von 
Herculancum und Pompeji, wckhc darüber allein auiheiuis4.h berichten, sind wesentlich 
Nkhts als mongdhafte Rcadnisoeinen griechischer Original werke, und viel zu unter- 
geordneten Ranges, wo ea sieh imt die Entscheidung einer so wicluigen Frage 
liandelt, und zeigen von «diarfer, in allen Tdleo durchgefthner Konstroktionamethode 

keine Spur. Tin'^i man auf einzelnen n;irstellnngen die Seitcnfrfniten der GehJude 
sich verkürzen, parallele, schräge oder ««nkreclit gegen die Bildebene gesi«Uie Linien 
im Bilde konvef glw e w sieht, setzt noch keineswegs die Kenntnis der Perspektive im 
heutigen Sinne voraus, und erklin sich einfach aus praktischen BeobachtungfOi, die 
ieder Unbefangene tagtäglich in der Natur macht imd dcitn . sich der denkende 
Kllnsdier bd der Kompodiion «rinneit Iml 
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Was aber in den wissenschafiltchcn Trjkt;iti.-n de-- Altertums Uber diesen 
Gegensuind gesagt wird, ist noch weniger zur Eiiuclteidung |ener Frage geeignet. 
Alles was der Traktat Euklids enthalt, bezieht sich auf die scheinbare GrOfse und 
Gestalt gewiaaer dnficher EtemcniBifigureo, je luch ihrer Stellung sum Atigie, obne 
die pcr?;pektivi>che Komtniktiofi auch nur mit einer Sübe zo berühren. Gndeni den 
Grunds.ftzcn der Pcrspt-ktivL' widersprechend ist aber PtolomSus Ansicht, so d,i^s er 
selber bckcnrn; ndcrjenige würde Uas Unmögliche verlangen, der eine Kegel auf- 
SDstcIlcn versucht, um danach mit subtilster Gcn.-iuigkcit alle in verschiedenen Lagen 
gesehenen KOrper nanirgeireu darsuateUen.« ') Nach diesem Bekennmit de» enten 
MaibemMiken sdner Ztit schdnt atlenUng» kaum g^blidi, daia -wiaKmchdUkhe 
Methoden im heurigen Sinne den perspeKtivKohen Konstruktionen Je? Altertums zu 
Grunde lagen. So geht auch unter den Spütcccn Heliudur von Larissa in seiner 
Stenographie kaum Uber den Standpunkt Kuklids hinaus, und auch die Zeit des 
•rabiachen Gelehnennuna vermochte nicht, ihm Neues hinausulägen. Pomponiiis 
Gmiricot ist nnier den Verimlbn der Ranaiaiance der ente, welcha- Komtrakdona- 
linicn nach den Kckpunkten des Objekts zieht und dadurch die Verkürzungen der 
Umrisslinien bestimmt Doch erst Leon Battista Alberti zeigt in dieser Hinsicht gröfsere 
Klmiieii. wenn auch bei meinem im Trattato delia Pitturc dargelegten Verfahren 
noch nicht von jenen AbkOnuWjjen lud Veretntacfaungen die Rede ist, welche sich 
bei. SerUo, B««b«ro und Accobi finden, deren Traktate nbdgeoc von prinaipietlcn 
Fehlem nicht freizusprechen. Keinenralls geht Pictro de' Francesdil, Uonardo's Zeit- 
genosse, in seinem perspektivischen Traktate*; Uber die altere Methode hinaus. Sie 
besieht ini W'eveiitliehen darin, d.iss man sich vom Auge mieh .lUen Objekten 
Strahlen gezogen denkt und die Schnittpunkte mit der Bildebene durch die horizontalen 
imd vertikalen Koordinaten aus Grundriss- und Profildurchschnitten bestimmt. Hier- 
nach ergab sich natuigeinl& als das küracste zu Lionardo's Zeit gebnUuchlicfae Ver- 
fahren die Eüitcilimg der BQdflVche durch Horizontalen, wekhe gleichen Abstanden 
im Räume entsprechen, wahrend die bezüglichen Vertikalen. P-irjUclen darstellend, 
die iur Bildebene senkrecht stehen, im .Augenpunkt Louvertiicren Iis l.ig somit für 
liOOBido IQchts nJlhcr als die Frage, welche vertikalen Abstünde im Bilde gleichen 
HorizanlaiabMinden im Räume entsprechen? £r Iflst sie, )edadi nur ezpenmenteU, 
wie es dem Wortlaut von No. 461 gemafr scheint Der theorenache Nadiweis ist 
nicht gegeben. Das Resultat seine-» Experiments, welehes, die Abstände gleich der 
Augendistanx jngenon^men, deren Bilder im Verhältnis von 1 : ^ : Ij u. s. w. ab- 
nehmend ergicbt. ist hel^anntlich ein spezieller Fall einer viel allgemeineren Theorie, 
wekhe aus den Grundanscfaauungen der neueren Geometrie hervorgeht um) der Kunst 
noch mBBcherlei prakdache Nutzanwendung zu geben vennediie, worauf Mher eni- 
ZUgehcn hier nicht der Ort ist 

Auf das harmonisch« Z.ihlenverh.ilinis der Grülscnabnahme beschränkt sich 
wesentlich, was Lionardo im Malcrbuch Uber die perspektivische Linearkoiistruktion 
erwvhm. Dieier groüw KOnsiler hat es bekannilkh nicht vcfichmtlht, den Traktat 
PadoCs dci" dnque cofpi r^lari mh ZidchiMingen umostatien. Sie weisen deudicfa 



') Vcrgl. Vcnturi, Emu s. l'hist. de roptiqtifr 

*) Abschriften des Manuscripis, velches sieh in der Vsdcanischen Biblmtluk bcAodan 
sqU, aber im Katalog nicht crwihot ist, belinden lieh su Parma, >ilodena und Mailaad 
(dr. Jasmiitcfaak: «Piaio dalla Franoesca und Luca Pidoli« in LOtsows Zeindvili vom 
August tfl7&) 

«3 
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d«nilf Mo, dtaa von strenger Proiekdonnnethode noch nicht die Rede Ist, denn * 
einzelne K8i7>cr zeigen krumme Kanten , welche» Versehen kaum durch mangelhaftes 

Kopieren enisi.inJun sein k.inii Die wichiij-e Theorie der I'luLhilinicn gching es 
Überdies, wie bekannt, eh»t ein Jahrhundert spSter Guido übaidi del Monte zu 
entwickeln. 

Die penpcktiviKlie Darstellung «if knimmer BildflMclw, welche sich in den 
Klieren Werken durcliweg iitif s Gennueste dtskutieit findet, nimmt bei Lionardo nur 

den relativ geringen Raum ifwelei N'iimniern ein. Das von Barbaro unci Accolti an- 
gegebeiie Verfuhren für den l^ni\Nurl vün UcckcngetTvlilden auf hohlem Pkfonds 
baaicn wesentlich auf diesen SUizen. In weniger direktem Zuaumnenhang mit der 
Llnearpenpektive acbeiaen die Betrachtungen Ober* den Horiiont si aiehen^ wekhen 
lionardo im MaJerboch einen besonderen Abachnitt mdmet IHeaelben dllrlien a$ch 
wesentlich um die DoppelsinnI)j;5,elt drehen, welche bei grofsen Entfernungen von 
Auge und Objekt in Folge der I-.rdkrütnmung sich herausstellt, je na.'hJcm tnun 
dabei den Horizont auf dieses oder jenes bezieht, wthrend bei kleineren Distaiuen 
dicae Zweideutigkeit wegiUlt, da beide Hoikonte in einander fallen. Nur tmicr der 
iemeren Vorautaetzung; $|jebt daher du perspektiviaehe Konamikrfoiumrfahren natur- 

gCmSfsc Rildcr ^ 

An die Lmcjipefspckuvc »».hliciscn sich die Sdtzc Uber den Rcricx. Auch diese 
zeigen noch rein geometrischen Charakter. Man ist aber auch hier, um Lionardo's 
Stand gerecht au werden, genfitigt, den Blick in die Vergangenheit zu richten. Die 
Reflexionsfteiette waren bdtanntllcb dem Altertum nicht fremd. Euklid crkUtrt die 

darii'.if hc/düliclicn Frschcinr.njten durrh die Annalitne. dass der von". Aui;c .iUn 
gehende Sir.dü ;ils cisvas MjierKilcs, jut die *jijcgelnJc F liithc cinca Siols laisUbe 
und MjniH \on die>ei /urLickgeworfen werde. Die allgemeinen Reftexioti-.^t'.eize 
ebener SpiegeltiJicbcn üadea Hcb voUsiflndig in seinetn Traktat, wo sogar eine Reihe 
geomeiriacher Probleme von Hohen- und TiefenbenUbmimgen nitida deradben 
gelöst wird. Der theoretische Beweia jenes Gesetzes ist aber erst bei Hcliodor von La- 
rissa gegeben, und zwar auf Grund des mechanischen Prinzips der kleinsten Wirkung, 
welcher Be\v<.-i'-;,'ruiid indes sehoii \,>:i Heron vun Ale\;ind:ia lierfQhren dtlrlie. der 
Brechung und KcHcx als aus denselben Quelle hervorgehend ansieht. Selbst auf 
die Hohlspiegel erstrecken sich bereits die lintcrsuchungcn Ruklid's. Übrigens dUifte 

Moniuda's Vorwuif *), der Euklid hierbei mangelhafter Methoden beacfauld^, uia i 
dem Wortlaut des Textes allein sich katmi rechtfertigen lassen. Ptolomaus beschsftigt 

»ich bereits mit dem Problem, den Ort des Bildes zu besiltnnien. im Fall das.selhc 

nicht vor, sondern hinter das Auge des Beschauers ^Ut, dessen Lösung ihm freilich < 
nicht vollkommen gielingcn wilL Alhazcnus' Traktat enthalt sogar Probleme, deren 
endgOldge Ldaung erst der neueren Zeit mOglich geworden, wie u. A. das: »aus der 
Stellung von Au|>e, Objekt und Spiegel den Reflexionspunkt geomeniadi fU kon- 
struieren«, nie Lßsung, welche nn'. einfachsten mit Hnlfe des Prinzips der harmonladbea 
Punkte erfolgt und sogar noch zutrifft, wenn der Spiegel nach einer Kurve aweiieil 
Grades gekrümmt ist. gehört heutzutage zu den Etementarproblemen der neueren 
Geomeirie. Mit diesen Anschauungen iai zugleich weaentlich die Zeit Uonardo's 
charakteridert. Der letnere beschrankt sich, besOglSch der Reflexe, Überhaupt nur auf 

praktische Fragen, unter dicken werden dir cinfi-eluren .illcin ^;cnllpcnd hehaiideli. 
schwierigere, wie die Spiegelung krummer Flüchen, berührt das Malerbuch nur ganz 



■J Momudo, tlisioire des scicocei mathematiques Vol. i. 
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oberflächlich. So spricht No. 927 von der hellsten Glanzsielle einer Wolke bd 
venchiedener SteUuqg «ir Sonn« und warn Aug« des BeobaciMcn, die nur guw im 
Aflgemeincn und ohne VonusKtzang Ober die geometrische Form bestimmt 'wird. 

Nur ganz allgorticiti sugl N'o, 774, i1;ins die Spiegell'ilJcr um so kleiner wer Jen, :l' 
kleiner der Uurchmesser des Konvexspiegels. Als Grund wird die Gtülsc der I'upillc 
genannt, über deren Flüche die Sehkraft ergossen. Ist letztere grafscr ah d'w 
iliiegelnde Flflcfae, ao Obenieht «ie inefar als die Hiüfte derselben, und das Bild 
erschdnt kleiner ds im entgegengesetzten Falle. Der wahre Grand ist aber otfenbar 
der, dass je kleiner die Krümmung de'^ Spiegels, um so kleiner bei unveränderter 
Augendistanz dtis, virtuelle Bild wad, unabhängig von der Uber die Sehkraft 
gemachten Hypothese. Lionardo untersucht auch gelegentlich die Intensitüt&abnahme 
des Reflexlichts. No. ibi, welche die hellste Stelle eines GewOlbes bestimmt, das 
von der Linie Ä B beleiicbiet wh^ £e ibrerscia lidit von der durch eine OeArang 
scheinenden Sonne L erhall, gehön hier- 
her. — Sogar auf die Abnahme der 
Intensität mchrfaLhcr I^cricxc kommt ge- 
legeniüch die Rede. Lionardo's Uesca 
lautet in dlaer Hinsicht einflKh: >d8S 
direkt empfangene Licht verhMlt sich zum 
reflektierten . dieses «Heder sum doppeh 
reflektierten u. s. f. wie die l'rsachcn», d. h., wenn i die Intensiiüt de« OrijilrulHvht.s, 
i, die in induziene, t, die durch P nach Q Übertragene Intensität i5t, so soll 
sich vcfhalten: 

oder i, toll die mittlere Proportionale von 1' 

und i; sein, nicscr Satz kann aber (itTtnbjr 
keine aligcmeinc Gültigkeit beanspruchen, 
denn bekanntlich wachst die Absorpiions- 
fthigkeii des Lichts mit der Helligkeii selbst, 
so dass das VertaBlmis «tm itt, emsdueden grBfter sdn mos«, als das von 

Die praktische Richtung seiner N.nnimn'schauunf; kutiniiiitrt in^lic-onLlere in dem 
oü uiedcrhohcn Satze, dass jedes Objekt in der Natur der Farbe des GegenUbers 
teilhaftig werde, wo der Ausdruck »Farbe» jedoch nicht nur für homogenes, sondern 
auch für zuianmiengeseiztes Licht zu «erstehen ist. Hiernach erUÄren sich ver- 
schiedene ktliuderiach widuige ErschcimiRgen« wie u. A. die, dass das Laub der 

Rliime um <.n wcniccr glänzt, je mehr liunktc Zwischenräume dasselbe unterbrechen 
Glanz und Rctkx liiefsen aus derselben Quelle, Darum n;us5. man cm Bild vun der 
Seite her betrachten, von wo das Liclu einlullt, um es deutlich zu sehen. 

Besonders wichtig ist es aber, Lionardo's wissenschaftliche Anschauungen 
bttO^cfa der RefirakticMisetachelmmgcii au ehankierisknn. Es seigt «ich lUtmlicb, 
dass er trotz vieler Verdienste auf diesem Gebiete seine Vorginger nicht nur nidil 
öberragt, sondern von einigen sogar weit Obertroffen wird. 

Die Theorie der Zerlegung weifscn Lichts in die Niebeii honiogeiicu Farben 
ist bekanniiich neueren Uatimis. Vor Newton waren es in der I hai nur vereinzelte 
Beobachtungen, deren wahre Ursache man sich nicht zu erklären vermochte. So 
erwähnt z. B. Kbon Euklid die bekannte Thatsache, dass ein GcftTs voll Waaer 
den eingctaucliien Tdl eines Stabes dem seitüch atehcndco Beobachier sichtbar mache, 
der bd kerem Gefltfs tnufchtbar war. An dies Fikium, das beilinifig damals wie ein 
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h.ilbes Mirjkcl erschien, knliptt A.mn pKilümiui'i imüinliclie Kctiierkung, dass 
ein schief unier Wasser gehaltener Stab A B konkav nach oben gekrUmtnt eracheinco 
mOsae, indem das eine Ende A dem Auge O in A\ du andere B in B* gehoben 
iditin«, «ibrend der Punkt C des Stabes, wo der Snabl senkrecht einfallt, seinen 

On nicht andere. Plolotnaus stellt Obrigens zuerst die 
RcfruktiiirTsf^eseize vollständig jut, und wendet ■^ic 
sogar zur Erklärung anderer Naturerscheinungen an. 
Er bemerkt u. A., dass die Refraktion im Horizont am 
grOlsten, im Zcnith am geringsten seL Als Grund 
dafür wird im Almagest der gröfsere Feuchtigkeits- 
^, ^^chuli der Luft im Horizunt angct:cbL-n. wtthrend 
spätere Optiker die ausgedehntere Luftschicht OA, 
weiche das Licht im I lorizontc bis zum Auge zurtldt" 
tvictta hat, im Vergleich sur kUneren OA» die m 
vom Zeniih her tri» -dahin diuchmian, ab Gnmd «n- 
feben. Auch ohne die Annahme dickes. Grundes finden sich übrigens mit dem 
Einfallwinkel des Lichts allein schon die Stflrke der 
Refraktion. Heliodor von I^rissa, welcher, wie bemerkt, 
aucrst Rede« und Refraktion als aus denelben Quelle 
stemmend betraciitet, zeigt ebenso mancherlei Abeonder- 
lichkeiten, die merkwUrdtpLiweise Nplitci bei Lionardo 
wiederkehren, so u. A. soll das Sonnenlicht beim Durch- 
gang durch farbige Medien, 'yrit «ine Wolke, die Farbe 
dieses Mediums annehmen. 

Bedeunam Ober das Frtiiere Innaus gehl Alhasenus, 
von dem u. A. die Bemerkung herrührt, dass das Verhältnis 
vom Einfall- zum Brechungs>v'inkel einen Grenzwert erreichen könne. Überschreitet 
der Einfallwinkel eiiu' m;\\is>L- CirOl^c, so Jindci keine lire^huni;, sondern iot:ilc 
Reflexion statt. Diese Gröfsc findet sich verschieden, je nach der An der brechenden 
Substanz. Licht und Farbe erleiden nach Alhazenus in Folge der Brechung eine 
Abadivillichiniig, ao dma dk Bilder der Objekte alt verwaschen erseheinen. Lionardo 
hllt bdunntGcfa eine Brechung tn der Luft fttr unmöglich. Bei Alhazenus aber 
lesen wir bereits, dass jeder Stern fjcbnulicn erscheine (nam corpus cntli lsi sublimius 
corpore aeris). Morgen- und Abenddämmerung erklürt sich dagegen derselbe Autor 
nicht durch Refraktion, sondern durch das Gröfsenverhalinis der Erde zur Sonne 
und den Abstand beider; wobo jedoch der Sonnendurcfamesaer nur als das ftlnf- 
«Inhalbfiiche des Erddnrdunessers angenommen wrd. 

Trot/ilcm der crw.'ihntc Traktat VitellionL-'s im Prinzip der Refraktionstheorie 
nichts wesentlich Neues bin^LigelUjit. hat der Verfasser dcsficlbca Joch selbst Alhazenus 
gegenüber eine gewisse Si.lbsiaiidi^kt.'it gew-ahrt Die verschiedene Brechbarkeit der 
SubetaUMO motiviert er ditrch die drei Aggreganusumde. Nur die festen Katper 
bilden eme allseitig begrenzte OberflHche, die FlQssigkehen nur, wenn von unten und 
seitvv3rt<; die Get;i(s\\ iinJc. von oben die Schwerkraft sie zusammenhält, w.ihrend die 
Gase einer alheiiig gcschlussciien festen Umgebung bedürfen. Da nut^ z\i jeder 
Brechung eine gewisse Oberflache nötig ist, so kann diese Erscheinung nach 
VitcHicne nur bei den beiden ersten Aggrcga t »ust« n dco eiiureten, in der Luft dangen 
ist öe onmOglkht um ao mehr, ab dkac aicb mcit oben verdünnt, und ohne 
bcziimmie Grensitache in db anaiofsende FmencMdit ObergefaL Aber «elbst umer 
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dieser Beschränkung kann eine Brechung nur bei unveränderlicher Oberfläche 4ce 
brechemlen Mediiuns nanfindco, wie du Funkeln dfr Sterne bewein. 

Diese teOwebe etwie wunderlichen Ansiebten miissten angeflihrt werden, mn 

danach Lionardo's Standpunkt um so deutlicher zu keniueichnen. In der That 
beweist nichts im Malcrbuche, dass er in dieser Hinsicht die Anschauungen seiner 
Zeitgenossen llbcrschriiicn ; und der w ahre Ururiii der Strahlen brixhuiig, der 2U;rlegung 
luid Zusammensetzung farbigen Lichts ist ihm ebenso fremd wie jenen. Unter- 
sachongwi Ober den Gang des Licim in brechenden Medien fehlen ftat voUitaiuüg. 
Da Lionerdo mit Vitellione die Atmoephlre nii^i als brechende Substanx beitachiet, 
so beschi^nken sich alle seine auf den Durchgang des Lichts durch die Luf) 
hezüglLiien Fiugen wesentlich iiuf die Farbcnvcrändening Die I.Aift i'^t ihm ^wur 
eine an sich larblose Sub'^i.tnz, die jedoch die Farben der hindurchgehenden Licht- 
strahlen leicht annimmt. Su wird z. B. das Bluu des Himmels erklärt. Man würde 
jedoch Lioneido unrecht thun, mit der Annahme, dus ihm die Refimkiion der 
Atmosphlre vQUig entgangen sk. Im Gegenteil erwflhm z. B No. 463 den Fell, 
dass im Nebel gesehene Objekte gröfscr als sonst erscheinen, doch erklJin er die 
Ersciieiiiuiig nicht durch Refraktion, sondern durch den subjektiven Eindiuck des 
Auges, welches anstatt nach der Zusammenziehung der Muskeln des Augenrings die 
Entfemimg nach der Fart>c des Objekts beurteilt, die den Eindruck grOfscrer Distsni^ 
daher dnes grOfteren Objekts erseugt 1^ Atmosphlre nimmt Lionardo, wie die 
Früheren, als nach oben sich verdünnend an, und bemerki sogur In No 799 und 
tioo, dass dic&c Erscheinung durch die Temperaiurdifferenzen bedingt werde. Wenn 
man Lionardo's Mcibode genauer prOft, wie er. den Einfluss der Luft auf den Gang 
der Ljcbistnhlcn lu inttcnnchen, die Atmospittire in dünne Schichten gleicher Starke 
aericgt, innerhalb deren die Dkhtigkeit ab konstant anzonetuBen sei, nnd wenn man 
überdies bedenkt, duss die .Xbletikun^; des Lkhis an der Oherfl:i,.hc tioir.ogcner 
Medien ihm bekaimi war, !>u tst in der ihat kaum zu begreifen, wie ein natürlicher 
Impuls ihn auf die Bestimmung der «tmosphllrischen Stnhlenbrcchuqg nicht Gut mit 
Notwendigkeh geAlhrt hat.^) 

Lionardo's eigene Tfailigkelt begbm cigenlikh erst auf dem Gebiete, wdcfaea 
von den Optikern bisher als unwesentlich vernachlässigt, für die Malerei plciehwohl 
von höchstem Interesse ist, mit den auf Licht- und Schattenverhältnisse hcztij^lichen 
Fragen. Nur ganz alJgenieiuc ,\n Jeutuiii^en eiiihül! in dicker llir.sicht der sonst SO 
inhaltreicfae Traktat des Ptolomtfus, und ähnlichen Charakter zeigt auch Alhazenus, 
doch liodet akh bei ihm sdion das Grundprinzip Lionardo's erwihnt, womch in 
der ganzen Natur weder absolute Helligkeit noch Hnsiemis existiert, da rieh die 
natOf liehe Beleuchtung stets aus beiden Elementen mischt, die von allen Seiten her 
7.U ■edem Punl<'.c peUinRcn, AutTalicnd ist, d.iss auf (inind dieser Satze von V'ilclliuite 
eine Reihe von Aufgaben bezüglich der Umgrenzung des Schattens gelöst werden, 
welche gröfstenteils bei Lionardo wiederkehren und deshalb zu der Vermutung 
Anlaas geben, daas jener Autor ihm nicht fremd gewesen. Vitellione Übertrifft jctgv 
Ljootrdo an Allgemeinheh der Auffassung und Bdiandlung gewisser optischer 
PfoUeniC' 

Wasdie lotcnsimtsverhähnisse der Ik'ieiKl;iung betrifft, so hitngt diese bekanntlich 
keincaw^gi «IMa von der Gröfse und Beschaffenheit des Leuchtenden, sondern 
auläeniem von Lage und GrOlse des beleuchteten Objekts, sowie vom Aluiand 
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brider ab, ferner vom Winkel, unter dem die Sn^Wen vom Leuchtenden ausgehen 
und unter wt-lihcm sie J.i.s Objekt ircricii. insofern sich JjnaLh die Lichtmenge 
bemUat, wekhe das leutere empfängt. In der gleichzeitigen Bertlckaiditigung ai^ 
dieser Urseefaen hat mm Uoiurdo «Ucrdnigs vidftdi iiiMfan gefehlt, fit er, tun 
angenahene. dem Kttnsiler genügende Resultate zu erhalten, gewöhnlich nur diejenige 
Ursache in Betracht zieht, die nach seiner Ansicht den hauptsächlichsten Einfluts 
dabei ausübt, die übriuen iibcr vcrnai.hUi'^sigt. So wird in No. 730 zwar der lunfall- 
winkel, aber nicht die Gröisc des Leuchtenden, in No. 74& bk>£i die letztere Gröüe 
ohne dl« Eatfemimg hcrBcfcnclitigt, in No. 7x9 aogar die HdUgkdt der GrSlie des 

Leuchtenden direkt prt-iponiomil gesetzt, denn es soll sich 
die Helligkeit in M zu der in O verhaken wie C D:A D. 

Gröfscren Widerspruch gegen die Natur zeigt No. 754, 
der zufolge zwisdien den verschiedeoea GrO£wa der vom 
Lkht der Atmotphlre erhellten Kdrpemetlen dasMtbe 
Verhältnis stattfinden soll, wie /wischen denen des leuch- 
tenden Teils. Denn während die ganze Halbkug^:! der 
Atmosphäre das ganze Objekt C S T beleuchtet, trifft der 
Punkt P allein das StOck ü T, so dass nach Lionardo der 
Punkt P xurLhde 5 7" in eodiicliera VeriilliniB stehen mOnte. 

Von besonderem Interesse sind die auf Maxima 
und .Minima bezüglichen Probleme. Es handelt sich 
dabei mdsi um die hellste Stelle eines unter gewissen 
Voraussetzungen beleuchteten Objekts. Zu den cin- 
AKhsten Fallen dieser Art gehSrt der in No. 161, wo 
die hellste Stelle einer von der Graden A Ti erhellten 
spluirischen Höhlung gesucht wird.') Lionaidü tindet 
;ils 1 ;<^uitg dMl Ort» wo die von den Endpunkten 
A und B aus ^ogcoen Strahlen mit AB gleiche oder 
doch mflgUchst gleidie Winkel bilden. Dies ist aber, 
wie leicht zu beweisen. juTser in einigen Spezialfalien 
im Allgemeinen nicht zutrcrtcnd.'i Nt». 561 betrifft den 
Fall, wo an einer beschattenden Wand vorbei Licht auf 
eine zweite dahinter befindliche filUt. Du Maximum der 
Helligkeit auf dieser soll hier in den Punkten C liegen, 
welche die «nnzc leuchtende Kugel noch trifft, wahrend 
von der Seite her die Randstrahlea die beschattende 
Kugel streifen. E» Migit tsdl aber, dass auch hier 
Lionardo's Schhua nnr angenlben lutrift, in dem Falle 
nlmllch, wo die leuchtende Kugel triebt sehr grofs Ist. 
Entgegengesetzten F.dl-, würde sich ein anderes Resultat 
ergeben.*) Ebenso führt der in No. 604 behandelte 

Fall, welcher wesentlich auf die Bestimmung des 

^ ^ Maiimtuns einer WinkeigrO£w hinauskommt, auf ein 

analogea Roultat Es soll hier shI der venHulen Wmd AB, welche diuvh dnen 
horiirantBkn Vorsprang B C beachtitiet wird, di« hdlsie Stdio beaiinum 





*) Vgl. dße Figur a. a O. 
Vgl. Anmerkung 1 pu 183. 
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wenn als Lichtquelle die umgebende Hunmebhalbkugel beirachiet wird. Auch hier 
trifft Lionardo't LOsung, das« die hellste Stelle im uMenteo Punkte A liege, nur be- 
din^uIll;^^^<)ise ZU, wenn nfinil'clt Jet leuchtende Bogien nichl ZU bng ist. Entgegen- 
setzte u \. ä\\s lüge ein Maxitnum unterhalb A D.^] 
Viele dieser Probleme erweisen sich Obrigens 
als Wiederholungen oder Modiftkationen anderer, 
wie X. B. die Nummern 879 und 918, weiche 

last ganz gleiche Fiat,'eii bcliatiJclii. Jene will 
bei festem Stande des Au^cs liic iiic*i;m zuge- 
wandten, aber tiefer stehenden und von oben 
beleuchteten Stellen einer Reihe in gleichen In- ± 
lervalkn aufinnanderfMKender BHome beaiinunen, 
die andere siiein itic gleiche Aufgabe nur bei tieferem Stande des Auges zu lösen. 
So tntcrcsMni vicr.ini^c Probleme selb&t fUr die beutige Kunst erscheinen, findet sich 
da» cvuktc HcNult Ji, welches Übrigens aus den einbclütcn gcomctriaCbeD Silien folg^ 
kaum obcrfLüchlich angedeutet. 

BesQglieh der HdligkeiKabnabme hd siuiehmender Diditigfcdi des Mediutns 
Mtzt IJonardo in Ermangdung genauerer Gesetze gewöhnlich einfache Proportio- 
nalität voraus. Doch behalt er diese Annahme nicht Überall streng bei, und erholt 
J,,dtireh olt .Abweichungen von seiner Theorie. Er 
berührt den Gegenstand zuerst ausführlicher in 
No. 198, wo er von der Abachwiichung der Farben, 
mit der Entfemuiig vom Aiige^ sowie mit der Zu- - 
nähme der dazwischen liegenden Luftschicht spricht; 
demgemSfs in gleichem horizontalen Abstände vom 
Auge, aber in verschiedener Höhe gelegene Objekte ~ 
ungleich hell, und zwar je höher um so heller er- , 
scheinen, so dass ein höherer, vom Aiige weiter 
entfeniier Lichtpimkt imter Umsilnden genau ebenso ~ 
hell erscheinen kann, wie ein näher, aber tiefer lie- 
gender. Lionurdc) ütcllt sich dcmgemUls die Aufgabe, 
dengeomctri-sehen Ort aller in verschiedener H0heimd 
Entfcmnitg vom Auge befindlichen Punkte zuermineln, 
die diesem gleich hell erscheinen. Zur LOsung des Problems denkt er sich das Auge 
In O und darüber Jit I.uft in «lei.he !ii)rizonTri!c "schichten von der Dicke OA 
geteilt, wo innerhalb jeder die Dicliiigkcii uU koii&iani angenommen wird. .Msdann 
voll, seiner .Xnsicht zufolge, Punkt B der zweiten Schicht, welcher vom Auge O um* 
das Doppelte entfernt ist, wie Punkt i4 in der untersten ebenso hell erscheinen wie 
dieser, deatgldchen Punkt C, welcher um das f fache jenes Abatandes von O 
cittfemt in der dritten Schicht liegt u. s. f. Diese Angaben genügen, um mathematisch 
nachzuweisen, dass die Ansicht der Wirklichkeit widerspricht. Denn wahrend die 
gesuchte Kurve der Punkte gleichet Hell:t;keit oflcnbar eine geschlossene sein muss, da 
ein in unendlichem Abeund von 0 liegender Punkt die Heiligkeit Null haben wird, so 
cri^t AAi nach Lioaardo's Theorie «ine ms Unendliche nch erstreckende Kurve.*) 





■ Rerichier^taiter muss sich leider wegen Bcichrlinkuag des Raumes die Beweise 
dieser, sowie der folgtnJen Behauptungen Itlr spltet« Gelegenheit reservieren. 
*) Vgl. vorsieheode Anmerkung. 
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No. 199 iind 300 zeigen insofern einen Widerspruch, als der ersten Nummer 
zufolge dio Helligkeit zweier gleii.h huch liegender Punkte siih iimgckchn wie ihre 
Entfernungen vom Auge vcrhuhcn ioW, während in der fotgcndcn Nummer statt 
dieser Ejitfemungcn nur deren horizontale Koordinaten in Bcimcht gezogen werden. 
In beiden FlUen ergeben die Reauluie die Rieben Mfliuel, wie der vorlwr l>e- 
sprocfaeoe Fall. Ähnliches gilt auch (ttrNo. 446. — Hlnrichäicn der vom Üli«rsetzer der 
Wiener Ausgabe eingehend dbkuticrten No. 795 dürfte die ungezwungenere Erklrirung 
die sein, da»s viic tlcUigkciten verschiedener, obwohl gleich hoch gelegener Punkte, 
dennoch nicht im einfachen Verhältnis ihrer Entfernung vom Auge abnehmen, sofern 
tie noch von der Dichüglieit der Luft abhängen. Die Annahme, das$ die Figur dt« 
Temea vemnmmelt, and das Resultat von dem der No. 199 saditfcb nicht venchieden 

id, würde il.mn .ils Jie nutiirgemliTseste ersiheinen. 

Von bc>ondercm Inieressc für den Künstler ist No. 527, wekhc si^h auf das 
VerhiihIli^ der Helligkeits- und Gröfsenabnahme bei wachsender Entfernung bezieht, 
ohne dasselbe jedoch naher anstreben, obwohl es skh mathematiicb ohne Schwielig- 
keit iMäten ISsst 

Bei der Untersuchung der Intcn'.it.'itüvcrhftltni'5'ie von l,i.:ht '.ind Scfiuttcii in der 
Nmur Euiiimi Lionardo die Suiuien&icuhkn nicht, wie diu» gcwünlicli ge^chichi, als 
parallel an, sondern wie bei endlichen Distanzen, als von einem bestimmten Punkte 
oder einer Kugelillche der Atmosphäre autgehend. Der Schatten wird demgemtfis 
Im enten Falle als Centnlpro|ddian aulgelwst, deren Urarine denen des scbstten- 
werfenden Objekts nicht ahnlich, sondern je luurh der gröfscren oder geringeren Ent- 
fernung der Teile vom Leuchtenden mehr oder weniger verzerrt erscheinen. Der 
iwcile^ für den KOmtkr wohl noch wichtigere Kall tuhn meistens auf Pn^hlemL-, 

deren Lüsung, sclb^^i als Approximation fUr 
den künstlerischen Gebrauch, nicht als genü- 
gend uiniaehen ist. So steht beispielsweise der 
Inhalt der No. 716 mit der Wirklichkeit in oflen- 
bare:n Widerspruche. .4 Ii ist eine Fenster- 
öffnung, durch welche Licht auf die drei gleich 
grofsen Kugeln g, h, k von der üulseren At- 
mospfailre her fallen solL Verhielte sich ntmt 
Lionardo xufolge, der Schattenkegel von g su 
dem von h wie die enispreLhendcn leuchten- 
den Bögen, also, da beide Kegel nahezu gleiche 
Bfuä^ haben, auch deren HShen wie die BdigeD, 
oder: 

g4'.hy = EF: CD 
00 mOmt steh in der Lage der Ki^ k verhalten: 

Praktisch sehr geeignet fUr die Vorstellangsweise des bildenden Künstlers ist 
die Art, wie Kern- und Halbsctwtten nach Uonardo zu Stande kommen. Jener 
wird nBmIicfa ab aus ronen SchattenMdem bestdiend anf(enommefi, von denen bd 

frtihcren Autoren nicht die Rede ist, dieser ist .tos I.ichr- und Sch.iticnbildcrn gc 
mischt, wie insbesondere am Hauui5>i.hiug zu cfi.tfhcn. Die Iiiieniiiiit der S,.haaeii- 
bilder hängt überdies, nach No. (jji, von der Gluite und Dichtigkeit der beschatteten 
Flüche ab, da sich demgemilÄ jene Bilder mit verschiedener Kraft und Lebendigkeit 
einprägen. Der wahre Grund dieser Etachelnuiig, wekher, wie bekannt auf optiidier 
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Täuschung berubi, indem durch den Gegensatz der hctlen Kellexe die dunkeln Stel- 
len KhHrfer heraustreten, wird also Obersdien. Eine interessante praktische Anwen- 
dung jener Ansch luunpswcisc enthält No. 6g8, deren Resultat jedocb ehenao wie dos 
vorherige der Naiur widerspricht. R S soll der dunkle 
Körper ücin, der seine schwunten Scheinbilder uuf die 
Kugel O sendet, M S, der entferntere weifee, soll helle 
Sdicinbilder dalun auiatrablen. Dabei «rird Punkt A, 
wo der 5>ti.ilil X Q die Kugel berühri, als der .^unktlste / 
bezächnc), weil dahin von M N aus kein Licht j^elan- 
gen kAnne. Nun ist aber otTenbur die IntcnsiiUi der 

bellen Bilder ebenso, wie die der dunkeln, von der — y- 

Entfemunit abhangig. Die schwwaesie Stelle mttsste, f»/^ \ t 
wenn .V.V fehlte, in 0 licj^cii. v jhrciiJ n.nh C, uii.l /f , ^/ 
hin die Dunkelheit abnehniin « Ordt. üurwh Jta Hinzu- , ©— 
Irin von M N wird aber das Maximum von Q nach G \ M 
hin venchoben, und awar innerhalb der Strecke Qi4, _ ^ 

%o das« A telber die Grenxe angicbt, Uber welche hin- ** 
aus dieselbe nicht lici;cn k.mii, ohne jciioch dit>tn l'unkt 

als solchen darzustellen. Der wührc Punkt iJlsst sicii übrif^cns maihemaiisch ohne 
Schwierigkeit bestimmen.') 

Für die IniensttM der Schatienschcinbilder kommt ferner, ebenso wie l\lrs Licht, 
die Beschatfenhdt des Mediums in Betracht. Je dichter derselbe, um so geringer 
sind die Gegensätze von Hell und Dunkel, und vcrscli\'.iiukii mit w.i^hvuiulcr Kiu- 
temung des Objekis. Der Einfluss der atmosphärischen Luft ist hiernach fl)r die 
Schaitenwirkung genau dcraelbe ynt tOt LichtelTekte. 

Hienrtit sind die allgemeinen auf einfaches Licht und Schatten bezüglichen 
Sätze erScdigi. Es schliefst sich daran naturgemUfs die Lehre von den Farben. Auch 
in dieser Hinsicht ist Lionardo wesentlich auf eigenes Studium angewiesen. Denn 
unter den Theoretikern des Altertums ist es eigentlich nur Ftolomitus, der ein^ 
Gnmdsltae darüber auftiellt. In der Tbat definiert das zwrite Buch seiner Opok 
mehr mc.ai'hvsisdi ijeomi.'iri'ii-h die Farbtncrschcinungcn drm I irht f^cpcnilbcr, 
obwohl Ikidc.s Ucj^cuäUudL- dci unmittelbaren Wahrnehmung, dennoch als durchaus 
verschieden. Die Farbe ist ihm zufolge ein Teil des Körpers selbst. Sie ist seine 
auftcre Kruste, und obwohl sie des Lichts bedarf, um gegen die Strahlen zu rea- 
gieren, welche vom Auge aus ihr entgegen vibiieren, so Qbt doch die Farbe ab 
sülchc. vom I ii. li! bu-ucj^'l. buim Sehen ilic I Ijuptal-il; 'ii ,ms. Ptolotn;ais ■-pricht 
icrncr zuerbt den vuii Lioiiaidu i>u Ott betonten Grundsuiz aus, dass kein Körper 
der Natur seine eigene Farbe in vollkomnMficr Kcinhcit, sondern ein Gemisch ver- 
schiedener Farben in Folge des Reflexes «igfs, welcher von anderen KOrpcm her 
seine OberflSche trifft. Ptoloratin erwMhnt bei dieser Gelegenfidt soem ehw Er* 
scheinung, wiLIil- in dir neueren Optik vielfach zur Lrklürung der Farbenwirkung 
benutzt wird, nänüich die .Vli^cliuiig der auf einem Hing nebeneinander aufgetragenen 
Farben bei rascher Rotation des letzleren. Auch die Zunahme ihrer Intensität bei 
sunehmender Helligkeit ist Piolomflus bekannt, nicht weiügcr die Erhöhung der 
Falbenwirkung durch Gegensatz, dk m der Maleici dne ao grobe RoUe apidt AI* 
inieressanier ficweb wird das Leuchten der Steine bd Nacht angefllhit, deren Glans 
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bei Tage versi'h windet. Diese An^rhauungcn scheinen durch die Araber nl^hi wesent- 
',iv.h crweilcn zu sein. Auch was Vitellione in s«inem Traktat hinzul'Ugi, ist nur von 
untcrgcoFdneter Bedeutung. Unter Anderem erwübm er im sefanien Buche den R^n- 
bogen, den er aich ganz richdg, teils durch Reflex, tdb durch Refraktion de« Sonnenllcfata 

im ilcn f.-lirnticrn \\'.is;crtr,'))-fcn crkifirt. Die Farben snlk-n il.mn ditlur^li /u StanJe 
kütnmcu, UdSÄ Jj> l.itjhi, je lu^ii dti Gröfse des Eiiiijll'.viiikcls, bei der Hxtr.iküüa 
In verschiedener Weise geschwächt werde, w-ahrend der senkrecht einfüllen Je Strahl 
un^sdiwOchi und ungebrochen hindurchgehe. Ztigleich werden den durch die 
Wasserbttichen hindui^hgehenden Sonnenstrahlen die Forben dereelben mehr oder 

•.\ eiiit;er --[.irk iniprür^Tiierl. m") das? diese, je nueli GnTf^e der Tropfen und nach dem 
Winkel, unur dern ci dici-tlben triift, verschicdeuluibig ci&chciijcii. Cbiigens unter- 
scheidet \ :tel!i;)iic am Regenbogen wie auch am dreiseitigen Prisina, dessen Spek- 
trum in derselben Art erklärt wird, drei Haupt- imd sechs Zw ischentarbcn. Den Grund 
der ganzen &schdnimg hat offenbar PtoIomHus weh richtiger empfunden. 

Aber auch I.ionardo gicbt Uber das V>'esjri der Farben ebcnsriwenijL; Auf- 
schluss. Doch darf man unneiuneo, dass seil l'Tol'imifus aus der Kennmis der 
Spcktmifarbcn aiuh die frtlhere matcrielU Aufl is 11:1;: der Pigmentfarben als körper- 
liche Kruste die allgemeinere gewesen war, welche dieselben, i« nachdem sie den 
KOrpem inhSrem sind oder ohne wtilimehmbares Medium sich zeigen, schon zu 
unterscheid'- II I'e^iuni. l)ie Zerlegung; des weilM:n in homogenes farbiges Licht und 
die Zusammensetzung icnes aus farbigen Elementen wird auch von Lionardo nkhl 
geahnt. Weifs und Scliwarz sind auch ihm keine Farben. Dagegen besitzt nach 
No. 197 Weifs die Eigenschaft, jede beliebige Farbe unter Umstanden anneiimen zu 
können. Blau wird nicht als einfach, sondern als aus Schwarz und Weifs gemischt 
angenommen, (itL'n rep: j^eir.len svjmii eine dreifache Mischung, überhaupt steht 
bezüglich der Farbcncrklürung Lionardo theoretisch no«h ganz auf dem Boden des 
Ahcrttuns. So erklm er sich das HeUerwerden der Lnft vom Zenith simi Horisent 

nicht aus der allmtihlich gegen den Horizont hin wachsenden Verdichtung der Luft- 
schichten und dadurch bedingte K'.-fraktion, sondern durch die Beschaffenheit des 
Äthers, den er nach aristotelischer .Anschauung als Elenientarfeuer bezeichnet. Es 
ist von Interesse, die Ansicht, welche bekanntlich dem pythi^rXischen Prinzip der 
Spblrenharmonie, der Drehung der sieben Himmdasphlrän um das Centralfeuer der 
Somie zu Grunde l:c;;t. hei I innardo noch vertreten zu finden. 

Als Maler hat tiir ihn liic H.t'monic der Farben natürlich vufHiegendcs Inter- 
esse. Von gut zusammensiimniendcn Farben, als welche er insbesondere die Korn- 
plemcniürhurben bezeichnet, von den Urucfaen ihrer Wirksamkeit in der Natur, wird 
vtetbch gehandeh tmd darauf hingewiesen, wie diese Wabmefamiingen fllr die 
Mischling; der Pi.:iiicnifarbcn voneühaft zu benutzen seien. .Aber weder von tioer 
Farbenskala, noch von Vcrhiilinisz ihk-n. \\elche die Harmonie der Farben b«stim- 
men, iai irgendwie die Rede. Lionardo war offenbar ein viel zu feiner Beobachter, 
«Is dass es ihm in den Sinn gekommen wäre, willkürliche Sfiue da aufzusiellen, wo 
die Natur dofllr keinerlei Anhalt bietet. Das Einzige, was er in dieser Hinsicht erwtfint, 
ist die Skala des Regenbogens, die er fiir die Maler .'ds n.iLli.ihninn^s\\ ert he/ei^hiiet. 
Er bezeichnet allerdings gelegentlich sechs, anderswo luhi F.ir ben. .lUs Jtiien sich alle 
Übrigen zusammensetzen lassen, aber hütet sich wohl, emen I'.irbenring, wie Goethe, 
au« den drei Eltmeniarfarben, blau, gelb, roth, zu bilden, indem diese durch Zwiachon- 
farbcn in einander übeigeAlhrt werden. Kann man doch mit drei wtlllEllrlicb aus 
irgend einer Röhe herauagegtiffenen Elemenien siel* einen Ring denn btUcn, 
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vlüss, wie iiuiii duA\ Jlc KUincnti; pcrmuticTi, die Anordnung unverändert bleibt, 
während sich Jj.is^Llbe Verhäliuü hclion bei einem einzigen mehr hinzutretenden 
Elemente nicht mehr wahren lll!»t. Die Reihe der Kegenbogcnl'arbcn beruht, wcnig- 
Mcna m sich, auf dem mcbt wUlkarlicben Natui]gc5etz der venchiedenen Brechber- 
keit homogener LicfaianeQ, welchen oflenbir Zwing anthun Mefie, wollte nmn wOI- 
kUrlich drei Farben herausgreifen und durch kUn&tlichc Übergange tu einem Rtnc;c 
vereinigen. Ein Blick auf die sechs Farben des ü<>ethc's*;hen Hinge* zeigt «lies deut- 
lich. Hier sind je zwei von den drei Farben, blau, roth. gelb, zu einer Mischfarbe 
kombiniert md zwitcben jenen eingeichoben. Aber abgesehen von anderen Übcl- 
sllnden, sogt äcfa dabei der Mangel, data der Effekt fe dreier aiifeinandcrfolgeiider 
Farben nicht der gleiche ist, je nachdcin man \on einer lier l l.iuptfert>ea oder von 
einer Zwischenfarbc ausgeht. Roth, vioku, blau z- Ii, zcigi die 
geringste Lebhaftigkeit im Violett, also in der Mitte, während 
violett, blau, grOn in der Mitte, dem Blau die siMrkste Wirkung 
aufs Auge toben, ofienlnr der Natur der Sache niwkhr, wddie 
eine Stetigkeit der Zu- oder Abnahme, ähnlich wie bei der Ton- 
leiter, verlangt. Mit der Musik ist übrigens, bcililuhg bemerkt, 
um %o weniger Analogie vorhanden, aU in der Tonleiter nur \ / \ y 

einfttdie Tone, keinesw-i^ Akkorde eniluken sind, wie dies den ^ 

lusemmengesetncft Farben entspredtend sein mOsste. 

Die CnroOglichkelt, aus der Krscheinung selbst gewisse Prinzipien zu entwickeln, 
hat bekanntlich in neuerer Zeil auf einen .\usweg geführt, welcher mehr Analogien mit 
der Musik /u iNutc-n '•tl'.cinl. iiiJeiti man zur iVMi.-iiinan^ der F''arb.:nsk.il.i dieselben 
Zahlcnvcrhflltnissc den Schwingungszalilen der betrctfcndcn Farben zu Grunde legte, 
une in der Musik den aufdnaiuierfolgenden TOnen. Auch dieser Veniwh hat sich, 
wie die früheren, als praktisch wenlos enmesen. Schon die verschiedene Organisation 
der Sinne gestattet keinen solchen Vergleich. Während das Ohr die einzelnen Töne 
jedes noch so komplizierten Kl.iriiii-^ Jcuiii^h -u; iinu i-LluidLti vermag, empfängt das 
Auge nur den Eindruck der Mischlurbe. Zugleich ist der Kindruck auf dos Avige 
liumlich, der aufs Ohr zeitlich gegeben, (überdies aber widerstreilel au^ die Hypo- 
these, welche den Äther alt Tt%Br der Licfatwelleo betrachtet, dem Ver]^eidi <Ue««r 
Bewegung mit den Schallwellen der Lufi. Alks in Allem tst die Neuzeit in dieser 
1 lin sieht wissenschaftlich bis heule nitlii über 1 i.m ir.it» hinau.sgelangt, ^l^.^^e:l einfache 
Worte, der Natur als einziger Lchrmeistcrin zu folgen, daher auch jetzt noch Be- 
achtung verdienen. Ein Blick auf ihre Werke zeigt dem Unbefangenen das ohne 
Skala zu verstehende Geheimnis: alle, selbst die von den Ästhelikem als imharmo- 
nisch verpönten Farbenzusammenstcllungcn, vermögen harmonisch eu wirken, sobald 
man die riLhtii:^n XU.in^en y.u (Inden weifs. Das Blau und Crün der iapjnischen 
Kun<i! tr/eugi cben.so wie das chinesische Grün und Rot, d.'is «is.syrischc Braun, 
Wciis i::id Blau Harmonfeit, und das ganze Reich der Natur, insbesondere der 
Pflanzenwelt, mit seinen mannigfaltigen, teils vollen, teils zarteren FarbemOnen, weist 
nicht eine einsige Dissonanz, einen Missklan^ für das .\uge auf, wenn auch Ürrver- 
siand r;elei;cnilich das Geuenteit behauptet hat. Schrotif ikucn vii/c der Farben 
existieren weder im Ganzen noch im Einzelnen, da alle Uui^ii Hctiex gemildert und 
gleichsam zu einander gestimmt sind. Mit Recht hat von diesem Prinzip die Kunst 
ItaUens schon frOh Gebrauch gemocht, und den Goldgrund dazu benuuu, durch den 
Reflex des MctaUi^aiues Dlssonnisen der Farbemusammenslelluiigen lu mildem und 
eine harmoinsche Wiikung zu ersielcn. Es versteht sich, daas die besonderen Vm- 
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st^indc, \\clchc nuf den Charakter jeder Farbe .inJcrs iiitkiiLTeii. \oi Allt-m die Inten- 
sität der Beleuchtung, ebenso we die Farbe des Leuchtenden selbst, dabei wcs«nüich 
in Betndtt koaunen. Denn w» in dneni Falk honnonüch scheint, Icann im Midern 
diese Wirkung völlig verlieren. So erscheint bekanntlich grün bei wachsender Hellig- 
keit der Bcleuchiunt; hellgelb, rot oranfiel'arbig, violett als grnu. Die Farbenmischun- 
gen vscrden vom Künstler rein mechanisch bestimmt, doch ist er otfenbar im Irnum, 
wenn er das Verh^tnis, in weicfaem ein farbiger Lichtstrahl sich mit der Pigment- 
brbe der von ihm getroffenen FIflche mticht, durch Mitchung der niinHclien Pigment' 
tuhcn na.-h rfcm i:!rii-hcn >'crli.1ltnis herstellen zu kOnncn glaubi. 

Von lief Abiialiiiic der tuibcn beim Durchgang des Licht;, dur^h das Medium 
der Luft gilt wesentlich, was vom Licht überhaupt in dieser Hin^^iclu gc^^Hj?! worden. 
Anstatt durch die Absorption, erkim sich Lionardo diese Abnahme dadurch, dass die 
Schdnbilder der Luit sich mit denen der hindurchgehenden farbigen Strahlen mischen 
und die dunkeln heller L ^'i^ hcinc-n lasscri. Die Rcre^j^it/cri sind som;) in tieferes Blau 
gekleidet, uls der Fufs de; Gcbiigc, den die dichtere Luit uiiitiUUi. Duu die Farben dabei 
zugleich ihren Charakter lindern, erklärt er sich aus demselben Grunde dadurch, dass 
die ßilder in Folge de« Reflexes die Farben der trOben Medien teilweise annehmen. 

IMe ftlr den Künstler so wichtige Erscheinung der Farbenrefiexe war vor Lio* 
nardo kaum beachtet worden. Kuklid erwähnt sie gar nicht. Ptolomäus giebt nur 
einige ganz, allgemein gehaltene Slltzc. erst .Alhazenus wendet die auf das Licht be- 
züglichen Reflexionsgescizc auch auf die Farben an. Der farbige Strahl wird nach 
seiner Theorie von jeder glatten Oberfläche gradliii% reflektiert, doch treten Licht 
imd Farben nicht gesondert, sondern stets gemischt auf. Der Reflex schwicht ebenso 
wie das Licht, auch die Farbe. In der Natur pi.->cluctn es zwar, dass farbige Objekte 
durch den Kelkx bald auigehelli, bald geuübi \>'erden, doch herrscht die Farbe des 
Objekts stets vor, da das Auge sie leichter aufoimmt, als die Reflexfarbe. Besonders 
wichtig ist der Satz, dass ein Strahl, welcher von einer farbigen Flache reflektiert 
wird, durch die Farbe dieser spiegelnden Flüche altericn wird. Hat der Strahl die 
gleiche Farbu ^\ ic die Spiegelfläche, .so wird die lnteii-.ii;ii iciier Farbe vergröfscrt. 
Diesen Sätzen fügt Lionardo eine Anzahl weiterer hinzu. Der allseitige Reflex ist 
ihm zufolge die Ursache, dass die KOrper in Ihrer iMtBrlkhen Faibe sichtbar wer- 
den, die sie bei glatter Ohcrflsche wegen der Spiegelung nicht zeigen können. Da 
Lionardo Übrigens, weder lucr noch bei anderen Gelegenheiten, Näheres Uber die 
Natur dieser Pigmentfarben, im Gegensatz zu den Spekiralfarben, erwähnt, so ist 
wohl anzunehmen, daas er, auf die früheren Optiker sich beziehend, jene als den 
Körpern inhirent betrachiet, skher alwr die Wahrheit nodi nicht geahnt hat, wonach 
der Reflex nl^M nur an Jer Oberfläche, sondern ari h im Innern der Knrpcr. Je n;ich 
Lagcrui!^ der .Moleküle in vcrschicdcnerWei.se vor si^li «eh:. .S.iiiin der Ausdruck: 
»Opak- Körper '1, den er von solchen gebraucht, die ikuli meiner Meinung nur an 
der Oberfläche ftlr die Einwirkung des Lichu empfänglich sind, beweist dies. KOiut* 
krisch beachtenswert ist femer der bekentite, hier zuerst ausgesprochene Satz, dass 
kein Gemälde die Farbe, Lebhaftigkeit und llelli.;keit des natUrlielien Ohiekts rein 
Wiederzugeben vermag, es werde denn der stäintietiesi Beleuchtung dusge^jui. übri- 
gens lässt Vieles, nach Lionardo's Anschauung, kaum eine genügende Erklärung zu. 
Gar keine sokbe crgiebt sich beispielsweise daflir, dass farbige Spiegel die Bilder mit 
der Farbe ihrer Oberfläche ftirben, welche Erscheinung sich, wie die Pigmentfarben, 
bekanntlich ebenfalls luir dureli den hinzu kommenden Reflex im Inttem, und die 
dabei staiuiitdende Absorpiiaii des Lichts crklMrt. 
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H';er:iih sinJ die rein objektiven Erscheinungen des Lichts, soweit sie für die 
Kunst von liut:r<:ä:><:, der Hauptsache nach gekennzeichnet. In kurzen Worten da- 
luch Lionardo's Bedeutung und wissenschaftlichen Stand zu charakterisieren, zeigt 
ei sich, ibn dgentlich nur in dea Gebieten, die iciutt Zeit noch ferner standen, 
wenigtiens von Mheren Forscbem nicht gctiDgend untenudiT waren, inabeiond«re 
der ganzen Farbenlehre eine l^rwciterunp, /w.n nicht durkh neue Theorien, wohl 
aber durch eine Reihe teils neuer, teils vorher nur unvollständig ausgeführter Beob- 
achtungen, seinen Untersuchungen zu verdanken, welche die früheren Anschauungen 
verallgemeinert und dem Kanider ein raches, prakiiacfa braucbbarea Maurial an die 
Hand gegeben. Sdlw tOr die Tfacorcdicer dieser und der folgenden Zeit mag die 
Neuheit vidcr Fngien bitereeie und Amegmig zu grOndUcheren Studien gegeben 
haben. 

Wie aber das Studium der Formen des menschlichen Körpers Kenntnis der 
Anatooüe vorauiaetst, ebenso ist zur Beurteilung des subjeiitiven Licht- und Farben- 
eindrucks KentMnii des menacfaiichen Gesicbttoiganes und der Funlcriaiiien seitier 
Tuik- vom entcn SinneaebutriMlt bii zur bewuaiten Wahrnehmung unerlMiUcbe 

Uedingung. 

Die vorherrschende Meinung der Alten Uber die Bcschatfcnhcit dos Auges, ging 
im Allgemeinen dahin, da» dasselbe eine mit FlUsaigkeii geiÜUte Hdhlung sei, die je 
iukIi ihrer GrSfse die UchmnUen mit mehr oder weniger Kraft hlndnrd) laue. Die 
arabischen (Iclchrtcn, insbesondere Alh.izcnus, denken sich tiassclbe bereits als Linscn- 
svstcm vüii di\i Flüssigkeiten verschiedener Brechbjini^ii. Die erste Flüssigkeit, der 
Spiritus visus, wird vom vorderen Teil des Gehirns ausgesandt und verleiht der Kristall- 
AQssigkcit der zweiten Linse die Eigenschaft des Sehens. Zwischen beiden befindet 
sich die Glasllassigkcit, <fie dritte, von fiist gleidier Beschaflenheh wie die erste. 
Die optische Axe steht senkrecht zum Schnitt der beiden letzteren. — Die Sehkraft, 
welche noch Hcliodor von Larissa in die Pupille verlegt, wird von den Arabern 
schon in die KristalUinsc gu'-ci,^;, .icrcn l-lüssi-rLci: diu Sehstruhlcn durchdringen. 
Die letztere ist demgemitrs empfindend, und nimmt das Licht in anderer Weise auf, 
ata gewOhnüdie brechende Medien. Bis zur Netzhaut die Sehstrahlen zu verlingem, 
wagt Alhazcnus nicht, da sich das Bild des Objekts umkehren wOrde, was wider- 
natürlich schien. Eigentümliche VorstellunpL-n begegnen uns noch bei Vttellionc, der 
z. B. zur Erkliiii^nL; dcf Ncbcitvldti die \MiiJerIiche Annahme macht, c- .Kctdc diu 
Sehkraft durch die .Nebelwand gcschwiichi, so dass wahrend bei starken Augen der 
Schstrahl nur an einer festen Spiegelflache zum Auge zurückgeworfen werde, dies 
bei Schwachsichtigen schon an einer dOnnen Nebelwand geschehe, so dass das 
Bild in der Luft zu schweben scheine. Vitellione bcgiebt sich also auf den Stand- 
punkt des Altertums zurück. — Lionardo's Anschauung ist schwerer na^hzu 
weisen, doch dürfte Vieles dafür sprechen, dass er die der Araber geteilt. Ucnn 
wenn auch in cinzeLicn Nummern des Malerbuchs, wie No. 202, die Pupille als 
Ursache des Sehens l»eKeichnei, und sogar in No. 741 und 742 erklärt wird, die 
Sehkiatt sei Ober dte ganze Pupille ergossen, so bleibt dennodi möglich, dass die 
Kürze des Ausdrucks als f?(Khi.^:c Notiz die ,\ufscrung ilikticrt h.it. Rcstütigt wird 
dies in der That durch No. 4 ji», welche sagt, dass das Licht durch die kleine Öffnung 
(die Pliptlle} des Auges hindurch wie durch ein kleines Loch in einem Brette zum Nerv 
gelange, wonach die Sehkraft also nicht in jener Öffnung gedacht wird. 

Bloiäcs Sehen und bewunte Wahnuhnmng haben schon die Allen umeiacbicden 
und die opiiscben TSuachungen damit in Zusammenhang gebiadtt. Euklid hebt 
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niimcntlii-h hcn-nr. dnss Aa'. AugL- Gröfsc, Gestalt und Lage der Objekte nach 
tltiji Gcikhiswinkel ttixkrc, und k;;: dies Prinzip der Erklärung einer Reihe von 
Beobachtungen zu Grunde. Alhazenus zufolge wirJ Jic GröiVe dieses W inkels aus 
der durch das Licht gereisten Steile des Augt% wshrgenoauncn. Knücrnungen schJiut 
difcgen dm Auge nach dem Ahswule «oq ZwkehettkSrpem, Lage und VeriMduris 
der Teile zum Ganzen aus dem Vergleich ihrer gegenseitigen AbMOnde und der 
Ordnung in der sie aufeinander folgen. Zu den Tauschungen beim Sehen gehören 
nach Ptolomäus insbesonJcre die dur^h l.iKclic VcrsianJc»schlU»e \ LTjnlas-sten, wenn 
z. B. nach der Farbenabnahme allein und nicht zugleich nach dem Gesichtswinkel 
die GfOfie eines Objekts beurteilt wird, oder wenn die Sonne im Horizont grOfser 
acheint als im Zenith , da das Aiige die horizoniale Richtung mehr in der Gewohn- 
heit hat, als die vertikale. 

Bei der genaueren Kenntnis des Auj^cs ist n.» lirlich die arabische Wissensch.ift 
don Altertum auch in dieser Hinsicht Überlegen. Von dem Prinzip aus, dass jede 
Wahrnehmung durch gebrochenes Licht geschieht, erklärt sich .Mhazenus ntuir- 
gemil& (ine Reihe von Thatuchen, die Lionardo $p«ier wiederholt. Die bekannte 
Erscheinung, da» bei sehr kurzer Distanz die Runder der Objeltte verwaschen er- 
scheinen und erst in gewissem .AbMande (.!eLr.I\h wcden, beruht nach diesem .Xui^r 
darauf, dass JLis Licht nklii nur durch die Mute der Pupille, sondern auch seillich davon 
ins Auge gelange. Die exakte Krklllrung basiert bekanntlich auf dem Akkommodations- 
vemiOgen des Auges, demgemitfs bei su kurzer Distanz nicht beide Aien auf dem- 
selben Punkte koinzidleren kOnnen. Den entgegengesetzten Fall, die Undeutlicfakeit 
der Bilder hei zu grofscr Entfernung, motiviert Alhazenus dagegen durch das die 
Lichtstrahlen schwächende Medium. — Die gleichen Prinzipien wendet auch Lionardo 
bei Problemen dar aubjckdven Wiihrnehmung an. Vonlnlereiae ist in dieser Hinsicht 
besonders wo er die GrQnde angiebt, warum man ttott hellsier Soanen- 

beleuchmng dennoch nicht im Stande mü, die in einem Zimmer befindlichen Gegen- 
stande von aufscn her bei selbst nur kui/er Entfernung /u unterscheiden, wahrend 
doch das Umgekehrte ohne Schwierigkeit ist. Im erstt« Falle nämlich ziehe sich 
die Pupille zusammen und lasse daher weniger Licht ins Auge ak im anderen, wo 
sie sicii ausdehne. Dies Aigument scheint ihm jedoch nicht ni genügen, denn er 
Alhit ein endennal ab Grund an, dass die Scheinbilder des dunkelen Zimmers von 
denen der hellen l'npehunf; Sesicijt würden, w.is. Ins Moderne Ubei-seti^t, so l.iiitet, 
dass dos durch Htticx im /-immer j^elangtc Sonncniicht von den tJbjektcn .it'crmals 
nach aufscn reflcktirt wird, also mit doppeller oder mehrfacher Absch\'..kl:Luig zum 
Auge gelangt, daher nicht genOf^nd intensiv wirkt, die Deuils unterscheiden zu 
lassen. Dass iibrigens nicht nur bcillglich der Entfiermmg, sondern auch der HeOigkeh 
ein Nf.iximum und ein Minimtim ftir da-? deutliche Sehen existiere, war Lionurdo 
lüihi» Neues. Indessen ist ci mit den meisten seiner LikLiiungen von hierher 
gehörigen Erscheinungen nicht sonderlich glücklich. So sagt er in No. 228, wo es 
sich um die Abnahme der Deutlichlieit des Seheos durch eine zwischen Auge und 
Ol^ekt befindliche Luft- oder Nebdschicht handdt, es encheine das Objekt nicht 
blofs verwaschen, sondern auch gröfscr als es ist, und zwar wachse diese scheinbare 
Gröfsc mit der Dichtigkeit des Mediums (No. 444V Dieses üröfsererschcincn erklürt 
sich Lionardo .d er .instati durch die Refraktion genau \<. ie Pt' )lom.1us dadurch, dass 
das Auge sich durch falsche Schlufst'olgerung tausche, indem aus der relativ sehr 
grofsen Pa«bcnibaahme auf eine grtMtere EmCtmang und demgemtfs dem Gesichtswinkel 
entsprechend auf ein gröberes Objekt gewhlosien werde. Das Princip der Irradiation 
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scheint Lionardo nicht zu kcnncti. ob({kicli ihm die daraus erklarten Phänomene des 
Altenums nicht fremd sein konnten. Kr erklärt bcLspieUwcise No. 453 den dmiif 
bMiereodea Fall, dass der Fufi hoher TOnnc auf grohe Entfernung dnnner enchdnCi 
ab d«r obere Teil durch das UndeutGchwerden der Umgrenzung in dicker Lnf^, deren 
Ri-s Juitfcnlitit .in sich offenbar ohne Eintliis-. i^^ - Ebenso ttuntjcllKift isi 1 icm.irJo's 
Erkidrung vom Rclicfsehcn. Die VV'nhrni,hrsiung. dass die Spiegcibildfr körper- 
licher Objdcie ab solche, d h. mit drei Dimensionen erscheinen, während gctnalw 
Bilder davon stet« flach bleiben, wird in No. 1 18 und 410 dadurch erklärt, daai jedea 
Auge ftor sich gewisse Teile sieht, die das andere nicht bemerkt; heim Sehen mh 
einem Aum' vi.ii^ogcn '<ci nuht der Fall; Spif^clt'iM und CjcmjlJc <.is^Iil1iicii viillig 
gleich, namüch beide ohne Relief. In Wahrheil trifli diese Dehnition itchon darum nicht 
ZU, weil der Vcnucb das Gegenteil zeigt. Die Akkommodation des Auges, ob beim 
Sehen mit zwei oder einem, wird stets in gleicher Wci.sc der Entfernung angepassi, 
und darum auch der Eindruck des Körperlichen beim Körper oder dessen Spiegcl- 
bildc erzeugt. — BczUglu h der Farbentauschungcn ist Nik )S 1:11 J j^h riitli; ohne 
Interesse, wekbe, freilich nicht zutretfend, die Erscheinung farbiger ScbuiicnFUnder 
bei Beleuchtung des Objekts durch zwei Lichtquellen bespiicht. Die heutige Optik 
fasst Sv=.t; hckLinniiiJi njch Hclmhohz ah roin ptnsiologischcn V'tiri^ini,' .it;f, u.ihrend 
Lionardu «iic Kiklarun^ liurch larbigi: Schciubilder versucht, diu m Jva Kündern 
ein Gemisch aus beiden Bcleuchiungsfurben bilden. Der Widerspruch liegt hier 
schon darin, dass abdaim die Mischung von Weiia und Orange, No. ajo zufolge 
Blau ergeben maiste; überhaapi hat Lionardo die subjektiven Einflösse beim Sehen 
bei weitem nicht mit der im lnitrc"-5e der Kur.i; zu vstlns^hinJin .Mlgt-nu-inlicit bc- 
handelL Von Gcsichtscindrückcn , welche Jen I jrbcii.Mnn irnliiti^n können, so dass 
gewisse harmonische Farbenzu^ammensietlungen momentan aU Dissonanzen erschehien, 
weilä er beis|nelsweiae nichts. Nur die Täuschungen durch den Gegensatz werden 
genauer dbkmiert Die Sonne glaubt er u. A. strahle auf einer tchwarscn Spiegel- 
flache das Lieh; in.'I.htipcr zurl'.ck al'- .luf c'iicr hellen. — 

Hiermit ist wesentlich inuh d.i^ er.-w.höpft, was l.ionardo's Ansicht hinsichtlich 
der subjektiven Wahrnehmutii: Lh.<r.ikterisiert. Es war nuiUrlich. daia beim damaligen 
Stand der Anatomie, welche durch die Araber erst ihre Fundamente eriiiek, und 
der fast gvnzlichen Unkenntnis der Physiologie, deren Elemente erst der Neuzeit an- 
gehören, der wissenschaftliche Stand Lionardo's ungleich bcsihr.'inkur ist als da. 
das .Micniim bereits bcirüchilich vorgearbeitet bat, und wir müssen um so mehr uns 
hüten, ihm Verdienste spKterer Zeit zu vindizieren, ohne seine wirfclkben deswegen 
im geringsten verkennen zu wollen. 

Den optischen Wissenschaften schließt sich die fhr den KOnsrter demnächst 
am meisten wichtige Proportionslehrc an, I ivMi.irvIo v.'Jnxt ihr bkviJ^lich Ji'- mci.M h- 
Uchcn Körpers einen besonderen Abschnitt, den ersten des 3. Teils, und kommt 
auch aonst noch oft darauf zwilck. Die Proportionen sind der Mathematik endehn: 
und zwar sowohl der .■Xriihmrtik fiH der {leomctric. Beide Wissenschaften sind dal>cr 
zu ihrer Kenntnis notwendig. Djsi Lionardo über diese Fächer verfügt, ist weniger 
in seiner Eigenschaft als Künstler, wie als Techniker wahrscheinlich. Das Malerbuch 
giefot allerdings darüber nur vage Andeutungen. Theoretisch ist kaum etwas gesagt, 
was nicht von Euklid her Ungst bekannt war, nur dass Letuerer wdt scharfer 
definiert. I>ic'; j^ilt u. A. von der Mafseinhcit oJer dem Modulus, der bald als Elle, 
bald als Arm-, Körper- oder Kopflänge dciinicrt wird. Selbst die gewöhnlichen 
geometrischen AusdrOcke sind keineswegs mit der notwendigen Korrektheit Euklids 
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angewandt. So svhcim der No. 608 gehrauchte Ausdnitk unmilo AViiikeli der 
geoflieuiKhoi Dclinition Euklid* gsnulezu zu widersprechen, und auch andere 
Definhiooen, wie a. O. der Komtaentir der Wiener AmgAe vennidit, dmchen 
die Sache nicht deutlicher.') Auf den Umfang von Lionardo's mathematischen 
Kcnntnis<icn kann mun aus dem Malerbuch somit nicht »chliefsen, und wir müssen 
uns, um cinigL-rmiilscn darüber Auts^hluls zu crlulttn, -.m seine nächsten Vorjähriger 
und Zeitgenossen hahcn. Darunter ist besonders der Traktat Alchindi's') hervorzu- 
heben, den Lionardo gdegientllch zitiert, d enen Inhah jedoch, wie dk meisten 
mathematischen Traktate arabischen Ursprungs aus dem X und XI Jahrhundert, fast 
nichts cnthjilt, als die elementarsten Regeln der Algebra, nebst praktischen Anwen- 
dungen iiul k;iufmännischcs Rechnen Von Iauü PacioL, LionurJo s Freund, 
existieren drei Traktate. Das Hauptwerk, die Summa di uriihmetica, bildet gewisser- 
lUafscn ein Kompendium der gesamten mathematischen Wissenschaft jener Zeit und 
enmckt sich mit Ainnehme der Logeiiibmen auf alle Teie der nederai Mathematik, 
die in der Geomeliie freilich die Elemente der analytiichen Medioden nicht Ober- 
schreiten. Das Hauptinteresse für Jle Kuii^t nehmen jedoch die zwei übni;e;i, ihr 
besonders gewidmeten Abh.-indlungcn in Anspruch, die eine über den goldenen 
Schnitt, die andere Ober die ftlnf rcgelmafsigen und daraus abgeleiteten Körper. 
Beide stehen iniofem in innerein Zusammenhangs als das Vorkommen des goldenen 
Schnitt» zuerst an jenen ftlnf KOrpera cinf^ehender studiert worden ist. T>tece KOrpcr, 
welche in >ier Wissenschaft heut keine Rr,lle mehr spielen, haben, wie schon zu 
Anfang angedeutet, gleichsam als Skelette lUr diu pcrsp«:kuvi5ch«; Konsiruktton , fUr 
die KQnsder der Renaissance eine hohe Bedeutung gehabt, so duss selbst l.ionardo, 
wie «. «, O. erwihnt, e$ oicbt verscbmBht hat, Paciolt's Traktat mit den bczfi^lkhen 
Znchnungen atnzuslatten. Pacioli widmet in dem zuem getisnnten Traktate der 
Proportiüiienlehrc einen ganzen Abschnitt, Fr icih Jicse!bcn in .iriilimetische, 
geometrische und die der Musik entnommenen hannuiu&ciicn. Der Hauptinh.iU 
bezieht sich aber auf die stetigen, welche fUr die Geometrie und insbesondere die 
Kunst in sofern geeigneter schien, als sie wegen der Gleichheit der mittleren 
Glieder atnechHefslich gleichartige GrOlsen erfordern, denn hier handelt es sieb stets 
nur um Vcri;leichc der letztgenannten Art, von Linien mii Linien, Fl.'tchen mit Fl.'lctien. 
Körper mit Körpern u. s. f. Als spezieller Fall crgicbt sich daraus dann der goldene 
Schnitt, den Pacioli der Kunst zur Nachahmung ab der vollkommensten PmpoirtiQin 
emptiehh.*) 

Verfasser dieses hat sich nicht die Aufgabe gcsteih, ein wissenschaftliches Sünden» 
register Lionardo's zu verzeichnen. Aber seinem Kommeaiator gejjdiflber kann er nicht 
umhin, die Matfacmatikcr des XV Jahrhundaru fftgea einen unbegrUndatHi VorwDif in 
Schutz zu nehmen. Der von Heim Ludwig ni der Bnleinmf seines Komnemai* $. im 
erwihnte AuidruA: isuperbl partleodn bedeutet nichts weniger als eine »stolxe* Taaung 
etwa derart, dass der eine den Löwenanteil erhüli, der andere leer ausgeht, oder wie man 
211 sagen plle^l: "inil vonichmen Herren i<i schlecht Kirüchcn essen-, sr.n.fcni I ti richntjer 
Schreibweise: super-bipartienti eine Teilutig im VtrhShnis 3:5 :cfr. l'.icin!:, ■-uninia di 
ariihmetica rrim.i p.ir-tt- , 

*: Man<is!>ii(>i im der Hibhi>[ti-l. i!es Fürsten D. Bald. Buoncompagni /u Rom, der 
Abschrift davon dem Vcrfassoi iliisrs t;;i'it;-.t gestattete. 

*j Dass Pacioli in seinctii Enthnsittwniis so weit geKons^n, den goldenen Schnitt sogar 
auf die Schriftzeichen an/.uwenden, hat Lihri Hist. de* sciences mathem.', otfenhar fälschlich 
berichtet, wie sich bei nur obcrHSchlicher Prüfung des seinem Traktat vom goldenen Schnitte 
beigagebanen Alpbabett etgieht. Ebensowenig hat er von der sllgniieineien Badenluag 
jener Proportion eine Ahnung, die Zeising bekanntlieh zuerst erkannt hat. 
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W.is I.tonardo betrifft, »o drehen &ich seine BenHrkniij;i.n übet die Proportionen 
wesentlich um den Menschen, und nur gclcguiitliih wuiicii auch Tiere in 
Betracht gesogen. Allgemeine Kompositionsprinzipien Hnden sich kaum. Bei der 
ktanHig da mcnchlichcn KOrpen li^ er das Skekn zu Grunde. Die Ungennute 
idldnen flun debd wichtiger Ä <Be Brwten und Tiefen, welche in der Netur viel- 
fach variieren, sofern skh in ihrem Wechsel Jie \ erschieJtneii Tvpen bekunden. 
Übrigens giebt Lionordu nur ^uz ailgemeine Hegeln von der Art, \vic sie schon 
Pomponius Gauricus ode sculptura» aufetelll, die wesentlich in dem Satie gipfeln, dass 
das Verhältnis der Teile unter sich wie sunt Gemen in Hennonie tteheo mUtw: 
ein schlanker KOiper verlangt denunch Kidinke Glieder, und umgekehrt. AhnEches 

hinsichtlich dcT PflaiiMMi bemerkt. Debd kommt aber Ubcnll der kmere <^nd 
mit in ßciracht. 

Hinsichtlich der Pflanzcnformcn sind No. 823 und 827, besonders aber No. 838 
von Interesse, der zufolge die Summe aller Dicken der in einem besiimmien Um-> 
fange ilngsimi abgedgten Aale eines Baumes gleicb der Dicke des erteogenden 

SiLmimcs ^^cin mus?, welche Behauptung freilich nur unter besonderen Vcrhriltnisqcn 
Cicliuiig; beanspruchen kann. Was von mathematischen Formen erwähnt wird, er- 
klärt, wie u. A. die >pirjl:('Wf:ut;e Drehung der Äste oder Blatter, die orcunisclie Ent- 
wickclung von selbst. Lxakte Ptknzeameasungen zeigen dies ohne Schwierigkeil. — 
Die AbnahnM. der Dkfce des Siammes bez. der Zweige nach oben findet, wie ISo^ 
nardo offenbar neblig bemerkt, proportional mit der Quantität des «geführten 
Nährstoffes statt. Dadurch ericlürt sich bcispicUweisc natut^cmurs, warum der atif- 
gcseize Teil eines okulleiten Stnmmes von niji kei cm I nif.iiific als jener selbst. In 
allen diesen üntcrsuchungen beschrankt sich Lionardo jeducli nur auf das Notwen- 
digste, Die Wurzel der PHanzc wird kaum erwihnt, obgleich sie für verschiedene 
BaiuQgattnqgea des Sadens, z.B. den Ölbaum, ebenso charakteriaiiscfa ist, wie Air die 
Eiche oder Tanne des Nordens, ja man kann sagen, dass selbst bei den unbedeutendsten 
Pflanzen, wie beispielsweise bei den < irchidecn. die Wurzel nicht ausgCMrhlossen 
werden darf. Ahnliches gilt Rlr Blüte und Fruchi, deren Bedeutung in kllnstlerischer 
Beziehung sich keineswegs nur auf Blumen und Krtfuter bezieht. 

Mehr als dieses dürfte sich den Ansdiauungen Lionardo's, lumächthcfa der 
ProportionS' und organischen Gesetze, soweit sie im Malerbuche enthalten, katmt 
hlnzuftipcii lassen. 

Iki der grolsen Lückenhaftigkeit, welche selbst heute noch in der Proponionen- 
lehre herrscht, soweit äe in der Kunst zur Anwendung kommt, aden die nach- 
stehenden Bemerkungen geitatieL 

Die Proportionen in der Kun« bezidien nch wesentlich auf rstimliche Grsrsen, 

wozu nicht nur ünearc, sondern auch Winkelnri'fscn /a rechnen, l'erner ,iuf M.iNsen- 
und lntcns.iUii$vcrhilltnissc. Die hlumlichen Gn^jlt.cnvcrh^lini^s«: Achieü lanika I cikn 
der Kunst wieder, die Verhältnisse der WinkelgrOfsen am hautigsten in der Malerei, 
insbesondere beim perspektivischen Zusammenlauf verschiedener Grade nach demselben 
Fhietitpttnkt. Die Massenpropei^bnen , wdche auf den ersten Blick nur in der 
Architeknir eine Rolle /.u spielen scheinen. J.i sie in der Skulptur wegen der 
Glejcliaj li^keil dt* Siülls jut Vuluiuvcrluill:ui!.e sich reduzieren, haben dennoch auch 
in der Malerei eine gewisse Bedeutung bezüglich der Anordnung und Gruppierung 
des zuerst rkumlich zu denkenden Gesamtentwurii. Deim da es sich dabei um die 
poepektivische Dantdlnng dncs aus heterogenen Elementen bestellenden orgeniadien 
Ganzen handdi, deaaen Triger die ktiaaikfbche Idee ia^ so mllsaen nocwendjg auch 
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organische Gesetze die Aflordniuig der Tdk nun Gänsen beherrschen. Diese bezieht 
sich aber naturgcmur« auf die wiittBchen Massen der dargestellten KOrper. Das 

F'rin/ip der Syrnrnftnc iimi Hr.rmonte ist Mmiit dem alli;L-mcincrcn vom Gleivhgewicht 
der Massen untergeordnet. Ohne einen Schwerpunkt, um wekhea die i'eile sich 
g)eichmaf»ig gruppieren, sei er nun materiell oder nur in der Idee vorhanden, »ind 
auch die Anfordciungen der SchOnheh in der Kunu nkht ui befriedigen. Nur in 
das Glelehftewkhi in diesem Sinne allgemeiner aofinjfMMt)« «olimi die mitwükendcn 
FakttKcn niuh* nur r.lumliche oder solche, die durcii Licht und Partie cneugt wenictl, 
sondern uuch rein geistiger Natur sein können. 

An alle die erwähnten Proportionen, soweit sie die Kunst benutzt, ist in 
enter Linie die Forderung der Einfadibeit «i ateUeo, danm da« Aagt se oli aolclie, 
namendidi da, wo sie einen Rltythnras andewen, sofort erliennt Die änCiclute «on 
allen Proportionen ist ?.hcr nffcnS.ir die, wo sich nur ein Glied als unabhängig, die 
Übrigen als aliquote I'eile desselben darsteilen; eine Form, die in der Natur wohl 
kaum zu finden. Demnächst am einfachsten ist die, welche anstatt eines rationalen 
ein inationaics VerimUnts aller Glieder aum emen unabhängigen Glied« Cutte«, wie 
es dem goldenen Schnitt entspricht.'^) Bei der bannonischen Propor^n bleiben 
dagej^tii i:v\ei CliL-der vollkommtn nii,iMiLiiii;!i; einjnder. Darüui i^i dii-^elhc' 

iialürlidi tür Jus .\u^f wen wii'.vtiec zu e:keuucu U4iii ch beJart dazu beiondefcr 
HUlfsmittcl, wie sie sich z. B. durch die Plintcilung des perspektivischen Quadrai- 
netzes bieten, wo die, auch nach der Breil;^ abgetragenen Maiseinbeiien die penpek- 
tiviache VeifOngung nach der Tiefe ab harmoniadien Tcfltiiignliftfamua aum Bewüwt- 
scin bringen. Dagegen hat die harmonische Teilung gegen den goldenen S^lmitt 
den Vorzug filr die praktische Anwendung, da.is sie sich leicht von einer zur iinJercji 
Linie oder \(in Linien auf Winkcigröfsen und iiingekehri nach den Prinzipien der 
Frojektivitüt Qbenragen lasst. Ein rein imaginärer Vorzug aber wOrde der Umstand 
sdn, daaa akh diese Teilung durch rationale ZablcngrOlsen, die seciio aurea da- 
gegen nur irrational «ch ausdrOclct; denn das Auge schätzt nur die Gleichheit oder 
Ungleichheit zweier Nstchbarvcrhllltnissc, ohne »ich um deren absoluten Zahlenwert 
/ü klimmern. Kbensuweniu kuiiti Ujjn lernet >ai^en, Jjss den oi g;ui;-.,:ben (jehilden, 
Pflanzen, i iercn, insbejiondcre dem mcri^ciilichen KOrper etil bt^timnitc:« Gesetz von 
der Natur imprtignicri seit dcmgcmafs sich alle Teile in rationalem Vcrhlfltnla ZU 
emcr dem KOrper immanenten Einheil, dem Moduhu geatakeo. Ein sokfaer konnte 
sich Oberhaupt nur auf die festen Tdle beüehen, da im Übrigen nidit nur in den 
\trseiiiedenen t cbcnsaliem, sondern auch bei jeder Bewegung, jedem Stellungs-.veehscl 
die Vcrhllltniss« der beweglichen Teile sich ändern. Die Proportionen haben also, soweit 
auf das Skelett bezüglich, eine gewisse konstruktive, aber keineswegs eine organische Be- 
doitimgi welche das naiQrliche Bildungsgesetz ak solches r^triiseniierL Damit soll 



': Betrachtet tnan allgemein eine durch Addition oder Subtrakdoa |e sweier auf- 
einanderfolgender Glieder gebildete Reihe von der Form: 

a, b, a + 1), a f 2b, la -f- jb, . . .. 
so ergiebt sich, wie oft nun a jch d ir ius neue Reihen durch Subtraktion je zweier folgender 
GliediT bildet, stets wieder die ursprüngliche Reihe nur jedesmal um ein Glied nach rechts 
M rvLli(>tM.-n. Dies entspricht aber einem allgemeinen organischen Naturgesetz, wie es der 
Ptiaiuenwuchs zeigt, wa jeder Ast zwei neue erzeugt, derart, da«* die Summe ihrer Quer- 
schnitte ((leich dem Quersdinitt des erzeugenden ist Analoges gUt natllrlidi auch, wenn 
niehr als zwei Nebcoflaie van einem HaoptasM auagdien. 
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ircilich nicht die Nützlichkeit pr.ikn^khcr Melsungen und an:iiomischcr Studien, wie sie 
Albredbt Düren Traktat eathOlt, verkannt, noch in Abrede gestellt werden, dass die 
Kunst bd grOndHcber Kentmüa der Köiperverhalmisse Mch sogar Abweichun^n von 
der Natur in dem Sinne erlauben darf, wie sie bei der Venus von Melos sich fin- 
den, um die GcsetzmüfsiRkeit der Formenbildung deutlicher zu markieren. Aber 
dennoch würde der KUnsdcr in erster Linie '•m I l.mpiiivintnink'rk '.icis m\ da^ 
orgsnische fiiklungsgesetz, in zweiter erst auf die miiütemaii^clien Verhältnisse als, solche 
SU ridnen habet), die «kb aus jeaca, gleichsam nur ah Korollar ergeben, anstatt, 
wie CS oieiit gescMclit, too lemcren aus die Geseise des Oiganisiaus folgern cu 
woHen. Die lön geomeiritclien Verbdtnisse lassen sich oUnllclt in anendlich vid- 
fiikluT Weise darstellen, je nachdem man sie z. B. auf die Haupt^ixe des Kiirpcrs, 
oder, was für das Resultat ^nz gleichgiltig, auf andere {Achtungen als Koordinaten- 
axen bezieht, so daSS UOMT UmsWnden das letztere in einer Form auftritt, weiche 
das indirelu darin ausgetprodwne oiganiache Crttndpriosip sellMt dem SadUtuodigcn 
verhallte oder nur mit Mühe eriiennen ttait. 




Die Form einer Baumkrone ist z. B. mathematisch als Paraboloid tMSlinimbar, 
und es genOgen zu ihrer Bestimmung nur wenig Messungen. Alldn Ober die 
natürliche Entsiehuiigsvs cise dieser Konii i^icln d.is crliultene Resultat keine Auskunft. 
Da al>er der Künstler, um im Sinne der organischen Natur zu schallen, die Ent-- 
atehnngsweise ihrer Formen in erster Linie kennen muss, so kann ihm auch dss 
mathematische Resultat als solches nicht getdlgeo. IMeses organische Gesetz, dessen 
einfachste Formen sich in den PRanzen und ntedtig«ten Tiergattungen, wie beispiels- 
weise in den folgenden, d-irstelk-ii, bcsvhr.inkt --ich :n der Natur keineswegs blofs 
auf das Einzelne, sondern gilt in allgemeinerem Sinne auch für ihre Gesamtheit. 

Rein geometrisch betrachtet, ifisst sich das Prinzip des Organismus, aus dem 
£inliiichen das KonpUzienere zu entwickeln, etwa folgendermafsen inteipreiieren. 
Betrachtet nian eine beü^ge Kurve, beispiclswdse eine Parabel, so kann diese auf 
Rianiugfiicbe Art etwa durch Drehung und glckhiei^ges Wadutum dner genden 
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Linie erluüieii werdea; «b«r nur die nebeabei vetnidmete EaM«hungswcise durch 
Verbindung der oitsprechenden Endpunku glddier linearen Elemente n, ss, f^, . . . 

kann aU organisch ltl-Iich. Kin anderes Beispiel giebt Albrcchi Dürer in st-incr Geo- 
metrie, wo die Art der Konstruktion zugleich das ornmis^he Eniwivküluiig<;ijesciz 
der spiralförmigen Blattrankcn bezeichnet. 

Je kompMener notOrlich die Form, wie bei den höher orginitienen Gebildeo,' 
um so Khwerer ist auch des Gesetz des OrganisRn» zu erkennen. Dennoch wer- 
den sich dem, welcher sie aulsucht, in allen NaturpruJukten organische Gesetze zu 
erkennen geben, mathematische jedoch nur ausnahmsweise. In der That treten bei 
den Erzcugnivscn der PHanzen- und den meisten der Tierwdt die Propanionen en^ 
schieden in den Hintti]gnind. 

Die Art, wie die Knast die Geselze des Oiguiisnius angewendet hat, erg^^t 
sich um cinfjchsten in der Architektur. Ebensowenig wie das spate Minelalter dem 
Organismus des gotischen Stils das geometrische l^rinzip des Verükaliunus ungestraft 



h.n substituieren kOotwaf welches sich nni als Acddenz des organiicben Wachstums- 

priiuips ergicbt, das in Verbmdung mit dem Gesetz vom Drack und Gegendruck die 
gotistliL-ii Dome- ci>clmf, ebensowenig .vird Jcr Kütisiler und Kuni-iNciuicr das Wesen 
des hclleiii&ciicn l empelbaus im Hurusuiiulpruizip anstatt in der organischen Wechsel- 
wirkung der tragenden und getragenen Elemente erkennen, welche die Schönheh 
und Reg^millsigkcit der Proportionen als notwendige Folge von selbst ei]pebL 

Dass in der That das gcomeiiische Foraigeaelz niemals Ar »ch alldn oiganlscbe 
Gebilde zu erzeupcn vermocht hat, zeigt am deutluIiMLii iler Vergleich mit der 
Renaissance, welche sKhcr in Bezug auf Schönheit der Vcrhültiii.uc dem hellenischen 
AherlUID nicht nach^iulu. und gleichwohl so weit von der organischen Einheit des 
letzterm cntfeml bleibt. In der Malerei werdea natürlich diese Verhiliaiase nicht 
mir durch die Kibnnigraltigkeit der zu verlandenden Objekte, sondern auch durch die 
perspektivische .Xri'-iclu urfioMicli iii(iL5ili.:iL-ri. wobei -sich Grfifsen- und Richtungs- 
verhültnisse glciciizciiij^ iuidL-m. Je nuch der Wahl des Standpuiikic. kann demnach 
die Gcsamtidec nicht nur, sondern auch der organi.sche Zusammenhang der Teile mehr 
oder wenige deutlich ausgedruckt werden. Als vorzugsweise klare oiganiscbe 
Gliedeiung kann man es beispkbweiae beseicfanen, wenn Raphael in seiner Schule 
von Athen die Vertikalen der Halle benutzt, die Figurengruppen nach architektonischem 
VerhUltnis zu gliedern. Ohne diese Halle würde das BewuiuLsein der GcsetzmJifsigkeil 
jener Gruppenordnung dem Beschauer unmöglich erzeugt werden. Die grofse Be- 
deutung des Augenpunktes bei der rhythmischen Gruppienuig des Entwurfes haben 
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schon die alten Meister «jcr Hcnainsaincc erkannt 'j und denselben vielfach ab Scltwer- 
punkt fUr die Mauenanordnung in dem vorher angedeuteten Sinne angewandt. 

Hiiuicbilicb diMer Massenanordnung sd hier «nc Air den KOnsikr vteUeidit 
pnktnch brauchbcre Bemerkung nicht unterdrlkkt Die Aufgabe. Maasen gegen «n* 

ander abzuw;jj;cn. führt nicht scht-n zu Jcm Prohltm. .iii'i gLgcbfncn oder beliebig 

angenommenen K.örp«rvurii4ihni$»en die entsprechenden linearen, z. B. am den Volum- 
verhälmisscn zweier Kuben, die ihrer Seiten abzuleiten, wübrend der umgekchnc. theo- 
retisch leichtere Fall in der Praxis gewöhnlich nicht vorkommt. In der That linden 
wir die Gelehrten des XVI und XVTil Jahrhundert?; mit Losung solcher Probleme 
beschäftigt, dit jUcrdings Pacioli noch trcmJ •^iiui Tortiiglij ,iber, sein Kritiker, lim 
in seinem »General -Traktat« das Problem der Verdoppelung des Kubus oder die 
Aa%abe, mis der Seite eines Kubus dk eines solchen von doppelten Volumen la 
iMsÄnmen, gelost, indem er die Aufgabe auf die einiochere reduziert, su swei 
Linien a, b die mittleren Proportionalen x, y zu finden, derart, doss sich verhält 
a:,v X . )' }' - h Mil i'.er Lii^uiij; llic^L■^ Prohlcni^ i^l ^l^inn zuijic-ich die Seite 
desjenigen WUrfels zu finden, welche einem beliebigen Vielfachen des anderen Wür- 
fels ingebOrt, und d» alle Qbcigen KOrper «ich durch Kuben «mdradwn bMcti, so 
kann für eine Reihe ähnlicher Körper aixh d«s Verhllltms ihrer Selten eus denen 
der Volumina abgeleitet werden. 

Cber die Mussenverhaltnissc hinaus aber erstrec kt sich, nach dem Standpunkt 
der beutigen Wissenscheft, die mathenuiiscbc Bestimmung nicht, d« weder die Licht- 
elfekte in ihfcn verschiedenen NUenoeit, noch weniger die der Farben in ihren refai- 
dvcn Eindrücken auf das Auge tjenUgend erkannt worden stnJ 

Aufs engste verbunden mii den Proportionen sind die Priiuipicn der Mcclunik., 
welche jene unter limständcn geradezu hediu^eu: In der Mut hat Lionardo auch 
ihre Bedeuning keineswegs untersdiiiut und kommt oft und eingehend bei Diskussion 
der Proportionen auf de co ^rechen. Wesentlich sind es auch hier die von den 
Arabern ;iu« dem .\ltcrtum nbertragenen Lehren, welche ftlr die 7\vcvkc der Kunst 
herangezogen werden. Die Ciesetzc des Schwerpunktes aul Grund der Hebclprin- 
zipien »pielen die vornehmste Rolle. Er wendet sie in der m;iiinii;t.uhsten Weise 
nicht nur beim Gieicfagewtcht der men^hUcfaen Figur, sondern auch bei Tieren und 
Manien an, auf lem'ere z. B. in No. 847, wo er das Aasbiegen der BnimstUmme 
in Folge gestörten Gleichgewichts bei un^leitli ansetzenden Ästen erklärt. Die Be- 
dingungen der Unterstützung des Schwerpunktes in der stabilen und labilen Glcicb- 
gewdcbttbtge, die verschiedenen ruhendeo Stellungen und ihre Anwendung in der 
Kunst diakittiercn verschiedene Nummeni, insbesondere tj^ und 315. DieBewegun» 
gen des Menschen wcfdca tuf tUe iHier Gei^kei d« Hak-, RampF-» JSak- und Fufs- 



' Vgl. ,l.ir i'.r .Armenntni: -de veri precetti della pinura>. vN r s^h folg«ndermarscn 
ausspricht: »Habbiasi cur» bvnc che la fi^ura et altri: cosc sian postc in modo che sfiig- 
gano svcondo il puBto ecntru > et la inlersecaliono ddle iinao: ma <|UCSU> plun sl mt 
snvertilo di non lo porrc 4i modo che: Tempi «t le prospeltine che vi enirano nim panno 
che ruviaino altro in giu, il che accade egni voha che ^ e po«o sens» rsgione troppo 
baiao et sensa haneili sguardo.« 

Armenaini tadelt Leonbapt Alberd, dasi er den Augenpunkt xu tief lege, idlmUdi in 
die Augenhöhe des stehenden Mannes, und will ihn in der Huhe vom Kopf eines vor dem 
Bilde stehenden Menschen haben, was nach seiner Bezeichnung einen Grad Unterschied 
mache 
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gcicnk. retluden, und Oberhaupt acht ZustfinJe Jt-r Ruiie und Bewegung unterschie- 
den, zwi&chcn denen jedoch eine Menge Modjiikiiiiür.ui denkbar ist. Von streng 
UMthematischcr Berechnung des Schwerpunktes am menschlichen KOrper in »einen 
venchkdeaco Ligen, imbewoder« bei dem Muimum der Biegung uod der Veründc- 
imtg der eufrecbten Stellung, Ut nicht die Rede, obwohl sie ohne jede Schwierigkeit 
w'Jre. Mjbjtd ni;in Jcr BoreLhp.uni; st.iii Jtr natürlichen KBi ['t.-rr()rm eine angenäherte, 
von cbcnuu hUichcii unigjciuic, zu üruutit legt, wie sie unter den Zeichnungen von 
Albrecht Dürer sich finden. Hiernach wurden beispielsweise bei einer aufrecht- 
stefaenden nomulen Figur von 7^ Koptlflngea Totalhohe der Schwerpunkt am 
4,ss Kopflangeo Uber der Fuftioble gefimden. 

Die Lage des Schwerpunktes spielt bekanntlich in der Skulptur eine grofse 
Rolle, in.sofem, als oft da. wo Kla.sitzitüt und Muskelkraft der GlieJmiilscn in der 
Wirklichkeit als Triigcr auftreten, das spröde Materi ii >le*. Marmors m Folge der 
grOtseren Schwere, deren Druck die Koiilisioa der Teile nicht iramer zu Uberwinden 
aU La« aufbin und oA da ehier StDue bedarf, wo dk dammeilende Be- 
wegung damit in Widerspruch steht. Anderes wieder, wat dazu dienen soll, die 
Idee des Stutzens zu vcrgegcnwitnigcn, tr.lgt aus demselben Grunde dazu bei, den 
Druck der dar.iut .-ulunJcn lü^t um so unn.iürli J icr erscheinen zulassen, l'ür den 
ercien Fall künnen last die riiciMen antiken öiutucn als Beleg dienen. Selbst beim 
Apoll von Belvedere sehen wir den rechten Arm, der scheinbar einer Stütze weit 
weniger bedurit btttte, als der mit der schweren Gilaaiya belastete ausgestreckte Unke, 
durch den PabDeUslamni getragen. Die wunderbar feine Abwägung der mechantscheo 
Verhältnisse jedoch, worin das Altertum noch heute als unUberin.ilenes Wirbild da- 
steht, macht es mUcItch. dim wohl Niemand auf den Gedanken kommen wird, der 
linke Ann werde nmer dem Dru^ k der marmornen Last zusammenbrechen. Was den 
emg^ngeaetsien Fall betritTt, so braucht katun an die heutzutage in miiavertlande- 
ner Weite der Antike nachgeahmten Giganten eirnnerr au werden, auf deren Schul- 
tern der Architekt nicht blofs einzelne I*tirt.ik', sondern Reihen von Et.itrcn Überein- 
ander zu tUrmen keinen Anstand nimmt, welche indes, weit entferoi, UbcrnaiOrliche 
KriAe tmniiluiclien, dem Beschauer das Gef&hl de> imter der imuailliliciien Lact 
firlicgani eneugt« 

Wie ganz anders verkörpern — der Karyatiden des Erecinbeions nicht zu 
giedenkcn — die Ail.untn des Zciistcn-fch von Akragas den pleiclien Cnvliinken ! 

RUckäichtwn aui d^i Müleriul ab solches tailen in der MulLTei riutürlicherweise 
weg. Doch können auch da genug Kalle eintreten, wo der Künstler die Lage des 
Schwerpunktes entweder ezperimentell, oder wo dieses nicht mOgUcb, durch ange- 
nSherte Bci«dhnung zu bestimmen im Sunde sein mins. Dies ist t. B. der Fall bei 
schwebenden Fipircn ndcr in dem von l innnrdo In No. 430 besprochenen Falle 
einer sich gegen den Wind bewegenden Gestaii. Es findet sich m dic-scui I jUc 
durch einfache Berechnung, wenn der Winddruck z. B. dem zehnten Teile des Körper- 
gewichts glcictigesetzt wird, das« sich die Figur um ppt. 13° 48' gegen die Vertikale 
nach vorne wirid tIbemeigeD, ohne vomOber zu fallen, wlMirend di«e Neigung ohne 
den Windsironi nur 8* 5' betragt.'! Ein anderer, ebenfalls hierher gehöriger Fall 
befindet sich allerdings nicht im MalerbiKhe, sondern in einem bis jeut noch unver- 
öffentlichten Traktat UolMirdo's Uber den VogcUhig.*| Er bezieht nch auf die Gc- 

' V^l. die .•\nmcrkung auf p. 

*; l>te Einstcbi dieses 'i rakiaies verdankt Verfa&ser tiieses der CfetliUigkeit Jes Grafen 
Manzoni su Ron, der «in, iicilich versiUmmeltas ManuskrqM desselben besitzt; 
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schwinJigkeil des Fluges nacii cintr. die Seins lmo kreuzenden Richiuni^. welche 
No. 435 des Malerbu^.li'^ ir.it Hecht aul liic ürüiK: Jer in der fraglkliuu iUchtung 
5tunfindendcn Komponctitc der Bewegung zurückfuhrt. Dabei handelt C5 sich cbcn- 
fiiUi suglckh um dm sokbc Lo^e da VogelkUrpcrs, dnss die Resultante des Luft» 
widfinteudcs vor den Sciiweipunkt trifft weit entgegengcsemen Felles der Vogel sidi 
Überschlagen würde. 

Von sonstigen mechanischiin Wirkungen bchanddi Liunardy im Malcrbuch 
besonders die Stofskraft, deren Wirkung ganz richtig nach Masse und Geschwindig- 
keil der Stofibew^uog geacbai« wird. Er giebi in dieser Hinsicht den Vorzug mehr 
den durch Tonionaelnliiiiit der Muskeb eneuglen Wirkungen, wddie, wie bcun 
Speerwurf No. 278, 279, 348, 392 u. s. f., zur Anwendung kommt, als der durch die 
Wucht des Körpergewichts durch einfaches Vorschnellen erzielten Kraftäufserung. 
Fci'-t s;iniilK"hc in den hL-ut:^cn Lclirblu hcrn d^r plastischen .■Xiiütomn: enthaltenen 
Probleme sind im Malerbuch enthalten und nach dem Prinzip der Hebelkioft gelOst. 
Exakte Beweise sind allerdings auch hier nicht b^gebfwbt, obf^eich ne, wie z. B. in 
No. 316, ohne die geringste Schwierigkeit sich ergeben wOrden. 

Bei Kräften, deren Grflfse nicht unmittelbar gemessen werden kann, schliefst 
Lionardo ^^clL-^icntluh von >:kulK'ii Wirkiin;;cii auf gleiche Ursachen, im 1 bilaen 
wird Uber die lnteiisiuii:>verhilltnisse, das .Viaximum der Muskelkraft in ihren ver- 
schiedenen Wirkungen wenig gesagt, selbst empirisdie Resultate nicht gegeben. 

Die Wirkungen der allgmeinen Aitnkiioa wareo *la aolche Lionardo natUrlicb 
unbekannt. Selbst Ober das Wesen der Schwerkraft bt er noch vSlIig im Unklaren. 
Dies zeigt sehr dciulii.h No, <o6, wo es htifsi, d.i'ss bei raschfi Bti'.emiiig fiiics Pftr- 
des die Last nur vuii einer jui die andere iitat hinüber- und herQbergeworten werde, 
weil dieselbe in Folge der Trägheit von selbst die ihr mitgeteilte Vorwärtsbewegung 
auch ohne StOize verfoige. Die Mciaung iHsst sich nur dadurch crkLlien, dass Lio- 
luvdo annimmi, die Schwere kOnne innerhalb der kunen Zat, wo die Last von 
einer zur anderen Seite geworfen uirJ. nach keine Wirkung geät:f5fri h;iben, wie ja 
in der That, je ra-scher die Gangart, iu kurzer al-o die Fallzcil, um su weniger hoch 
die Last aufwärts j^cs'. iirtci^ zu werden hr:!iu-:ii 

Von den durch die innere Struktur, d. h. die L.ageniDg der Moleküle, bediogien 
mecluuiiacben Knften wird im Malerbuch, wie erwrimt, nur die ElaitIxhIR, sofern sie 
sich in den Bewe^'unsL-n der Men^ichun iir.d Tiere offenbart, eingehender besprochen. 
Das H.nuptgcsctz ihrer Wirkung ist i» der» Nummern 313 und 314 zusammen- 
gefaast, und besteht darin, dass die eingebogene Seite sich um ebensoviel verkürzt, 
wie «ich die entgegeng«aeizie verlangen, wahrend die MineUinie unverändert bleibt. 
Vor AUei» wichtig ist ihm die Wirkung der Torsionadaarähfli, sofern «le sich in 
m.innigfachstcr Art mir niulcrcn Krnften knmbtnim. Doch ist gelegentlich auch von 
der Lilüfsen Biegungseksii/'jtii; und dcrvii .Muüjmum die Rede. Die stärkste Biegung 
der Oberarme nach vom wird No. 346 durch ein gleichseitiges Dreieck, die nach 
auswüru durch ein Quadrat gegeben. Von Kontnktionselastisiat lielen No. 401 ein 
Beispiel durch den Sprung, den Lionardo «ich durch da« Stredcen draer Winkd im 
Fufs-, Knie- und Hüftgelenk erkUfrt, so dass sich die Gescbwindigkeiien de« Empor- 
schnellens der bezüglichen Körpenelle wie 1:2:3 verhalten. Ja sich die Bewegung 
von unten nach oben offenbar verstärken muss. 

Die flu.ssigcn und gasförmigen Körper sind, mit .\usnahme der aimosphflriscben 
Luft, nur ni einzelnen Problemen tiKher untersucht. Kapillarität und Endosmoae^ 
die beiden HauptCiktoren des Pflanzen- und tierischen Organismus, werdra zwar in 
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ihrer Be<leMnuig «U tokhe nicht uiidrttcklich geiunni, doch zeigen Lionardo'« Beob- 
achtungen, insbeiondere die «chon rinerie No. 839, da«s er ihre Wtrkanf^ im Gan> 

zcn riLhiij; zu beurteilen weifs. Die I.uft kennt er nlv eine poniltniMu Nf-T^si;, ilcrcn 
Dichugkcii nach oben hin abnimmi. Sic im jedoch in bedeutender H*iiie so schwer, 
dns nach No. 936 die Wolken nuf ihr wie auf einer WaMcrflKcbe schwimmen. Dieae 
verachiedca dichten Gasmassen lieht er, ala denselben Geaetico wie feste KOrpcr UOMT- 
woHen an. In No. 470 wird tt. A. die Richtung einer au6teigenden Rauchtlule 

unter Kinwir'Äunt; eines horizontalen Win.l-itromes Jem fic<;ct7.e vom Piirnlleloflrnmm 
der Kr^ttc gcmiili di.sjiuucn. Sogar der Lutiwidcr.-iiuiid wird, wie erwühnt, inNü.430 
in Betracht gezogen, und nicht nur auf die Luft, sondern auch auf die imponderable 
Maue des Lichilthefs, wendet Lionardo seine mechanischen Priniipien an. Denn 
Olm« die Nnor desselben als dasdaches Pluidum an kennen, Idiet er atit den Geseiz 

des elastischen Stofscs, genau der heutigen Anschauung gcmtifs, die Wirkung und 
Intensität desselben ab. — Eine eigene Art von Bewegungspro blcmcn ergiebt sich 
aus seinen Untersuchungen Ober die Veränderungen von Lkhi und Schatten bei 
Bewegung des Leuchtenden, oder des beleuchteten Objeku. Er wendet diesen Be- 
wegunitefl, die sieb noch dadurdi vervkIAhigen lassen, das» aocb der KOiper sich 
bewein, welcher den Schatten anfitogt, eine besondere Au&nerksamkeit zu. Die 
Bewegung kann durch Drehung oder Ortsveränderung geschehen. Der erste Fall 
wild in No. 721, (edoch mn ^,in/ .liliiemeiii iieliiuuieli. wo der schattenwerfendc 
Körj'er AB bei der Drehung um Ii. von L aus beleuchtet, 
anfangs tuocessive wachsende Schatten wirft, bis er in die L.ige 
B C kommt, wo dos Maximum eintritt. Von da nehmen sie 
bei weiterer Drehung wieder ah bis BE. Der andere FaU 

wird durch zwei Bel^viele ver'.releil. l).iv eiiif.ieliere, No. 59J, 
bezieht sich auf die Bewegung des beleuchteten Punktes parallel 
zur schaltentragenden Wand. Die Geschwindigkeiten jenes 
sowie seines Schattens vcrlultea sich in diesem Falle wie die 
bezüglichen Augenabstflnde. Der andere Fall, No. $75 , b«- 
ii.ik.hie; da-s Verhältnis Jer (leschwindigkciicn, wenn sich der beleuchtete Punkt in 
schielet iUchtung zur schattcntragcndcn Wand bewegt. In diesem Falle ist die 
strenge l.üsung des Problems etwas komplizierter, doch nach den Regeln der Ana- 
lysii ohne Schwierigkeit. ') IHese wenigen Fälle seien hier als Beiq>iele genügend, 
um amudeonn. wie reich an fruchtbrinf(enden Ideen auch ht 

^ dic<iur [liii'iicht der Trnklni. -.ilb^ in seiner ;fuii;cn Versinmme- 

U^^^' ^-v^ 'ung- äl^f denjenigen sicii cfwcixcn würde, der dieselben heraus- 
zulesen versteht. Weniger allerdings bezieht sich dies auf die 
Übrigen Teile der Physik, die derselbe nur einseilig in« Auge 
fiisst. Doch ist o. A. der MeKorologlte ein ganzer Abidmiit ge- 
widmet \a;h hier zeigt sich, trotzdem diccr t;:in?e Wisve:!«- 
c(&l iieuuidiiigs als solcher gilt, uud jedeuulk zur Zeit 
der Renaissance noch jeder theoretischen Grundlage entbehrte, 
in Lionardo s einfachsten Bemerkungen sein wtmderbarcs Kombinationsulent, so 
z. B., wie er in No. 919 die Bewegung dnes Getreidefeldes im Winde derjenigen der 
Wasserwellen vergleicht, und damit jenes fruchtbringende Prinzip berührt, welches 
die neuere Physik so erfolgreich auf die Erscheinungen der Akustik, Optik und blek- 





>; Vgl. Anmerkong p. iSj. 
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niiitlll übertrug. Anderes freilich, vne a. B., was er in No. 938 Uber die Fon- 
pflaniuqg der Mceiowellen ««gl, der«n Entnebung Lionirdo «u* der Kugelgesttlt der 
Wanerflicbe folgen, widersfwkfat der Nntir, denn fjämea die Wellen von A «m 

wirklich zu beiden Seiten herab, so wNrc Jic Kiii;c!gestaU nicht die Niveettfllcfae, 
sondern e» mUsstc skli .lU solche eine andere ergeben 

Auch von der Wolkenbildung ist gelegentli^li lIic HeJe, doch hat LionarJo 
darin ebeoKiwenig das ilichiige gietrotfen. Den Grund der Bildung von Masscn- 
gewOlk am Idcfaim Duiutwolten erkennt er «w»r im Wechael der TcoipcniNir. 
Stau aber zu sagen, dass die Bllbchcn durch die Kllte <u Rcigen kondensiert werden, 
sucht er die Erscheinung daraus abzutciten, da» die, durch die nun5iA»olke ergossene 
Warme, die t-r beilduti^; al> elvNjs Matorielles anficht. M>-h bei der BerOhrung mit der 
kalten umgebenden Luit nach dem Cenirum zurückzöge, woliin ihr dann die 
Feuchtigkeit des Randes folge. Bei dieser Gelegenheit entsteht aber ein leerer Raum, 
in den nacb den Prinaip vom hoiror vaciii die umgebende Luft nachströmen muss. 
Dadurch erkten ÖA (Jonaido «ich die wciteic Encheinung, dass bei jeder Bildung 
von M;issLnge%vülk, «Iso vor jedem R^en, imd ebemo nach denen Aufhören 
Wind cnutcht. 

Hiermit sind die weiemlichsten Ideen und Probleme, weklie das Malerbuch 
enthidt, wenn auch nur in allgemeinen Utmissen, angedemet. Es wQrde nun freilich 

sehr fclilL'L-^ritTcn --e'ii, ii;in;Kh .ilkin si^h ciivtn RLleksehlii--». iiuf IJonardo's theoreli.sche 
und prakti^hc Ansvh.iuiinpswcisv /u erl.iubcn. Henr'. in ver^hscdcnen seiner sonstigen 
Traktate wird nkhs nur eine Reihe der hier ganz oberflächlich vorgeführten Fragen 
weit eingebender und erschöpfender behandeli, sondern auch viele neue, im Maier- 
bucbe nicht bertthne Probleme besprochen, die ganz neue Seilen säncs Wilsen« 
und Könnens bekunden. 

Allein das Vorstehende mu^stc von einer allgemeineren Charakteristik um so 
mehr Absland nehmen, als bereits die Fülle des im Malcrbuch selbst Enthaltenen so 
grob ist, dass bei einigemiafsen grOndlidief Diskussion die kurse Relation au einem 
umfangreicfaco Tiaktaie anadiwellen «Orde. Das Vorfaeriige bat sich daber auf 
die Hauptpunkte besclirankt, welche Künstler und Kunstfreunde gleichzeitig inter- 
essieren und zugleich als allgemeine Grundprinzipien Lionardos anzusehen sind. 
Die Art, wie er diese an sich so einfa'.hcn (irundsiitzc einzuwenden und für die 
Zwecke der Kunst nutzbar zu machen versteht, zeigt, uie mit noch so mangelhaften 
Mitteln der wahrhafte Genius das Richtige zu finden weils. Wenn man dabei freilich 
auf die beuiigen Namrwtssenschafien blidu, deren llmfiuig die Fonscfaritte unserer 
Zeit in einer Weise ausgedehnt, dass es selbst dem Pachnunne schwer wird, ihre 
von Tage zu Tage durch neue Entdeckungen sich erweiternden (Itbieie zu be- 
herrschen, in allen auf dem Laufenden zu bleiben, so wird man um so weniger 
an den ausübenden Künstler die Anforderungen in dieser Richtung zu hoch stellen 
dOrfen, die bei weitem mehr Zeit und Studium absorbiccen, als die heui^ Art der 
KimstQbung gestaner. Dennoch wird, wer die von lionardo angestrebte Richtung 

sich zu eigen macfie-n. seine winke riehtii: verstehen nmi mil Krfuli; in seinem Sinne 
künstlerisch thäiig sein will, sich lrliJ»er oder .spater cntschliel'sen müa^^cn, jene Lücken, 
welche die gcgenwünige Erziehung des künstlerischen Nachwuchses auf wissenschaft- 
lichem Gebiete zurttcidfissi, durch anderweiies Studium auszttlüllen, und sich nicht 
llliiger der Einnchi veiaclilie&en, daat auch das grOfiie Genie, um gai» wa adn, 
wozu es sdn BemT beadmmt, der wisaenschaftGchen Fundamente nicht entbehren kann. 
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Anmericung. Ol^lcich die CrCfse der terrestrischen Strahleribrechung fUr gewöhnlich 
jfi uiihLikutcnJ ist. diss sie kaum in Bcirach: kommt, sn dllrftt: es i'.L-Tinnch l":ir Ji« Beur- 
tciluiin Jcs KünsUcr'i m cmzclncu Fallen nicht ohne Inleri;»i; -Mir., L-men uDgtffähren 
Malsstjh zu hahcn. Die Schwierigkeit dicsir Beurteilung liegt bekanntlich dann, dass es 
der i'hynk bii> felzt nicht gelungen, ein allgemeines Gesetz ftlr die Abnahme der Dichtigkeit 
mit zunchrocnder Höhe der Atmosphäre zu ermitteln. Der einfachste Fall wtlrde der sein, 
wo beide GrUlscn einfach umgekehrt proportional gesetzt werden. In diesem Falle würde 
allerdings die Entfernung r vom Mittelpunkt der Erde aus gerechnet, für r = o der Wert 
4er Dichtigkeit f=tx> folgen. De iedoch die AnnoeplilireiihÄbe im Veigleidi nun Erdrediue 
nur eine eehr döant Sehkhi KpiCteiiilert, lo kann auut flir dea vorii^geiulea Zweck, des 
unter dieeer Annehme erheliene Rceuiliet, eis angealhett fklMig naeäien, tofem et eich 
dabei nur um die Beurteiluiig der VeiSnderung uad nicht um Abeolulwcne der Reliikrion 
handelt. In der kflatdarischen Praxi» werden wohl hauptsächlich die FSlIe too Interesse 
i«n, wo die Objekte nur unter geringem Gesichtswinkel gegen den Horizotit erscheinen, 

wie denn :iucH l.irin.itJi d:c (ii,>!e! enlleinlct l'ieri;e timsicntlich iliicr Krscheinung bei 
vcrschiedcntr l)ii"liii,.;l.cii der 1-L:t uiUerMUcht. iHe iuli^enJe lahclie wurde daher unter 
Annahme einer Reihe \on nh|el.lLn, die- sanimtlich unter dem scheinVaren Neipun^f wmkcl 
von 1" Uber dem Honioni ersciicmcn und um gleiche Distanzen succcssivc vt>m iieohiichuir 
stirückweiclien, annäherungsweise nach den Formeln i\Jr astronomische Refraktion berechnet. 
Es bezeichnen dabei A die wirkliebe, A' die tcheinbere Höhe, — « die, durch die 
Refraktion hettirkic Vflribukruiig dcs Geiicliiswinkcls, tf die tugäittrige Eatferaiaiig von 
At^ und ObickL 
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Obgleich diese Tabelle m grobe Zahlenwurte liefert, weil d.as Dichtigkeiuge«eu, wie 
erwähnt, ein zu starkes Wachsotm der Dichtigkeiten ergiebt, so giebt sich daraus doch 
\oIlk<ininien deutlich lijs gesuchte di-vet/ /u erkennen. Denn die Zahlen A' — h zeigen 
unter den t;einachien Annahmen ein der Entfernung nahezu proportionales Wachstum und 
die GrHfscn n' — . lehnn, dass die Refraktionskurve iur die von 1 Ins lOMtUea mamandsn 
Entfernungen nahezu eine grade Linie repräsentiert 

Ob und inwieweit diese Resultate praktisch nutzbar zu machen, in>iVies.>nJ"rc da, wo 
bei dunstiger Luft die optisctien Tltusdituigen erheblichere Beiiige onoehtnen, muss dem 
Pnhdkcr anheiaigistellt werden. 
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NEUE ERWERBUNGEN FÜR DIE ABTEILUNG DER CHRISTLICHEN PLAb I lK 
IN DEN KONIGUCHEN MUSEEN 

MARMORRELIBF OER MADONNA M& PALAZ20 PAZZt VON DONATELLO. — 
GLASIERTER THONALTAR VON ANDREA OELLA ROBBIA. — 
MARMOR - STATT ETTE DER MADONNA VON GtOVANNI PISANO. — 
BEMALTES HOLZKRUCIFIX VON ANDREA l'ISANO 



IXe emcn Moiuie dieses Jahres haben unserer Sammiung italienischer Original- 
skulpiiuren eine Rdhe von Bildweiten wueflllirt, welche dieselbe durch ihren Konat- 

wen wie durch ihre kun^tf^c^chichtlichc Bi\-1cuiiint; in ^c-!ir cr!Tculiv:hcr Weise 
berckbciu und erweiiern. Die N^nieii Jci KUnsütr, wckhc kh an die Spiuc der 
folgenden Besprechung dieser Erwerbungen gestellt habe, erv«-ecken hohe Erwar- 
tungen. Diese werden, wie ich glaube, durch die Kunstwerke nicht entiiiiacht 

In einem fiilheren Jahigai^ fieser Zdtidirift'] bin ich auf eine Qnippe von 
Madonnenreliefs, die namentlich in unserer Sommlung, idls in Originalen, teih in 
gleichzeitigen bemalten Slucknachbildungen, in aiiüchnlicher Zahl vertreten sind, n»her 
cinuL>;an^cn, um nachzuweisen, dass ditscihcii .ini Sic Schule Donatcllo's zurück 
gehen. Eine Entscheidung der Frage, ob eiwa die eine oder andere dieser Arbeiten 
auf Donatello selbst zurückgehe, wagte iA damals nodi nicht xu weffeo. btcwiicben 
hat sich die Zahl dieser Bildwerke in unserer Samndung (lahesu verdoppelt; unter 
den neuen Erwerbungen befindet sich ein gröfscrcs Marmorrelief, welches uns eine 
bestimmtere Lösung lencr Frigc on die Hjiid .^icbt. du wohl kein Zweifel daran 
aufkommen kann, dass die&es Bildwerk eine eigenhändige Arbeit Donatcllo's ist. 
Schon die Herkunft des Reliefs spricht für den Meister: dasselbe wurde nUmlich flir 
die Familie Paoi geaibätet, AU welche Donotcllo die Kapelle von Santa Groce deko- 
rierte und die fetzt im Hofe de« Bargello aufgestellte grofse Fonlana stHflUune. 
Sowohl der Brunnen wie dns M.i Jonnenrelief befanden sii.h ui>-pi anglich im alten 
Palazzo Pazzi; jener wird schon von Vasari im Garten neben dem Fak&t, dieses von 
Boccili in der Hauskapelle erwühnt. Erst als Palast und Garten dem Neubau der 
Banca Nazionale weichen mtiaileii, wurde der Brunnen leihweise im Hof des Bar- 
gdio ausgesidlt und du Madonnenreßef zunächst bei Säte geschafft, bis es im Anfinge 
des vorigen Jahres, n.irfi dem ToJc t^cr .i!tL-n M;ii\;hcs.i P.v/n. von Jen Krben an einen 
jener in Italien nicht seltenen Signori. die unier dem Titel eines Liebhabers den Händ- 
ler und Makler machen, verkauft wurde. Da der ftlr den Ksufer sehr vorteilhafte 
Handel bei meiner damal%cn Anwesenheit in Florenz noch nicht gianx fest ebge- 
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acblosu» war, konnte ich das Original nicht sehen und muisn meine Nei^gienie vor 
einem Abgtiss befriedigen. Der nefordene Preis war, wie fast bei diesen 

Herren, ein gam ttbenricbcncr, J-"rst ah im Snnimer die Saison niorte die Kasse des 
betretfenden Herrn Itnupp und seine Anlorderungen bcsclicidcn gemacht hatte, und 
al» in Folge dessen dus Relief in die Hand des ersten und teuersten Händlers 
Italiens gekommen war, konnte das Stack in dicacm Frabiabr etwa um den diiktm 
Tdl dee tinprOnglich geforderten Prdiea fbr tmacre Sammlung erworben weidea. 
Dass gerade in dicicm Jahre sich der Erwerb eines solchen Stückes darbot, ist dnc 
glückliche Fügung: denn wir stehen im Jubeljahre der t^nf hundertjährigen Wieder- 
kehr von DooaieUo's Geburtstag, zu dessen Feier das BerSner Museum bd der Be- 




deutung seiner San^mluiig italienischer Bildwerke wohl berechtigt ist. Der Erwerb 
einer eigen h»ndigeo bervonagenden Aitteit dea KOnidera ist «ber gewiaa die beste 
Art. wie unsere Sammlung sidi an der Feier dieses Festes betelßgen konnte. 

Die fibcnsiclicniic Xbbil.l.in,; W^eht Uber Komposition und ('harakter des Bild- 
werks hinlilnglichen Aulschluss. Dass dasselbe zu der Zahl jener Bildwerke, welche ich 
dem Kreise der Schüler und Nachfolger Donatello's aus dessen früherer Horentiner 
Zelt mgewicsen habe, gehöre, ßillt auf den ersten Blick in die Attgcn. Insbeson- 
dere steht es Donatello's einziger bc;;1aubigtcr Komposidon dieser Art, dem klänen 
Rachrelief der Madonna im arcliiickioni'^vhen ürunde eines der gröfscren Bronze- 
rcliefs des Santu zu Padua, ganz nahe. Furinen und Auliassung sind ganz die dem 
Donatello eigentumlichen. Die niedrige Stirn der Maria, welche ohne liinbiegung in 
die schOngeformte, gerade Nase abergeht, das tiefli^nde Aug/e, das volle Kinn, das 
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geweOie Hur aind •amtlich Eägentaiiilidikeitcn der froheren Zeh des Donaiello, ab 

den.elbe noch unter dem unmittelbaren Einflüsse seiner Studien nach der Antike 
stand. Die Hcr/.lichkcit der Empfindung, verbunden mit der Grofsartigkeit in der 
Bildung der Gestalt der JungAiU» die gMCblosiene, edle Wirkung der Komposition, 
die KOhnfaeit der VcrkOnuqgra, wenn «e ancb nicht eile geglückt sind, und die Ein- 
fechheh und Meinendiefr der Ansftlhrung Imsen, hn Gegensatz gegen alle froher 
von mir aufgezahlten Reliefs der gleichen Richtung, ebenso in der Auslülirui>u wie in 
der Erfindung den grofsen Meister selbst erkennen. Einzelnes ist, in der Nähe 
gesehen, mehr angedeutet und nur mit wenigen sicheren Meifselhieben angelegt; eo 
die Faliea des wachen iCopftucfaes, die Hure det Kinde« und die Fflltchen der 
Httide. Dieier Umstuid Übet auf eine dekorative Bestimmung schliefsen, mutmafsüch 
,Tuf die Aufstellung Uber einer Thür oder im Abschkivr. eines ^nirscrcn Alijres. 
FUr eine solche hohe Aufstellung sprechen auch die Vcrkllrzungen, die erst in einer 
gewissen Höhe ihre richtige Wirkung er- 
halten. Wie sehr Domteilo in der An- 
lage wie in der Ausfllhning aaf die Wir- 
kung für den Platz arbeitete, wissen wir 
ja aus verschiedenen berühmten Beispielen 
und können es heute noch an seinen Sta- 
tuen des Campanile studieren. 

Unsere Sammlung besitzt, schon 
aus Waagens Erwerbungen in Florenz 
1842, ein Marmorrelicf, das in engster 
Bcsiehong zu dem Pazzi-Relief sMbt; du 
bereits früher besprochene Madonnenrelief 
aus Palazzo Orlandini, dessen Abbildung 
ich hier zum Vergleich noch einmal gebe. 
Die Auß'assung der Gruppe, das klas^sche 
Profil der Maria, Ihre Tracht, Zeichnung 
tind VericOrzung der Honde sind dem neu- 
erworbenen Relief aufs engste verwandt; 
das Kind ist sogar in jener Arbeit ent- 
schieden glücklicher, kindlidier in den 
Formen, naiver und ansprecficnder in 

Haltung und Ausdruck. Die Erfindung dieses Reliefs aus dem Besitz des Marchese 
Orlandini, ') werden wir daher gleichfalls dem Donaiello zuschreiben dürfen. 
In der Ausführung macht sich aber ein grofser Abstand zwischen beiden /Vrbcitcn 
bemcflüich. Da» Orlandini -Relief ist von fast abertriebener Soi]gfak der Durch- 
bildimg imd Glitte der PoKtur, oluie dats die Formen dch recht runden und das 
Fleisch seine Weichheit, ,!ic Kleider stoffliche Wirkung bekommen hatten. Bei 
genauerer Betrachtung werden wir Cut Oberall cmphnden, dass die Aust'Uhrung, 
tratt der Soigblt, die darauf verwandt ist, Innter der Eifindimg suittckblaibt, data 



') Dasselbe ist vielleicht identisch mit dem von \ as.in beschriebenen MaJonnenrelief 
Donattllo's im Palaizo Medici, denn die Orlandini stnnilen in naher verwandtschaftlicher 
Beiiahuag su den Medici. Auch Schemen venchiedcne andere, gleichteidg aus dem Betlu 
dendben Familie erworbene BOdwcrlw unserer Sammlung auf die Herkunft aus dem 
Mcdicecrpalait so de u tsa. 
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derselben in den feineren Details wie in der DurcfaflUmmg des Ohre», der Hau«, 
de« Halses, der Hflnde u. s. f. volles Verstüidnis der Natur abgeht Zweif^s Ütgt 
hkr die Arbeit eines SchOlers nach einer Skizze oder einem Modell Donsiello's vor. 
Darin bestärkt ein Blick auf Jjs Pj^/I Rt-iict. Wie rundei sich hier die Gestalt, wie 
richtig wirken die Verkürzungen, wie fein ist die Wirkung des Fleisches wiederge- 
geben, Mmenificb In der rediien Htod der Mafia, wie locker ist ihr welliges Hier 
behandelt. Und doch mit wie wenig Mitteln ist dies erreicht, wie einfach und breit 
ist die Behandlung, wie sicher ist oft mit wenigen Meisseihteben die beabsichtigte 
Wirkung erzieh. 

Wenn man sich recht deutlich Oberwugen will, wie weit ähnliche handweilts- 
nutfrig in der Weriutatt Donatdlo'a emgcAlline Ibinnor- Bildwerke hinter aoldien 

cigcnhfiriilipcn Arbeiten de Meisters zurüek-jichcn . so vcrjjlcichc man mit Jcm 
Rtüti aus PAj-iio Pjizi Jas Madonnenrelici am jVliurtivh Jcr Sjknxiei vou San 
Lorcnzo in Florenz. Auch die Mud[>nnendarsieUungen in den mit Michelozzo ge- 
meiniain gearbeiteieo Grabmalern im Banistero xu Florenz, in S. Angelo a Nüo 
sa Neapel und in Montepukiano sind daneben anlläUend ntlehiera tmd unbdebt. 

Sie gehören z\ve!lV!t(» velbsl in der l'riln Jung Jem Miclielo^^o ;uk 

Nicht ohne liiicrcÄ.sü ist .luch die Einrahmung de* Pazzi Reliefs. Der Künstler 
denkt sich .Maria an einer Fensternische stehend, deren Wfinde vertvfth sind« AlMI- 
Ikbe Einrabmungtniotive kommen gerade bei Donateilo hitafiger vor, naraenllidi 
in den Bronzereliefr des Santo. 

Ic^ li;ibc oben d.is Piizii Hclief mit dem kleinen Tondo der M;tdonna an 
einem der ßiuiue- Reliefs des Santo zusammengestellt. Soweit iich Orofses und 
KtaiaieB, Marmor und Bronze, eigcnhJindige Aasf&hnuig imd Schulerarbeit über- 
haupt veigldcheo lassen, weisen beide Kompositionen andererseits doch VerKhieden- 
bdttti atif, die auf verschiedene Zeiten desadben KOnstlen schliessen lassen. Der 
Charakter unseres Rct'tfv erscheint entschieden strenger und herber, .ibcr aiu b. prOfser 
und gewaltiger als di« Paduaner Arbeiten. Wir haben also icliun deshalb dsc .Aus- 
führung jedenfalls vor den Paduaner Aufenthalt (seil 1444) zu setzen; dieselbe wird aber 
wshiscfaeinlicb weseiuUch froher üülen. DafUr spricht, neben dem SDcngen Cbaxakier 
der Auüiissnng trad der Bnfiichheit und GrUhe der Gewandmotive, auch der Um- 
stand, dass Donatcllo's Thiiii^kcii tTir MIe Fun-.ilic Pozzi in die frühere 7ei: des 
Künstlers fallt. Seine dekorativen Arbriten an der Kapelle Pazzi werden um das 
Jahr 1420 zu .setien adn; und der Brunnen mflchie, nach der Verwandtschaft seiner 
mi^gereo Pflansenofnaniem« mit d«i Venieniilgen des Verkündigungsreliefs in Sta. 
Cro«e, elier noch Mher entstanden sab. Etwa glocbseiiig mit dem Brunnen wiid 
also wohl auch die Entstehung des ftto- denscUien On geaibdieien MadonnennUeb 
anzusetzen sein. 



L^ber eine zweite gleichzeitige und noch umfangreichere Erwerbung, den gia- 
alerten Thonaltar des Andrea delia Robbie, habe ich ht den sAmächen 

richten« (vgL S. XXXV) das Nötige über Herkunft. Darstellung und Krfi;ilninc: Vxm an- 
gegeben. Hier wiL ich, auf Grund des beigefügten Lichtdrucks, aul di». lieUcutung 
des Werkes und dü^ \eriiülin;s desvc-lbun zu anderen Arbeiten der Hobbia- Werkstatt 
und insbesondere des Andrea eingehen. Die Scheidung der drei Generationen der 
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grofscn KUnsdeifamUie, n. irnktcri'^tik der drei Hiuiptmeisier dievtr verschiedenen 
Generationen: des alten dc$ AnJLri;^ uu<i des Giuvauni dclk Rubbia, cridlich 

die Verteilung der meisten jener fast zahllosen Bildwerke in glasiertem Thon auf den 
doco oder andemi dicaer KOxiBlkr b«bc ich firQbcr wiederholt mehr oder wetuger 
aiuAlbrllcb behanddt und darf St Resulm«, wie ich de in den lernen Auflagen de* 
»Cicerone« zusammengestellt habe, .ils ansciiicin ;inerkuiini vuraussetzen. Ks bed.irf 
daher liier keines besonderen Beweises dafür, Jais der neu erworbene Altar unserer 
Sammlung nur ein Werk des Andrea della Robbia sein kann. \'on Interesse aber 
bleibt die Fn^, welcher Zeit die Aiheit angehört, aowie die damit nalicget^gie all- 
gemcinci« Fnnie, wie weh können wir llberhmpt die Entwickhing des Andrea bi 
seinen zahlreich erhaltenen Werken verfolgen' Diese letztere Fraue habe ith in ieiien 
früheren Arbeiten nur nebenbei berührt. Auch Moliaitr, wclciieiu übrigens unser neuer 
Altar nicht bekannt war, ist nicht nflher auf dieselbe eingegangen. 

FOr die Detienuig von Luca't glasierten Thonbtldwerken haben wir einige 
widnige Anhak^Hrnkt^ nuiendich dtmb cfie IMonden ttber BeMeOiuig und Zah* 
lung der verschiedenen Arbeiten im Dom zu Florenz. Anders bei Andrea. Dutierte 
IVkundcn Uber die Ausführung von nachweisbaren Werken seiner Hand sind äufserst 
sparsam und hc7aclien '.ich obenein er>i jui die s;\i.etc Zen iics Kan-ticrs. Der Auf- 
trag auf die PonallUncttc in der Vorhalte des Doms zu Pisiojii vum J^ihre 150^ die 
BÖitelluflC «iaer IhnliGlMO kleineren Arbeit fUr die Opera des Donn m Florenz 
iukI die Angabe flbcr die uf^i erfolgte VoUendtu^ der Arbeiten in der Kuppel von 
S. Maria degU carceri m Praio: dies sind meine« Wisseos alle urkundlichen Belege 
für die Entstehnnp von n<}ch erhaltenen Arbeilen des Künstlers. Für einige andere 
Werke lAsst sich mittelbar die Zeit der Lntsichung wenigstens mit Wahrscheinhchkeit 
feststellen. Die köstliche Portallünette eines Seitenihur^ des Doms zu Pruio, an 
welcher die Jfahresaahl 1489 angebracht ist« kann achon danach nur auf Andrea be- 
zogen werden, da sdn Onkd Luca damab bereha lodt war und Andrea's S0hne noch 
Knaben waren HIc Begegnung des hl. Doncniciis mit dem hl. Franz unter der 
Loggia an Piazza Sta. Maria Novella muss zwischen 1490, dein Anfang des Baues, 
und 1495, der Vollendung desselben, ausgeführt worden sein. In eine frühere 
Epoche de« KUnsiier* lassen sich swei «einer bcrtthmten AliVre in Alvemia vcnenen, 
die AlUre der VerkOndigung und der Anbetung des Kbides: die Kapelle, mh 
Weidicr sie pcnifTct wurden, ir.'lt:! n.1mli.-b die Jahresziihl 1.(70 

Diese dutierburen Arbeiten bieten uns also den Anhak tur emen Zeitraum von 
etwa fünfundzwanzig Jahren der künstlerischen Thatigkeit des Andrea, Für die 
letzten beiden Jahrsehnie seioes langen Lebeos, nach der Vollendung der Lüneite 
am Dom zu Pisioia, dürfen wir wohl kaum noch eine ao^edehaie Tbidgkeit des 
KUnsiters. aiinetimcn. zumal derselbe bereits verschiedene erwachsene, mehr oder 
weniger begabte Sühne in seiner Werkstatt bcsch;iftietc. Dass er jedoch auch als 
betagter Greis noch umfangreiche Auftrüge aimalrri und die .^rbeit unter >eineni 
Namen abgab, bewost eine Urkunde über den Altar in der Kirche zu Pian 
iH Mvgnone «om Jdwe 1515. IM« aber sMin es orit macnr Wissenschaft vm dk 
frühere Zeit von Andrea'« Thatigkcit? Denn sdbat bd der ältesten jener oben aof- 
gezshlten urkundlich nachweisbaren Arbeiten (um 1479) ztfhlie Andrea bernls etwa 
44 Jaiirc. stand alsu in der Hlüie der .Vtanne^ialire. Durch Vasari werden dem KUnsder 
zunächst noch eine Kcihc, meist sehr umtangretclier Aiiire in Alvemia und Arezzo 
SUgeschrieben', diese lassen sich durch den Vergleich mit den genannten beglau- 
bi^en und dadenen Arbetien meist gteicfablla in die mittlere Zeh sehier Thliigkeit 
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reizen. AufserJcin ichreibt Viu.iri den berühmten Fries mii den Wickelkin.tcrn aa 
der Halle Jlt InnüCLiui ilt.>m Andreu £u. VVür« derselbe gleichzeitig mit dem Hau, 
den Bnjncllesfo 1431 begann, so würde die Arbeit vom alten Luca herrühren und 
logir xiocfa ein Jugmuiwerk dcscelboi Min mOtaea. Dem widcnpficht der Cbankter 
der Bilderwerln^ die vaf den cnwn BHdc den AndtM deBa Robbie ab KOnidcr ver- 
rutL-n. Auvli l;rs^^ sich ihre EntMchung in etwas späterer Zeit sehr %vnhl mit der Bau- 
gcschiclac Jcv biuspiiali. vereinigen. Um das Jahr 1463 wurde das&elbe nSmIich einem 
grOfscrcn Umbau unterworfen, aU das Spedole della Scala damit verbunden wurde. 
Damals wird alto frtthcsteiu iener Fries ftlr die Fassade ausgefObn worden sein. Dast 

dies aber auch iddit viel splttr geccbeben sein kann, daAbr «pridit der Umstand, daaa I 

&chon seil dem Jahre 1466 das InMiiut durch schlechte Verwaltung in argen Vermügens- 
verfall geriet, welcher Jahrzehnte lang anhielt. Dadurch wäre uns also, gegenüber den 
friUicstcii oben i-..Rhi,'e\\ iestiieii bcgl 'iihiiiton Welken Jcs AnJrea (1470) eine um crwa 
fünfzehn Jahre ältere .Aibcu gcuciicrt, wciciic .Andrea im Alter von ungcflihr 30 Jahren 
au Ige RJ tut liitle. Gleichzeitig war auch der alte Uuca noch mit ähnlichen Auftrl^n 
beaciilft^; ao gerade zwischen und 14S6 mit der Declie der GnbkapeUe des 
Kardinals von Portugal in San Miniato. Da nun Andrea bis zum Tode seines Onkels 
im Jahre 1481 in dessen Werkstatt blieb, so liegt die Wrrnuiung njlie, da» mit dem 
zunehmenden Ahcr de;>!>clben die Ausführung und teilweise wohl selbst der Entwurf 

gerade dieser billigen DdtOrationsarbcitcn in glasicnem Thon dem in der Ausführung i 
derselben besonders geübten Neffen zufiel. Die AufMge mussten allerdings an Luca 
als den Inhaber der Werlcstatt gerichtet werden; aber dais Andrea nach abgelegter 

Meistcrprtlfunu no^ti et\\:i .IS J.ihre li'iukir^li .ils Gehilfe in tlicser NN'erkst.itl bheb, 
tnscht es zwcitcUos, da^'i er tiier sciocii Vuiteü durcli umiangreiche Beteiligung an den 
Aufufgen seines Onkels fand. Eine genaue Prüfung der urkundlich bd Luca bcsteUten 
glasierten Tbonarhehen und ein Vergleich derselben mit den Mannor- und Bronze» 
bildwerken desselben etneiadts vmd den beglaubigten Arbeiten des Andrea andererseils 
«.cheinen mir ilieie .\nnuhme zu bestsiipcn. So /eipi J.i<. eine prifchtige grofse Wappen 
aulseil an Or San Michelc in Jeu beiden luckien Engein i.o uudallcndc Verwandtschaft 
mit den Kindern an den Innoccnti. dass dasselbe dadurch als eine gleichzeitige Arbeit 
des Andrea auiser Zweifel erscheint. Auch die vier Tugenden an der oben genann- 
ten Decke der Kapelle des Kardinals von Portugal, die der güddten Zeit angeboren, 
verraten in ähnlicher Weise, wenigstens in der Ausführung, die Hand des Andrea; 
man beachte namentlich den schönen Protilkopf der "Mafsigkeit« und die Behand- 
luni; der Siutlc mit ihren i^cschmackvollcn schiinen L.ituclalten. welche sich -in Jen 
filtcstcn beglaubigten Arbeiten des Andrea ganz ahnlich wiederfinden. Dasselbe gilt 
von dnem retzvoUen Rnndrelief der Madonna mit anbetenden Eogdn zur Seite, das 
in der Akademie tu Florenz als sManieiia di Andrea della Robbie« aufgeführt wird. 
Die Verwandtschalt der Kompodtion mit der Ldnette von San Pkrtno, die gleichen 
Verh.ihnisse .1er Fii;uren und die ähnlichen Kngcl ksseii es nicht zweilelhatt erschei- 
nen, da»» die Krnndung der Werkstatt des Luca angehört. Die Behandlung des 
Gewundes, die KOpfe des Kindes und der Maria stimmen aber so sehr mit den Mite- 
sten Aiitetten Andreas uberein, daia ich diesem die Auafbhrung des Reliefr zu- 
sehreiben mfldite. Die geringe Glasur und die minehna<si|^ Arbeit der Einrahmung 
l3s.scn freilich vermuten, dass die Glasicrung und Aii^tcIUinp lics Reliefs er^t sehr 
viel später als die Ausführung in Thon erfolgte. Selbst an den Reliefs der MUcnJon 
Apostel in der Kapelle Puzzi möchte ich die reiche Falicnpebung , die massige Be- 
handlung des Haares, die milderen Typen auf eine wesentliche Teilnahme Andrea's, 
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namentlich in der Au^iUhruiig. an diesen gleitlitalU scliun spiUeren Arbeiten des l.tiL.i 
della Robbia zurUcktührcn. Man vergleich« mit denselben nur Luca s Apostclgcstalten 
an der BromethUr der Sakristei im Dome oder die frOber cntMandenen Philmopliai 
in den Maniionelie& des Campanile. 

Nehmen wfr nun die gelungene Abbildung unseres neu erworbenen Altares 
zur Hand, um mit HUlte der .-.o gewonnenen Slul'en in der Entwickcliint; des 
Andrea della Hobbi« die Zeil seiner I^mstehung ntthcr zu bestimmen. Von den 
spatesten Arbeiten, wie der LUncnc um Dom zu Prato, «eicht unser Relief vollständig 
«b. Ab«r «uch die Aibeiten der mitileren Zeit itimmen nur teilweise demit QbeneiQ: 
die «ufbllriiende Jui^frau lüer ist wesentlicfa venchieden von der reifen Prauenftestalt 

an der I.Uncitt de?^ Doms in Prato vnn 1489. Ebenso \vcscnt!ii:lie .Xbweichimgcn 
zeijjeii tfu^h die beiden münnliuhen Hciligcngcstaltcn in ihrer vornehmen, ruhigen 
Haltung und klauiachen Gewandung von den in ihrer Gewandung beinahe unruhigen 
£vangeli«ienfigarai der Decke von San Giovanni Evungeliau zu Praio {1499). 
Ntfier sielim unseren Ahar» schon mehrere der Altsre in AlvernUi und Afczio; 
aber die gröl'sere Strenge im Aufb;n] sowohl wie in der Durchbildung der einzelnen 
Figuren Iflssi die Entstehung desselben vor diesen Altarwerken, selbst vor Arbeiteti, 
wie die beiden Altäre von 1479 in .\lvernia, nicht zweifelhaft erscheinen. Noch 
nähere Besicb«Kig glaube ich xu jenen oben au^czXhlien Arbeiten der Werltstatt des 
Loca so finden, deren AusAihraitg tind t^wdse auch Erfindunp; ich dem Andrea 
zupe«.chricben höbe. M.m vergleiche Jen edlen Prnfilknpf und die Ck' wiindbcliandtving 
in der CiciUih dfr MiiUigkcit an der Decke des Grabkapeilt tu San Miiüaio oder das 
Rund der Madonna zwischen zwei Engeln in der Akademie zu Rorenz mit unsL-ter 
Jungfirauengestalt, und halte neben die »chOne Mannesgestalt des namenlosen NUrt^Tcrs 
die Aposid an den Wanden der KapeUe Passi, insbesondere Jakobus d«n Aitercn und 
Manhias; für letzteren scheint der Künstler sogar dasselbe Modell benutzt zu haben, «ie 
für jenen Märtyrer. Mit der Madonnengruppe haben mehrere einzelne Madonnen- 

darstclluni;cn die nikhste Beziehung, \venn sie auch svolil schon au! eine etwas \oT- 
geschrincncrc Zeit deuten; am .stärksten die Madonna im Chor von San Egidio zu 
Florenz und ein ganz ähnliches Hochrelief im BaigeUo; in der ganzen Anordnung 
und Gewandufljg die acfafloe Koapoaiiion in ganzer Figur im South Kensington 
Museum. Der Ver§|l«ch mit diesen Gruppen von Madonnendantcllungen scheint mir 
auch, wie icli im Vorhel^'ehen bemerke, dahin zu führen, die Gruppe der Be- 
gegnung der Maria und Anna in San Domenico zu i^isioja, im Aufbau wie in der 
Empfindung wol die scbOosie Gruppe der Renaiiaancc , nicht nur fUr ein Werk des 
Andrea della Robbia ausauaprechenf sondern gerade fOt eine Arbeit dieser (rOherco 
Zdt seiner Thatigkeit Fttr dk Maria tn dieser CSruppe und in dem Relief in San 
Egidio hat der Künstler augenscheinlich disscllse Modell benutzt. 

Für diese frühe Datierung unscfe* Ahar» sprechen auch die Fi^^ur des hl. Erunz 
und die Engel zur Seite der Madonna, verglichen mit den entsprechenden Gestalten 
an den Altären in Alvemia« Areazo, Assisi und in der Csnigisni-iCapeUe in Sta. 
Croee tu Florenx, die samdich Ende der nebziger oder An&ng der achtziger Jahre 
entstanden sind. Besonders charakteristisch is! JafUr mich die Architektur und Deko- 
ration. Die Prohlierung, die Bildung der Kapitelle und Sockel der Pikster ist so ein- 
fach und doch so berechnet und wirkungsvoll, wie kaum an einem SWCiMO Allare 
des Meisters. Die Pilastcr sind noch nicht aäx einem plastischen Ornamente vcnieit, 
eoodem mir mit dncm genulKn Bhmiengewinde: ich weib dies an kcineffl nvdicn 
Werke des Andnn nadimwäsen, vrihrend es Luca an der Einrahmung scbies 1457 
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voüendeien Grübuuih Fcdcrighi und m einer (freilich von frtmJer Hand gcmiilttr 
Lüncne in der Oycut dc:, Dura*, die gleichfalls um die Miuc des Juhrhundenv cm 
standen ist, in !ihnlii.her Weise angewandt hat. Die pilastcrartigcn Trennungen der 
PredeUenreliefs, in wcLhen Andrea diese An der Dekoration sjXier gerade ab K^l 
anbringt, «nd dagegen hier nocb gaitt adunucklot Rdaaien ; nur daa dnfadie Wappen* 
üvhilil einet nuteniiiui Familie (wie mir Herr Gehdmnrt Didiiz raineilt} iat auf den 

fiutseren S<:i;<:ii <iiigcbracht. 

Einige technische Eigentümlichkeiten bestätigen alle diese Beobachtungen in 
Besieg auf die EntMebungsseit des Altars. Die Sorgfalt in dem Auftrag des Emails und 
die Schönheit der Farbe, die selbst in wenigen der kleineren Arböten der Robbia- 
Werkstatt in gleicher Vnücr.dunt; suh fin.lcn, beweisen eine geübte f?,in.1. aber zu- 
gleich in der Liebe und Hingtbun^ m die Arbcn die Hand eines jim^on Ktln&tlers. 
Dieser bcthätigt sich andererseits durch eine technische r;me> Jil Alktikeii, aus der 
hervorgeht, das» der Künstler Arbeiten «on ahnlichon Umlaufe damals wollt noch 
idcht auigeitthit haltet die drei Siflcke, in denen die Prcdelhi sowohl wie das Gähn 
modelliert und gebrannt sind, sind nsinlich so grofs ausgefallen, dass sie slimtlich 
teils schon im ersten, teils im zweiten Brunde in der Mine gesprungen sind. Im 
cr.steren Falle si:zt die ülasur über dem Brucli, lt;/teier. ist sie — wie man an 
der Rückseite sehen Ivann — in die Brüche hineuigcinutetr. Beweis dafür, dass die 
BcOdie nicht erst spater entstunden sein kennen. 

Wenn ich als Reauhat dieser Untersuchung eine Bcaiinunuag der Entstehungi- 
idt bia auf das lahr wag^ darf, ao wOrde ich ab sokiw dm Aiugang der aedi»- 
»gar oder den Aahmg der «iebziiger J^hre beitkhnen. 

Eine dritte nahezu gleichwertige Arbeit des Qu.itirocento, das Marmorrelief der 
Mari« mit dem Kinde von Mino da Fiesole, welches gleichzeitig mit den oben 
beschriebenen Bildwerlten erworben wurde, h« achan io dieaem Bande des Jahr-' 
bi.clis S 122 tf.) durch Dr. von Tachudi eine entgehende Wordigung er&hien, auf 

die ich hier verweise. 

Die beiden ncueaien Erwerbungen gchtiren dem Trecento an. Erwerbungen 
von Bildwerken der gro&en italienischen Meister des Trecento sind zwar nicht 
so kostspielig, wie die der (trofsen QuaitrocentoliQnsiler, aber sie nnd noch 

WC^cmüoh schwieriger. W.ir liie 'riKi'li.;kei'. dieser Meister do.:h f;isi •. i ilUt.'inJi^ ;iuf 
den dekorativen Schmuck der Kir^litn: Jtr J-'a.'vsadcn und der pruiscri KirL)ieii 
mübel, vvie Altare, Taufbecken und Kanzeln, sowie auf die Anicrtjsiung wcii- 
Uuiiger Grabmonumenie beschrankt; also lauter Gegenstände, die durch ihren Autl>e- 
wahrungsort wie durch ihre Botimmimg und ihren Umfimg vor der Verbringung und 
vor dem Vcrk.itif pcs. fiUtzt waren. Auch hatte man, so lange st ;iens der italienischen 
Regierungen Jet .Vusluhr von Kunstwerken aus Italien noch ktüic oder geringe 
Schwierigkeiten bereitet wurden, gerade für die Bildwerke dieser alteren Zeit nur 
geringes Interesse. Daher fehlen sie im Louvre gwnz, und euch dos South Kensington 
Moietun hat nur einige wenige gute, aber nach ihrem Urheber nicilt niher zu be- 
stimmende Arbeiten des Trecento aufzuweisen. AiKh die Berliner Sammlung hatte 
aus früheren Erwerbungen nur zwei nennenswene Stöcke, das Lesepult des Beato 
Buonaccorsi von Pistoja und eine M.i.ioriiiensiinueiie t reilieh beide besonders in- 
teressante Stücke, da mir die alten Benennungen derselben als Nicolo Pisano und 
NÜM> Piaano gerechtfertigt encbeincn. Vor einigen Jahren ist die bekannte BUaie 
dner sWdiialicniidicn Fttntin, gleichblls noch vom Ende des XIH Jafaihundertt, 
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sowie eine l.fsckatizcl in ii der Picia voQ Giovanni Piiaao au Pin, vieUdcbt von der 
Domluuucl stammend, hinzugekommen. 

Die bdden ErmrIniQgeii, welcbe nun im verflossenen Sommer (gemacht wor- 
den lind, geboren meiner Aaiicbt nach gIdctifaUt zwei der groÜMn Meister de» 
TrecVnto an: eine Marmorttatuene der Medomit dem Giovanni Pisano und ein 
bcnuiltes HolzkruiiHv Acm Andrea Pisano. Beide haben vor jenen Jilteren SlOciMl 
unseres Besitzes den bcdeuicndcrcn Umfang und tadellose Erlialtung voraus. 

■ Die Marmorstatuette, welche nebenstehend in Abbildung wiedir^kv-cben itt, 
liat nidit gans lulbe LebeosgrOfae. FUr ihre Besünmung bieten uns, abgesehen von 
den Figuren an den Kanzeln fai Pistoja und Pisa 
und am Brunnen zu Perugin, namcntliv-h ver 
sdiiedcne beglaubigte und zum Teil mit üiovatmi's 
Naneo bezeichnete Marmurhiatuen der Madonna 
den inuninelbaren Anhalt: die Statuen in der 
Arena zu Padua, im Dom zu Prato, auisen am 
Baltistero und im ("amposanto zu Pisa; letztere 
nur bis zu den Kniccn erhalten. Die charak- 
teristischen KigemOmlichkeitcn dieser Madonnen: 
daa edle, fast klaasische Profil des Kopfes der 
Maria, der ernste, forschende BKck, welcher auf 
dem Kinde haftet, die Art. wie sie das Kind auf 
dem linker» Arme hält, und wie sie mit dem 
rLf;cliH:if<iig ungeschickt verkürzten) rechten Arm 
den Mantel aufhebt, die Anordnung des Mantels 
Ober dem Kopfe tmd die Fransen desselben, die 
Zeichnung und flüchtif;e Ausiülirunc; der Hände 
linden sich in ganz UbcreiiiNtirnnieiider Weise 
aiKh an der Berliner Marmorfigur. Die AutTas- 
sung des Kindes ist, im Gegensaa gegen die 
AuAssong der Mutier, m allen diesen Gruppen 
(an der Madonna Ober der Thür des Battistero ist 
dasselbe ein neuerer Zusatz eine verschiedene: 
bald lächelt das Kiiid die Mutter freundlich an, 
bald blickt CS ihr träumerisch in das ernste Antlitz 
oder legi die Hand an die Krone auf dem 
Haupte der Mutter; gemeinsam ist ihnen aber der gerade neben der hehren Gcstait 
und dem grofsartigen Kopfe der Maria besonders aufTallcnde Realismus in der Aul 
fussung und Bch.iiidliin«. hl der Berhner (iruppc ist das Kind ganz gleich gekleidei, 
wie in der Gruppe der Arena zu Padua und halt, wie dort, ein kleines Buch in der 
HnkM Hand, wahrend die Rechte den Mantel der Mutter fasst. Aber statt des 
delim forschenden Blickes dort, schaut hier das Kind heiter in daa Gesicht der 
Mutter; Ähnlich wie in der Gruppe im Camposanto zu Pisa. 

Die Mehrzahl dieser Maricntiguren zeigt, in (. bercinstimmung mit den meisten 
Ocstaiten von Giovannis übrigen Bildwerken, schlanke Formen und eine imposante 
gestreckte Haltung. Atisnahrasweise ist die Maria im Dom zu Pruto von beinahe 
kuner und uiueraetfier Form. Dasselbe ist auch bei der Berliner Figur der Fall, 
bi beiden Gruppen ist auch das Kind nid» so aullidknd kidn, wie sonst in der 
Ragel bei Giovanni Pisano. Abweichend und, in Verbindung mit den knizen Ver- 
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haltnissen der Figur, enuchiedcn unskhfln ist bei der Berliner Gruppe die geknickte 
Haltung der Beine; dadurch erscheint der Lnierliörper noch kUrzer ah er in Wirk- 
lichkeit ist. Atich kommen die krSfugen Fähen nicht zu der grofsanig einfachen und 
wirkungvvoUen Enchcioung^ wie]in jenen Khknken Figurai mit genrecluer Haltung. 
DicM eine anKhOne Atuwöchnng, die «Ich jedoch auch in manchen Figuren 
cicr Kanzelrelitfs. namentlicli uuch ii'. Gesiatt der Pisa unJ Jen Socketfiguren 
derselben an der Dymkanzcl vua Pi.sa mctir udcr wciugct stark, iiiichwciscn iiLsst, 
giebl uns, glaube ich, noch keinen Grund, an der Urheberschaft des Giovanni oder 
an seiner Ausführung der Sutuen au zweifebi. Wie lehr selbK acine unminelbaren 
Nadifelger, l>ei dem cngaien Amcidusa an (Howanal, dioen ilucn lilciiler mrlCani- 
katur verzerren, daftlr ist die Madonnenfigur des Guglielmo Agnelli Vibtt der Thür 
von San Michele in Borgo zu Pi&a 113*^) ci" sprechendes BeispicL 

Gleichzeitig mit dieser Martnorstatuette wurde in Florenz ein Krucifix erwor- 
beOt dos in Holz geachaitit und benall ist. Die Bemalung ist» nach mehr al» Mnf- 
hondert lahren, voti so tadelioaer Briialnuig, dass «dtm Raueb und Schmatz von 

der Figiir t'ist ann/. fem gehnhcn sein müssen. Mir ist kein zwdtcs plastisches Kru- 
cifix aus iialieni&chcr t^crl^un^T bekannt, das sich im Adel der Autfossung oder in 
Schönheit mit dieser Gcsiuh messen könnte; die tKlfUdie Erlialtung li^gi nodl dam 
bd, den Eindruck dendben zu steigern. 

Wer ist al>er der KOnsder? Nach meloer Empfindung Andrea Pisano. kh 
sage: nach meiner Fmpfindunj:. weil mir nm .Aussprechen einer bestimmten Ansicht 
der nütige Aiihali zum Beweise dei>v:ben leider fast gjiu leiilt. Voa Andrea Piijiio 
sind nur noch die herrlichen Hcliels der Bronzetliür des Baitistero zu Floreru beglaubigt; 
und auch von diesen Kompositionen pflegt man auf Vaaari's Aulorim den Entwurf 
dem Giotto beizumessen. Die voUitllndige Unhallbarket dieser Anaidit habe idi an 
einer anderen Stelle nachzuweisen versucht, auf die ich hier verweise." Kaum 
werden zwei gleichzeitige Künstler derselben Schule gröfsere Verschiedenheiten nuf- 
weisen, als gerade Giotto und Andrea Pisano. Statt der (iewalt und Tide der 
Empfindung, statt der l>eidenschaftlicbkcit der Bewegung in Giotto's Schöpfungen 
wohnt den Relief jener florcniiner BronzethUr eine kLissiscbe Ruhe inne, die nel>en 
Giotto's Kompositionen beinahe aOchiem arachcint. Dalür entschädigt der KOnsdcr 
durch die anspruchslose Anmut und- Schdniieh aenier Gestalten, Richtigkeit ihrer 
Verhaltnisse und Feinheit dcT OuicfaiUinMg bi* Ir die Eimnih«iitn, dk wir bei Giotto 
vergeblich suchen wurden. 

Auch vorausgesetzt, dass wir in den Reliefs der florentiner Pforte eine nach 
Eifindung und Ausf&hiung eigeofaflndige Arbeit de» Andrea anerfcennca« bleibt doch 
der Anhah nrni Veigleich mit dem Krucifix der BcrluMr Sanunhmg mr ein geringer. 
Denn diese Rronzereliefs, deren Gu-vi und Ciscücrung obenein nicht von .\ndrea 
selbst ausgeführt wurden, bieten schon nach dem Materbl und durch üirc geringe 
GrOlse verhllltnissmafsig wenige Vergleichungspunkte mk einer lebensgrofscn , io 
Holz geschnitzten und bemalten Figur. Dieselben fehlen aber auch fUr den Gegen- 
stand; und gerade iSt DarsteOong des Gekreuzigten hat in der ittlienischen wie in 
der deutschen Kunst gctvisscrmafsen ihre eigene Geschichte und ilncn eigenen Stil. 
Die Gescbicbie des Tfiufcrs, welche die südliche 1 hUr der liorentiner l aufkirchc dar- 
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Stellt, bietet aber dbAr weniger Anlmll etwa «Be GcMUehu der Piaion Chritii 

bieten würde. 

Mit aller Einschränkung, welche diese verschiedenen Umstünde einem bestimmten 
Uneile ftulerlcgea, gUubc ich doch ilen Andfea Pimio als dien einzigen KQmder 
bcedchnen «u dttrlin, deeien Chankier aidi in dem Beriiner Kiudfiz bekundet. Zn- 
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nictm ist toskantsche Herltunft aufter Zweifel, da daa Knidüz bis vor Kurzem den 

SrhmiK-k einer Kirche in Lucca MUcIl-. Dass dasselbe aber auch der Zeit de<; Andrea 
angehöre, ISsst sich schon aus litr sehr ausgesprochen gotischen Form der Buch- 
staben in der Inschrift Uber dem Kreuz schliefsen. Im ganzen \-icrzchnten Jahrhundert 
bcsim aber kein anderer Bildhauer nur annähernd den Schönheitssinn und acu^ich die 
feirn Empfindung lUr den menadifidien KOrper (von VcnUbidids deawiben Icann man ja 
im Trecenio ttbeitiaupt nicht sprechen), diese Itlaiaiiche Ruhe und den Gcsefamacik 
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in der Anordnung. Sic si^h Iiicr in Jcr CicNt:ih iIcs Gckrcuzipicn iin<i5prcchcn. F;i5t 
alle Krucitixe des 'ri«:».«:n!u wiiktii UajHbtn ^vu- K.irrilvüiurcn , und M:ib!>( die berühm- 
ten Kreuze einex Donatello, Brunelles^ru und muiKhi.' ilit-lni^^e numenlo&e Krucifixe des 
QlJinrocento inFIorei» nehen woM «i iuituralistis<.-hcrDun:bbUdung de» Körpers Ob«r 
diesem Bildwerke, in Adel der Auffustinf;, Schanheh der Linka und Fonnen aber 
weh Jahinicr zurvlc'»;. Ii'.ibtsntKkrt (r;i|acn vlic pc^chmat kvollen Falten im Schurz 
des Gck.rtui!glc!l gfilau licu Ciiaijfcli;!' U;.'f FalltHgebuilg des Andrea in deu I'litir- 
relicfs ; und der Kopf zeigt denselben Tvpus, dem wir in den wenigen Dansiellungen 
der ThUr, in denen der Heiland nuftrin, begegnen, nur hier in der feinsten Oureh- 
ftthning, wekhe die GrBbe und dii MMeriel dent Kttmder gestatteten. 



Die zweite H ilftc l^c^ X\' Juhrhundens war für hslitn Jie Blütezeit des Con- 
dotiierentums; in den niei»ieii Städten erhoben sich Tyrannen, welche innerh»lb des 
Weichbildes alle Muchi un üicfa ritten, wodurch ihre PenOnlichkcii bedeutsam in den 
Vordeisrund trat. In der ^il;hzeiti^en Kunst schwn^gen skb in ähnlicher Weise 
eincebie Künstler zu grofser Stellung empor, «o dass sich ein Kreis tun ne bildete, 
Ittr welchen ihr H;vinii>>. bcnd war. 

Nirgends sprach >ich «jit!>es Verhältnis deuüiciier uus als in Padua, in x^clchcm 
Maniegna auftrut. ein wahrer Condt itiere auf künstlerischem Gebiete, nur weit Ober 
die Grenzen der Stadt hinaus. Seine Heinut aber war nicht Padua, aondem Vicenza; 
und ebenw gcwbs ist Vasari Uber «eine Herkunft scMccht unterrichiet, wenn er ihn 
/■j'ii N'iL'lihiriuii unJ Kirult .irirKr '■.'Ucrii macht, wohl aus kciiiijiri :;tkicTi?n Grunde, 
jU .M.mtcj^n.i dii; N..tur kcnt-ucj; . durch arisiokrutischc linllcu jujiah. Iv« ist 
ein ganz ähnlicher psychologisi-hcr Vorganp, wenn in der I,ittcr.itur die Holländer 
Cenremaler durchaus als verkommene Menschen geschildert werden. Die Geschichte 
von dem Htitenbuben wird ja auch bereits bei Giotto mit Erfolg angewendet Für 
Mpntegna darf das otHziellc Notariatsinstrumcnt im Geheimarchive von Mantu.1, in 
dem CS hcisst: Andreas Mantcgna ijuondam honorandi ser RIaxii, nicht deshalb ein- 
fach übergangen werden, weil vielleicht, wie Moschini in seinen Vicende gemeint 
hat, der Notar dem Hof kunstler diimit habe »chmeicheln wollen, wofür keinerlei 
Beweis vorK^ 

Auch die kOnstlerische Erziehung Maniegna's liegt ziemlich im Dunkeln. Zwar 
gilt als «lein Lehrer Francesco Squarcionc, doch bleiben wir unaufgeklärt, nach welcher 
Seite hin .■.tsM.n Thaiigkeit sich eigentlich erstreckt hilnn !r.,ng. Dass er M.iler war. 
sagen Vusari jl.emomiicr V p. 138). welcher durch den Llucl Je* Girolamo Campagnola 
an Leonico Timco unterstutzt wird, und Scardcone 1 .\ntiquitales Patuvinac 1559 
a. T. Mantegna), auch wird Squarcione iro Register der Fritglia de' Pittori i^i ab 
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ndepentorc" be^ckhnei, aber e* i&l sehr l'ra(;lit.h, ub er mehr als blofscr Dilettant 
gewesen sei. Vasari nennt ihn »bekannt als nicht gerade der beste Maler der Welt«, 
Scardeone meint, es sei ganx ung^vräs, «-a« er gemalt habe, der Anonymi» des 
MoitUit welcher mit peinlicher Geraui|^eit alle Kunstwerke des Sstlkhen Oberhaliero 
katalogisiert hat, kennt keine einzige Arbeit SquarL-i<>nL\. i.i in cimr t'rkuniJc \on 
14G6 hcifst CS geradezu anlasslich eines Gemäldes, da^'- l'jiuo Ciibttiü c-. atiic-nigcii 
solle nach dem beiliegenden Entwürfe des Squarciont, ^vclchcr vnn J c r Iljnd 
des Niccolö Pizzolo gezeichnet sei.') Dieses Bild wurde l^r die Familie der 
Lazaira gmnk md gerade !n deren Auftrag sind die beiden Gemdde Squardone's 
angcfen:^!. welche uns noch heute crti;ilti.n ■.inj. i5,is schwache Werk in Jtr Sij.ti- 
galcric von Padua und das weitaus bcäscic, iiitcrcssantc BUd im Berliner Museum 
(nn Gase Lanara;. die unmöglich Beide von der gleichen Hand herrühren kjJiUien. 
Eines davon gehon in Wahrheit also wohl dem Calsetta an, und S<)uardoae er- 
scheint immer mehr als blölser Unternehmer, wie wir es in dnem Falle, fttr den 
Auftrag Uber die I rLskL-n bei den Kretnii:iii: , IiL-'-timmt nachweisen kTinncn. Aiuh 
die übrigen Nachrichun betreffs der 137 Schüler und der Sammlung von Sl*ulp!uren 
und Gipsabgüssen beJüilcn noch sehr der BesiHligUng. Vielleicht haben wir sie nur 
anzusehen als eine Hypothese Scardeone's, um sowohl die imleugbare Ciemein- 
sainltdt aller oberiialienischcn Scholen gegenaber Florenz ond Siena als auch ihre 
starke .\rilchnung an die Skulptur zu erklären, welche im XIII und XIV Jahrhundert 
im Zusammenhange mit den grofscn Bauten in Oberitalien die Malerei nicht nur 
Uberholl, sondern auch ganz in den Hintergrund gcJrilngt hatte. Dass dieser Versuch 
Scardeone's zu Gunsten von Padua ausgefallen ist, wird man dem Chronisten der 
Stadt zu gute halten mOssen. 

Für Maniegn^i s I'ritwickclung wlrA weil mehr Gewicht auf die liigcniiri der 
Stadl, in welcher er aufwuchs, zu legen sein. Frühzeitig hatte Padua an dem 
Ruhme und der Macht Venedigs, dessen UniveniUttsstadt es seit 1220 war, teil. 
Vom XIV Jahrhunderte an und besonders seit den Tagen der beiden Francesco da 
Carrani verbreitete sich der Ruf dieser Hochschule in ganz Europa, und besonder» 
die Wissenscliiifi Jet Medizin w.n us, welche hier trefflich gclclirt '.vuriiL-. (ilcichzcitig 
machten sich aber auch die cnitcn Spuren des erwachenden Interesses für die Reste 
des Altertums geltend. Hier begegnen wir Petrarct's Freund, dem Arzte Giovanni 
Dondi, welchem zugleich das Verdienst gebohrt, die KOnsilcr zuerst mit herangezogen 
zu haben, C)fl»cus von Ankona, dessen wichtige Aufzeichnungen in Padua verblieben, 
l.uigi Scarampi und Anderen. Hartman Schcdcl ist ;in der Spitze der Ausländer zu 
nennen, die aus alter Herren LAndem hier zusammenströmten. Dass für die arehto- 
loipscbe Bewegung der Zeit Padua triebt minder wichtig ist als Florenz, hat l^igine 
Müntz in soitun . PrcL-urseurs de la Renaissance« mit Recht betont 

So trirg aiiih die Kunst der Stadt, wie sie durch Maiucgiiu vertreten wurde, 
ein vi)i:K'lin;lich wissenschaftliches Gewand. An der Universität mochte er wohl 
das Studium der Anatomie betrieben haben; denn er zeichnete kein Glied des 
menschlkhen KOrpers, ohne vorher dessen Besiandtdle bis in die kleinste Eitucelfaeh 
crfor-tcht zu haben. Und ebenso behauptete ■ni.:h die Antike bereits in Mantegna's 
Jugendwerken einen so bedeutenden Platz, dass man zur Annahme eines ersten, 

■) In ta dien tavola de depenzer ei dicio Mabiro Piero una hisioria sinil« al squi/o 
ch'c suso qucsto fogli«, cl ijualc c ritrallu da un disogno de Maistro Francesco .Squnrcioiie 
cl qualc fo de man de Niccolo Pizzolo. Moschini. Dell' origine c dclle viccnd« dclla 
scuola di PadovB p. €6. 
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frUhadtigen AufentliAlis des KOnstlen in Rom gedrtngt wird; itiount doch der Stil 
der Fresken bei den Eremitani so recht mit dem der Reliefs am Konstanünsbogen 

Qberein, -m wcKhcm sich auch das Vorbild zum Richter Im Vcrhi'irc des Jakobus 
Hauptsächlich aber im Hintergründe der fhlben üemälde Maniegiui's treten 




all Beiwerk die römischen Monumente mf, und d«s cwingt gende ni dem Gedankea, 
dan wir hier nur KriniuTungen an Gesehenes vor uns haben kOnnen, wie bei dem 
Pantheon im Hintcrgrurulc des ChriMus uui dem Ülbcrge in Tours und der Pyramide 
des Cestius, welche sich nicht nur ebenda, sondern auch auf dem F>i.-.ko der Be- 
gegnung in Maniua hndet, ferner bei dem einen der RossebOndiger von MoniecavaUo am 
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Throne der Madonna von S. Zeno und dem Titusbogen auf dem Verhör des Jakobus 
unter den Fresken zu Padtie, an deren gemaltem Rahmen sich Putten finden mit 
Blumenranken und Bindern um die Brust in Nachahmung der wtilstanigen, sich 
kreoxeadcn Bnntbtfndcr getlUgclicr Knaben auf emuldachen Monumenten. Antike 
Rette Ikgto mdi auf dem Boden vor dem frohen hl. Sebasdao in Wko, danmter 




Inwicwtii lUr Mnnicunj's Kntwickclung iUt Kinflusi Jacopo Bcllini'ü in Bciracht 
kommt, kann erst nach der Verötfentlichung der Skizzenbuchbiätter in Pari» und 
London crmcMeo werden. (Vgl. hierAr M^moiret de la lodäi des antiqiuires de 
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France; tom 45, Bulletin p. 354.} Entscheidend Air unseren Künstler war jedenfalls 
Donatello's Aufenthult in Padua, welcher zuerst der neuentdeckten IndividualiUlt des 
Mcn'ichen hcstimmtcn Ausdruck in lU-r Kunst verliehen hanc. so einseitig, dass er 
die einzelnen Figuren auf Kosten der Gcsamtkomposition betonte, wie die ReÜels 
im Santo zu PÄdtia und die florendner Kanzeln von S. LorenM khfen. OicMT 
Fehler erbt sid) naturgemafs auf Muitegna't Jugendwerke fort. In den ersten Freslceo 
der Kapelle bei den Eremiuni, an welchen der Künstler sdt 1448 thütig war, zef' 
liillen die Diir.stclUin^en in eine Reihe st:Uu;irisi:h ecdiiclucr F.iri^clcfistjlten ; so sind 
in dem Verhör des Jakobus die Figuren gleichsam zutüllig icusatnnicngewUrtclt, ja 
jn Vordergruode «Udn lind drei davon ganz entbehrlich. 

Nun bcgegan mt «Nr mich Annlogn in den KupfcrMiciicn des Mdottn, in 
enter Linie in der Geissehing Onisti (Bemdi No. i), weklie in der gmsen Anlage 
mit Jetn obigen Fresko nahezu identisch ist. svic- die S 21''. .ii - gcijehctien Abbildungen 
zeigen. Auf diesen beiden gleich Gegenstücken kompanit-ncn Darstellungen ist der 
Boden wie ein perspektivisches HUlfisnetz gezogen; wahrend im \'orJergriindc blo& 
nUCi^e ZniciiAiier in KfiegertrKlu Wsche lialien, geiit die eigeiuUche Hwtdlung 
erst im zweiten Plane vor ndi nacli dem Schema de$ Maucdo, detsen Ztn«Kroiiehen> 

kornpiisiTion im Grundrisse einen Kreis mit dcm lluuptvorgang im MiuclpnnktC 

bildet. 'J In den bcuictt Werken Mantcgna s dient als rOckwttrtiger Abschluss eine 
SBuienarchitektur mit scbulmifsig ati^testtUten, verjüngten Figuren, so dass das 
Ganse «icli wie die Illustration ni einem perqjekiiviaciwn LduMoe «tunlmon. Da» 
aidi eine so sclilagende Oberdnsilnunttng blofe aus der Gidclizeit^eit der beiden 

Ddrstellungen erklärt, leuchtet ein, um so mehr, als sie beide die Kunsr der Per- 
spektive noch aul' jener ersten Stufe zeigen, von welcher gerade Mantegna hu ra.sch 
aufsteigen sollte; denn er war der Erste, welcher sie thtorciisch beherrschte. Hatte 
Gioito in sdaen Kompositionen parailele Linien gegen den Hintetgruiid zu noch 
^er^eren lassen, so war doch nicht lange nach ihm, wie berehs Masolino's Werke 
lehren, das Geset? Non der Kinhoit de* Ftuclupun'Kts gefunden worden, und die 
Versuche drehten s.uh in der l ulj^ezcil niciir um die günstige Hühc des Horizonts, 
welche meist zu grofs genommen wurde, wie in diesen beiden Kompositionen des 
Mantegna, der hL Eufemia f on 1454 in Neapel und dem ziemlich gleichzeitigen Tod 
der Maria in Madrid mit der Auttidn auf die veneiiaimche KUsie. Schulen, wekhe 
.^cr Theorie wcnipcr hi:lrfipen, behalten dieses Schema noch im XVI Jahrhunderte 
bei, »o die Venezianer wie CarpiKcin, die Umbricr bis zu RalToels Sposalizio und 
seiner Vatikanischen Predella mit der \ erküiidicun^i 

Aber andern Orts war man Ulngst zu Neuerungen fortgeschritten. Etwa im 
Jahre 1446 komponierte Paolo Uccello Ar das CMosiro ^rde von Sta. Maria Novdla 
zu Florenz das Sühnopfer Noahs in bedeutender Höhe Uber dem Fufsboden des 
Kreuzhanges, und er kam hier auf den Gedanken, den ideellen Augenpunkt des 

Bildes mit dem wirk-ii-hen des liest hauers zusjiiinienr:illen zu bssen , SO dass die 

Darstellung gleichsam in einer hochgelegenen Nische vor sich ging. Nur machte sich 
dabei der dne Nachteil geltend, dass weiter zurücktretende Figuren blob mehr mh 
den Obeneilen sichtbar blieben, weil die unteren Partien von der Kante Ober- 
schnitten wurden, wie aus der Abbildung b<d Agincoun- Quast (Malerei Taf. 146) 
zu ersehen ist. Ähnliche Vennche «iBbit Vasaii von Andrea de] GasOiBao, (Lc- 
monnier IV 144 V 171), 



^Uan beachte besonders das zweite Fresko beiden Erenilani mit dem taufenden Jakolnis. 
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Uccello muhe nachmals auch in Padua, und es gewinnt die Annahme an 
Wabrtcheinliclikeil, dus Mmicgpa dicM neue Weise von ihm abgewhen bebe, um 
sie bd teiner Ablhlnuiig da Jakobiu mm Richtplatte ni vervrenden, waa hier um 

so mehr nufftflh, als uns darin eine Reihe in kühnster Weise verkDrzter Architekturen 
vor Augen gcftlhn wird. Nur schrittweise erreichte Muincgna lenc perspektivische 
VoUcnJung, wekhe wir in NCinen ■späteren Werken, zuinal an der Dckke der Cmnera 
degli Sposi, bewundern, diesem Ausgang&puakie aller Plafondnulerei in den folgenden 
JahriitMdemtii 

Immer noch bereitete bei den Freslten von Padua die Komposition dem Künstler 

Schwierigkeiten, die er nur mühsam zu ab«nvinden vermochte. Wir gewinnen 
hicriiurch einen neuen Anhaltspunkt zur weiteren Siclitun^ seiner Kupferstiche nach 
ihrer Zleirfolge. Am autilllligsten tritt uns der Mangel an Komposition in dem 
Sdcihe der Kreuzabiiahme (B. 4) entgegen ; drflngcn sich die müfsigen Zuschauer auch 
nicht mehr in der Webe, wie bei der Geiaiclunig Clniiti hervor, so febh doch viel, 
dass de alle von dem Vorgange entsprechend erfinit wiren, nicht anders, wie auf den 
letzten Piiduancr Fresl<en. Niich geht Alles ziemlich wirr durcheinander ; "Flüren doch 
auch die beiden rechts stehenden Figuren, von denen, Ähnlich wie auf der Gei^üelung, 
eine die Umrisse der anderen, hinter welcher sie nur liervorsiehi, wiederholt. Mh 
dicaem Stiebe der ICreuaabnahmc gehän die kleinfigvui^ Crabl^ung in HOhcnformat 
lusommen, (B. 3 Kopie 1, vgl. Zani.} Sie entstammen f^er Periode Mantegna's, in 
welcher der hügelige, felsige Hintergrund meist niii einer St.iJi auf dem Berge und 
Baumreihen, die sich hinanziehen, eine grofse Rolle spielt, z. B. in dem Fresko der 
Hinrichtung des Jakobus, der Pariser KretisignQg sani der SUgehSrigcn Skizze in 
Londoo, welche oluie Zireifel den beiden voigeoarmten Stichen gleiciizeitig ist, dem 
Quislus auf dem Ollteige in Tours irad Atm Wener St SebaaliBn. Dagegen kann 
man die sp^iiere Weise Mänteln j'::. die Landschaft «I bUdco, an doi MantUMMf Frtaktn 
und dem P.irr.-iss im Louvrc beobachten. 

AvK'h die unfertige, dabei aber höchst eigenartige Komposition des Abstiegs in 
die VorliöUe (B. gehört in die Gruppe der firOhen Stiche des KjQnsilefs, «iKh üe 
in Hshenfeimat, welches Manief(na hi seiner Padnaner Periode in AtiMwiMg an das 
llhliche Schcmn der rcli^iS^icn Tafelbilder Uberhaupt bevorzugte. Dagegen gelangte 
bei ihm in der tolgenden Zeit das Quertormat gaiu entschieden lut Herrschaft, nicht 
blofs für profane Darstellungen, sondern allgemein, ohne Zweifel unter dem Einflüsse 
der gestreckten antiken Fries- und Sarkophagrelieft, welche den Stil Mantegna's 
immer mehr tind mehr l>eeinflus«ten. Man Icann tmier den Stieben Mantegna's rine 
Gruppe peradczu als Frieskompo^itionen her.ui«hehen , welche vor Allem seinen Kin- 
Huss über die ganze Welt getragen haben, dies sind der Inumph Caesars [B. 12 
und 13), das grofse Bacchanale (B. 19 Wld w) und dcr bcrilhmie Kampf der See- 
gonfaeitca (B. 17 imd §8}. 

Das entadieidcnde Moment liegt Mer in der Vahaidung der Antilce ndt dar 
aus Deutschland herUbergenommenen Technik des Kupferstichs, einer Verbindung 
so eng und so erfolgreich, dass es schwer zu sagen ist, ob der Kupferstich den 
ungeheueren .^ulschwung, den er ton.in in Italien nahm, mehr dem erwaciieiiden 
Interesse an der Antike verdanke, oder urogekebri, ob die rasche Verbrätung des 
Sdch* der Kenntnis da» Alnnunm mehr Vocsdinb getost« habe. Denn diese 
amtikisaerenden Sdcfaa Mantegna's wiricten epochemachend, rissen die Einen zur 
&!wimdeniii^ tfie Anderen aur Nachahmung hin, und als Dttrer nach Venedig kam, 



musste er bittere Klügc tuhrcn Uber die Miv<iachtung seiner Werke, weil ue nicht 
•antikiacfa« würen. 

Die im Studium der Antike gefundencQ Kompoiiiioiuprindpien Obertrug Man- 
tcgna endlich auch auf heilige Darsiellungen . und ao bilden die Madonna mit dem 

Kinde aut dem Si.1m!> B. 8', lüc- O^iMugunt; mit ilcn grofscn Figuren (B. 3} uiul der 
grofsartige, auterstandenc Christus zwischen Andreas und Longinus (B. 6) den Höhe- 
punkt in Bezug auf die Komposition. Ist auf den frUhen Werken die Absondeniog 
der eiiuelnea Figtweiii wcUhe zugleich von Stich lu Stkh an OrO&e «laefainca, 
durch die heran tmd bi«tten Umrtiae untersiOtst, to werden «Bewlben in dieaen 
letzten Werken so fein unvl xnrt. il.is«; bcinihc nur mehr Licht und Schanen die 
KOrp«r abgrenzen. Die Vergleictiung |ener Werke. Nveiche wir (ür die frUhe 
Zdt in Anspruch genommen haben, mit diescti leizt^'ciia[inien ergicbt noch manche 
weiieK Beobachtuxig. Muaccio und mit ihm Donatello hattea die menachliche F^ur 
atett nur ak ein Genzcs, ebi als lolchei Gegebenes betrachtet; es war die volle Er» 
scheinung, die sie anzog, deren Bewegung wieJerzuueben ihr iiÜLlutlicgcriLJes Ziel 
war. Verleugnete nun auch Mantcgna hierin seinen Lehrer nicht, als welchen wir 
Donatello betrachten mUsscn, so genügte diese Wdse dem grObelnden Geiste des 
f aduaners doch keineswegs. Immer aiilfallender traten seine aneiomischea Keom- 
nlste herrar. Immer peinScher wurde dte Rechenschaft, die er sich von der Beichaflen- 
hcit seiner (Icstuhcn .:.i'v Zuerst '.v.Jiiltc er seine Aufmerksamkeit dem festen Auf 
stehen seiner Figuren aul dem Boden zu, was wir jul der Gcisselung Christi noch 
ziemlich unbeachtet Hnden, wührend er spBter, wie bereits Johannes in der Grab- 
legung niit den kleinen Figuren zeigt, rasche Fortschritte macht. Wohl Studien 
in auf dem einen Blane zum Triomphzug Caesars die Bew^tung und die Funiciion 
der Muskel hei dem Manne rechts, der dit Trophüensiange .luf seine Schulter hebt. 

Aber dabei blieb Mantegna nicht stehen. Im Wetteifer mit den kliim modellierten, 
dekorativen Antiken, die er vor sich halte, ging er in der Betonung der Einzelformen 
Uber alle Natur hinaus: ein ganzes Linicnnetz aberspannte fortan Gesicht, firust. 
Knie, Fttfie und Hinde seiner io Kupfer gealodienen Gesidien, in welcher Stili- 
sierung er aWc «^eiiie Vorbilder weil Uberflog. Das hüchst cijccn.inipc Rlait des 
Christus mit Andre.is vmJ I.oneinus kann, auch von dieser Seite ju^ betnuhict. nur 
den grofsartigen Ab^vlilu^'. der Tliüilukeit M.ditcgnu s .ils Stecher bedeuten. Hier ist 
zugleich eine Litrhtwirkung und ein niarmorflhnlicher Gloiu im Nackten erreicht, 
wie er dien btbm ScbSpfungcn des Masters Oberhaupt abgebt*, mag man nun tdoe 
ersten Stiche, Zeichnungen oder Gemälde betrachten, so sind die Figuren stets zu 
drei Vierteilen in den Schatten gestellt, für das Licht bleibt kaum ein schmaler Streif 
am Umriss hin. Schon aus diesem (irundc muss man die Anbetung der hl drei 
Könige (B. 9) unter die frtlhen Werke einreihen, von allen anderen Momenten «b- 
gesehen, unter welchen die technische Unbeholfenheh des Stichs sehr ins Gewicht 
Mit, wie auch Mariette iai Abecedarlo beaMrict hat: (Anhivea de Fart feancaia 
nr 350.) 

Es trennt s^h somit .lUs M,integn;i s Werk eine (iruppe bestimmt los, welelie 
nur der frühen Zeit des Meitttcrü angehören kann; sje bestellt um folgenden 
ninf Butlern: 

I. Geisadung Chiiaii (B. 1). Dieses lecbniscfa unbeholfene und in sptebigBr 
Manier gestochene Blatt ist von Mantegna unvollendet hinterlanta wonim. Aiudt 

die Zeiilmung 1:iss: nocli viel zu wCinseliell übrig: zwei der Scheigen ClMipre^Cn 

einander im Gegensinne und haben auch das gleiche Gesicht. 
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2. und 3. Kreuzabnahme (B. 4) und klcintigurige Grablegung (B. 3 Kopie i), 
technbch fongncfarinMi, seichiwn «cfa durch die autfiiUeod i^iiwer laswnden HeUigea^ 
fcfaene m, wdciw in ipMerer Zeit voo Mantegoe ab durehichrineiule Uditknite 
himer den KOpfen gebildet werden. 

4. Anbetung der hl. drei Könige iB. fj , unvollcjidties,, duicJiaui. quaiiro- 
centi»tischcs Werk, bezeichnend tür die frühe W'ci'^c Muntegnu's durch die klotzigen 
Ki^ligesicbicr und die hölzerne, kantige Behandluog de» Haan. Die Uanttlluag 
«ttaam llberäa dem MitKbiacke vom Manttgm'« Triptycbon (No. im) in den 
UBIlien, daa ncKh vor 1460 entstanden zu sein scheint. 

Abstieg in die Vorhalle (B. 5), von Vasari und Lomazzo gerühmt, viellach 
kopiert und lUthgcahmi, so \on Murcjntun B. 41 und Dürer v);i SIdnev - ( ".olvir» 
im Ponfolio 1877 pag. ^4 tV.j. In stiiricn Iruhen Werken hat Mantegna eine eigen- 
artige Technik, indem er die Modellierung durch zwei Sirichkgen zu erreidian 
sucht, die sich in apinen Winlwl durchgehneiden, wfllirend ifilter die Sduaffienuifen 
parallel genommen snd, wobei der Schatten und die Rundung b1oi<i durch Ver- 
dichtung der Lagen und Anschwellen der Siiivhc uc.vonnen uird 

Im Jahre 1463 erfolgte Mantcgna's Uebers>icdeiung nach Maniua. mit welcher 
seine Jugendperiode abschloss und die Blütezeit de» Meisters sich vorbereitete. Hier 
nahm die Ausmalung dar Rlume im HerzogUcfacn Palaaie der Goaxaga anfutga 
■eine Zeit (tanz in Anspruch. Aber durch den Veritebr an detn fiänsinnij^ and 
gebildeten H<ife wuchs der Kün^ler in eine neue, uröf'-cre .\rt hinein. Die Antike, 
welche noch in den eben genommen Fresken von Montua gmu un Hintergraniie 
gestanden hatte, für Baulichkeiten, KUstungen, Dekoration, Oberhaupt für das 
acbmttcitende Beiweric in Betracht geliommco w, trat jeot fUr den Stil und den 
Vorwurf der Oantdlungen bestimmend hervor. Giddneitig wurden ällentlialben die 
alten Schriftsteller nach Fabeln durchsucht, die monumentalen Vehefrevte Jes .-Mter- 
tunis herv'orgezogcn. Ein wahrer Taumel zu suchen und zu sammeln ergrift Italien. 
Mantegn« selbst, der mitunter für seine Gläubiger das Geld nicht auBmbringen 
wOiMti erwarb Air sich eine Reihe von Andken, an denen er seine Snidien nachte. 
So cnutand in dieaer Zdt eine Grappt von Kupfersdcbcn, welche ilv Modv der 
Antike entlehnten. Sic sthlicfsen sich 

6. und 7. Triumphzug Cuoars B. la und 13, vgl. Rcpcnorium lUr Kun.M- 
wiaaenachaft, tSSA). Obgleich auch Scardeone nur zwei zugehörige Bliftter nennt, 
hat man doch ^er hierher geredmet^ von den lunzugekominencn tat das eine 
(B. 14) Kopie von fremder Hand, daa andere (B. it) gdittrr elMf»owen% dem Mdanar 

an. wie denn .n;f i^cincn cchrcn Ktipfwtichen .ille StricM;>gen nu»llähnaios VOn RCfatS 
oben nach Imki umcu gelührs sind, was hier nicht dot FjII ist. 

8, und 9. Grofses Bacchanale auf zwei Plntieti jjestochen 15. 19 und 10). Das 
Bacchanale mit dem Silen, die rechte HlUfte der Komposition, steht gewiaa sum 
grafsien Teile auf antiker Grumllage, nur Ulsat sich bis je« auf ein beatinuMes Vor- 
bild nicht hinweisen. Die Gruppe mh dem Silen und die Musikanten sind offenbare 
Entlehnungen. Wie der indische Bacchus wird nämlich auf antiken Reliefs auch der 
trunkene Silen vielfach dargestellt, wie ihn ein junger /echtieni is-.e stiitzt, 7. 15 /<>ci;a 
Bassiriiievi I iv. 4 {vgL Marcantoiu Stich B. 2^}, Musco di Mantova tv. 2^ (mit 
Wagen), Museo Pio Oemeuino IV tv. 14, Möller -Wieseler, DenkmXler n 36, 40» 
(mit zwei Genossen), Zoega op. dt. II tv. 78 {mit einem Musikanten). Dazu kommen 
auf anderen Monumenten die l^panonichUgerin nebet dem vorauischreiteoden Pan 
mit hochgdiobcnem Ziegenlicin, die aHndigen Begleiter dea Bnochua auf Naxoa. 
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VidfiKh htt sich nicb die Rowiatance mit diesco Motiven abgegeben (Thode, Die 
AnläEen in den Stichen Marcnnoi» o. s. w. p. 30 Na. s8 il 99^ Audi ein inter- 
essantes Hochrenaissancerelicf, das im l.nuvrc unter ilcn Antiken hangt, gehOn hierher. 
Die Arbeil erinnen etwas an Michchinpclo. Die AhtnlJunpcn . Bouillon Miuee 
Napoleon, III pl. 8 Chirm' Mu'^tc de M ulpiurc II i it,t. geben einen j^-iilz falschen 
BegrilT von dem Technischen des Werkes mit seinen hoch berausgearbciteicn Figuren, 
fan Einaebien sdgt dkcet ReBef eine 10 mericwOfi^ Uebadnedniniang mit dem 
Stiche Mantegna's, da» man ansunclimen geneigt ilt, beide Arbeiten stützten sich 
Buf das gleiche antike Vorbild. Bei Mint^cna wird Silen von zwei Satyrn auf einem 
I cll gcirjgcri, und auch dies ist ein antiker Zug, vgl, Matz unJ Duhn. Antike Bild- 
werke in Kom II 79, No. 2335, den Sarkophag in Subiacu, genannt bei Benndort 
und SdiOne, Museum des l.aierans p. 2^3, ferner Fea Mise. I 98 (Sarkophag von 
Sb Gifigorio) und die bei O. Jahn, ROmiache DedM^gemaldc des Coda PigUanui 
{Svcittiaelie GeAilschaft der ^ssenüChnften , Berichle 1869 p. 37} angefttlinen Monu- 
nltntc. ;iut" welche Litleratur m\d\ Hofrjth Benndorf in Wien verwies. 

Von ilet! ;:;ihlrtiLhcii Kupicii !>ci nur die Dürer;» in der Albcrtina, von 1494 
datiert, genannt. Auch das Bacchanale mit der Kufe sieht in naher Beziehung zur 
Antilu; nochweisber ist dam» in rOmiiclien RcUe& da» Motiv dea JOngünga, welcher 
auf den Sdraltem aräics Genosaen ritzt fP. S. Bartoti RiKevi No. andi in der 
Renai'^'^.incc vielfji:h pestoelien . Die Siellung Je^ .'Ünglings mit Jcm eiuentOmtikbcn 
Gegensätze der beiden Lcibeshalttcii, welcher durch Strecken und Senken di» Armes 
in Verbindung mit Stand- oder Spielbein erreicht wird, mit Vorliebe von Jacopo 
de' Bafbari und DOrer (Die drei Xenien B. 66 und der Berliner Zeichnung, bcretia 
von Uppnunn im Tezie p. 13 zu No. 54 bemerkt) nachgeahmt, Iftwt sich gicichfidla 

indirekt nuf Jie Antike zurückfuhren Hier kommt lier Holzschnitt Jcv Jakob 
vun Sifülsburg m üctrachl, welcher Mantegna sehr nahe zu stehen scheint, und in 
welchem Mercur gam die |^ckhe Stellung in Anlefainuqg an die amikan Hippolyto^ 
Sarkophage hat.') 

la und tt. Kampf der See g o t t h e i t e a (B. vnA 18), wekben der Nadi- 

weis erbracht wnr,1cn i>;t, d.t'^'i er zum Teil direkt niif tlic Antike /iirtlckgedl, inJcnn 
Delaburde 111 der üüzeiie archeologique 1*77 iUr dai» eine Bijil dus Vorbild in einem 
antiken Relief in Ravenna bekannt gemacht hat. Wenn wir beobachten, in welcher 
Weise Mantegna das verhfiltmsrolUsig sehr getreu kopierte Rehef dabei dodi in seine 
ao «uagcaprodMne Eigenart «betaetat hat, werden wir «ns crvt bewusal, wie schwer 
es in den meisten Fllkn halt, zu sagen, wo die eigene Erfindung des Meiüter^! nn- 
fsngt. Niemals hat es einen solchen Ueberseuer der Antike in das eigene Idiom 
wiciicr gegeben. Man betrachte nur den uut dem Stiche hinzuijcKlgtcn .lüngling auf 
dem Seeungeheuer, welchen Jacopo de' Barbari 1500 fUr seinen Plan von Venedig 
ab Nqnun benutzt hat, ob er nicht ganz im Gdate jenes Reliefs selbst gedadil istt 
Das zweite zugehOtiga Blatt Mannegna's crinnart zieaalich entfernt an die be- 
kannicn Sarkophagreliefii mit Tinoneo ind Nenidco; DOter h«t «» herein 1494 in 



>j Jahrbücher der KOnigl. Freoss. Kunstsanunlin^en V p. 191. In welcher Richnjng 
die Deutung solcher Kompositionen aus der Werkstatt des Mantegna zu iwcheo ist, zeigt 
vielteichl ilt-r Himci i* .mf i'^:^eii Brief r.il.indrn's von i:iV'. [ll-cr ein unvfillonilt-tes Grmlildo 
Maniei^na's mit folgendtu Kigure.i: Kl d)i> Cnmo, dm Vensii, uaa vcstidu, '.'aiita nuda, doi 
Ar^^^n, J;ino ci rn la invidia in bra!:" sn'.pengendola fora, Mercurio et trt ;i]tre figinf IDtlHI 
in fuga da esso Mercuri« u. s. w. Gewonnen wird bei der Deutung nicht vieL 




einer Federzeichnung kopien. In welcher Wehe gerade die5.er Kampf der See- 
gotthdten wegen seilte:» aui&erurdeailicli dekorativen (jeistes jenseits der Alpen durch- 
geschlagen hat, darüber lese man Lichtwaffc» Worte In den JahrbOdwm dcrKBnjgL 
Prems. KunsDunmlaiiigcfi V p. 86 nich. 

IS. Maria mit dem ICkide auf dem Schofs (B. 8), ein BJm von vortrefTlicher 
Technik und in der Wirkung des ungebunden leichten Stichels an eine Federzeich 
nung erinnernd. Mit dieser friKhen, genrchaücn Komposition i»t Mantcgna um 
Jahrzehnte Uber die steifen, cercmonidleii MadomMobüder, wie sie rings um ilm 
entstanden, hiiuusge kommen. 

t). Gnblegtu^ mh den grö&en Figuren (B. 3) entsdieidend Rlr die Ent- 
wickclung dc<5 ganzen Tvpus in der Folgezeit. Eine interessante Kopie, noch vor 
1500 angefertigi, behndci »ich im venezianischen Skizzenbuche, in welchem nwu die 
Reflexe alles Dessen findet. vm(s zu gleicher Zeit die Kunstwelt Iijhens beherrschte, 
das Auftreten Liooardo't und die nockiea Figuren des Pollajuolo mit der Haltung, 
«ddtt SigtMvelN tdnen Gestaden gab und den Draperiefiguren der Schule von 
Perugia, endlicli auch die Kopie dieses genialen Stichs des Mantcgna. Die Gestah 
des Johannes hat von Mantegna Dürer in seine Kreuzigimg von 1 508 getreu hinüber- 
gienommen v.^!. SidncN' (liihui .m Pürtlulio i.^-- p. ^ f.). 

14. Chh<iCu& zwischen .\ndreas und Lotiginus >R. 6), den Schutzpatrortcn von 
Mantua. Dieser herrliche Stidi ceigt am lebhaftesten Mantegm's gro&e Erfolge in 
admm steten Fonscfareiien von mdur maleriacfaen Prioaipien lu der Kompoaiiions- 
webe plasiiscber Werice. ' 

Dnmit ist dm Register der echten Stiche .Mantcgna s erschöpft. Bei einem 
MAnat^ der so h indcnt iltig kopiert, nachgeahmt, gefälscht worden Ist, Icaan nur 
•trengsie Kriuk xum Ziek fithren; wir beben ja hinrekbend Nacbrkhteo von dnem 
ganzen Kreise schmarouender Kanstler, die noch bei Lebzölen des Meisten von 
der Nachahmung meiner Werke lebten, wit- dei Stecher Simone de" .\rdl/,ioiii aus 
Heggio unter dem Schutze des dem Mantegna teindlichcn Zo«n Andrea /euvchria 
fllr bildende Kunst 1876 p. 54) und in der Malerei Caroto und Bonsignon \'.i<;ari, 
Lemonnier IX p 171 und 187), merliwardigerweise Alle VerooeaeD. In Verona bil- 
dete sich frühzeitig eine noch wenig beachtete Schule von KupferHcchem aas, welche 
ganz auf den Scliuhern Mantegna's stand. Die befähigtesten dieser Männer sind 
wohl in der Werkstatt des Zoan Andrea Valvassorc zu suchen, von dem es sehr 
zweifelhaft ist, ob er selbst KUnsder oder ob er nicht blofs Verleger war.') Dahin 
dQrhe auch das Maittcgjii am nichstea stehende Blatt des Ito'kules im iCampfe mit 
Amaeus zu rechnen sein, welches Bartach dem Meister selbst zotdirieb (B. (br 
den CS aber aus vielen Gründen nicht in .\nspnKh genommen werden kann. Geuen 
seine Urhcbcrschatt spricht schon die rohe Komposition eine* wahrend der ganzen 
Zeit der Renaissance so unzählige Male wiederholten Motivs, welches dabei vtelleicfat 
niemals unschöner und ungeschickter als hier gegeben wurde, dagegen sprechen 
eliens» die Kopfqrpeo tind das Haar, besonders das wie in Riemen aufgelöste des 
.Xnmeu'i, welche« tllr Man!C)in;i ohne .-Xnalopon d-jstSnde. Kbenso ungewöhnlich 
wäre tUr iiin die steife, schembar gestärkte Gewandung; vielmehr verfolgen wir in 

seinen Werken das Fonscfareiien von eng anliegenden, aoigsam geMtehen Stolbn 



*) IMuindlieh wird ein BudiMndler Vatvassore bereits in XIV Jahrhundert in Paris 
etwlhm. Du Boulay Hin. univ. Paris tV p. 279. 
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und viclfhih parallelen Fallen in der frühen Zeil und noch in den Stichen zum 
l'iiuinphzug Caesars bis zu der eigenartigen, weichen Faltenbildung in den spiitcrcn 
Werken, ohne auf Aehnli^hcs. y.v «.lolscn- Aiuh die kleinliche BelunJluiif; der 
Rinde des Baumes spricht nicht für Mantegna, aber an Zoan Andrea erinnert die 
Sefanffianf^ in genden wul steifen Lagen wie an den Bein«» de» Hcrkuk«. Lehr' 
reich (Ür mehrere der genannten Merkmale in die Vergieichung von Mtntegm's 
Bacchanale mit der Kufe {B. iql mit der Kopie von Zoan Andrea (P. 41). 

So tiilli .lu^h iiunctic niulere Zu'-v.hreibung des Bartsch, der Spateren zu jjc- 
schwcigcn, fon; der Heiland aul dem ümbe |B. 7I, in Ucbercinstimmung mit dem 
Gemldde in Kopenliagen, welches mit Mantegna nichts als die wohl spater hinzu- 
(eftlgie UBgewOhaHche Namcnsbeseiichnung gemein hat^ wahrend der bctreÜiende Stich 
de« XVI Jahrininderts gleichfiilk nicht önmal in die weitere Schute des Meister» 

gchi'in. Die Jrei RiUinissc H. ;i — 23; sind wohl Schöpfungcii ilcr Aciuleniia I.co- 
nafdi Vinci) und hndcn in Zeichnungen Leonardo'» ihre Analogie i Wind&or, Gros- 
venor Publication No. 22;. Dass das Blatt des Herltuks mit der Schlange (B, 15) nicht 
Manugna gehon, leuchtet ein; denn abgeaelwa von der AuffiwsuQg dieses lücher- 
lidien Kampfes mit dnem ausgewachienen Regenwurm, sind tnit Mantegna unter 
allen Umstanden unvereinbar die Bildung dc^ .vcidun R.ulm^>.illaf^■- und die tech- 
nische Behandlung, welche im Laub und am Schliia^enleibc der Funzcnmankr sehr 
nahe icomrat. Den hL Sebastian (B. 10) hat mit Rccfai bereits Pasaavam aus der 
Li«e gcnridien, waiier noch ist der jttngere Bartsch gegugen- 

Nur durch die rOclcsicbtslose Scheidung der echten Werlte Mantegna's' von 
jenen der KijiT-iler. die ihn so zahlreich umgaben, ireiet: wir Acr Eigenart des 
Meisters selbst nuher^ nur so sind wir im St.inde, seiner hntwickclung zu folgen 
durch das Hcnuahelien fener frUhen Werke, welche wir in den Anbng der 1450er 
Jaiin au aeoan haben, wie gncdgt worden isL Damit enntefat aber zuglieicb die 
Frage, wie wir uns das Verhältnis Mantegna*« ta den frohen Stediem in Florenz 

denken sollen, welche nach V'r.siri ^^'^•^cn in sciii< r Aiisi;,iln vnr. seine Lehrer 

gewesen wären. Die entscheidende Siclie tinJci niJi in der Lebeiisbsivlireibung des 
Marcanton, wo es im Zusammenhange n 1 berüchtigten Erzählung von Fini- 
guerra's Erlüidung heiftt: »Als die Kunde von dieser Erttndung zu Mantegna nach 
Rom giednuigen war, bewog sie ihn, viele sdner Werlte in Kupfer ni stechen.« 
Nun kannte über V.i^ari MniV icnrn Xufemhdi de* Künstlers in Rmn. utklier in 
die Jahre 1488 — 149U UlU, demiiacii liuU;; ci «il iu >einem 57. Lebensjahre .-itcchcu 
gelernt. Das i.st eine ebenso durchsichtige Fabel wie das Histörchen von Finiguerra. 
Auf diesen folgt bei Vasari Baccio Baldini, eine wahrsdieinlich ganz aus der Luft 
gegrifiene Figur, welche ab Gehilfe des Botlicelli liingeslellt wird imd durch den 
Monte Sanao di Dio und die Dante- Au.sgabe im besten Falle für die Jahre 1477 und 
1481 in Betracht kommt. Die Worte Koloffs in Mc)-ers KUnstlcrlcxikon II p. 577 
und Lippmanns in den JjtitbücKern der Kunigl. Preiias. Kuniuammlungen iM$ Über- 
heben uns jeder weiteren Auseiaanderseizung, 

Ein bedeutmler Name kommt in die GeaehidMe des florenthiiseben Kupfer- 
sdcbs erst mh der Thüiigkeit des Antonio del Pollajuolo, unter dessen Namen jetzt 
vier Kupferstiche gehen, ohne dass man in ihnen allen seine ausführende Hand 
erkennen k.inii. ( berh;iupt erscheint diese Technik bei ihm ganz zufällig und 
bcilüutig; oiTcnbar liegen ihm Mantegna's Stiche als Vorbilder vor, deren Art er sich 
anzueignen sucht. Nur I« Mantegna sehen wir das Waclisen des KUnsilecs im Stiche 
bis zu jener Hohe, wdche sciiw spflieren Werke ze^n, dmcn «ch PoUajuolo an^ 
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^schliefst, uckher niub'sorut fremdm BnflOiMD — Vcnocchio, Lionirdo daVinci — 

ziciniKh i^ugüiigiich war. 

Aber Vasari's ganze Erzählung ist auch erdichtet. Nicht in Italien, sondern in 
DeuBcblaad itand die Wiege des Kupfentichs, wie wir jetzt bodoimt anncbiiwn 
können. Sollte eber diese neoe, deundie Erfindnni; bei dem lebhaften Verkehr, 

Linm:iU zwi.iL-hcii Deui'^chlanJ unJ hiilien hesunj, nictn früher Uber Jle 
Alpen gtdfungcn icin zu jenem VulliC, Jus ^ü IreuJm juiuulini. was immer die 
Kunst beiraf? Und in der That giebt es eine licihe tlorcrniiüs^hor Stiche, die Folge 
(kr Sammlung Ono, den Profilkopf im Berliner KOni^ Kupfcrstichkabinei, den 
neuerdings bekannt gemadnen Hbseokampr in MOneben, wdefae nadi aUea kuoat- 
historischen Merkmaien um die Nfittc des XV Jahrhunderts angesetzt werden mllssen. 
Ihnen folgen knapp die ersten Stiche Maniegna's, weictien Lomozzo der Zeit nach 
als den ersten Kupferstecher Italiens bezeichnet. Seine Worte im I ratiaiu dcllj pii 
tura 1&85 p. 68i lauten: Andrea .Mantegna Mantov.mo prudente pittorc et primo in- 
tagUMOr de le stampe in Italia. Dagegen will N asari In seiner .\usgabc der Vite von 
t^5 von einer Piioriiat Mant^na's nichts wissen, vielmehr steih er dieselbe ge- 
radezu in Abrede. Sehr merkwOrdIg ist diese Stelle in ihrem Gedankengange: 
d ii!i.ii\;h d.iss M.mtcgiij sivh mit dum Kupferstich beMrhdftip c , habe die Welt nicht 
nur seine eigenen kumpositioneii, sondern auch die aller »nderen KUnstler, welche 
jemals gelebt hatten, zu Gesicht bekommen; — als ob Maniegaa diese Stiche nach 
fremden Meistern selbst gefertigt hattet Aber diese Dunkclhdt lieblet sieb sofort, 
wenn wir die gleiche Stelle in der enten Ausgabe nadnchlagen, welche im lahre 
is^fj crsL-hlL'u. Don lautet der Vnrdcfiii'z des i^lcichcn Nachsot7;c> n.lmlivh gnnz 
anders, wiihreiid die Geschichte des Finiguerra vüilig fehlt, wird anstatt dessen 
Mantegna direkt als Erfinder des Kupferstich» gepriesen.*; Ob Vusari nachmals die 
Geschichte von Finiguerra und Baldini selbst erdichtet oder aberkommen habe, 
wissen wir nicht, iedenfidls lagen die Thaoacfaen au seiner Zeit tucht mehr gsnx 
klar, überhaupt ist bei ihm so Manches blosse Vermutung, was er um der ge- 
schlossenen, kUjisilerischen Dorstellung willen in crz.ihlcndcr Weise gleichsam als 
Geschehnis berichtet. Die Sprache der Monumente ist gllickiiihcrweijc dctitüchcr als 
die der litierariscben Nachrichien, bei denen Lokalpatrtotismus und die Lust zum Fa- 
bulieren so Mundies vendiuUet haben. 

Von Deutichland aus drang die neue Technik {rOhzeitig Uber die Alpen, wo 
sie alsbald an rwei Stüitcn, welche lange von einander unabhängig blieben, eine 
neue Blüte ei luiir. In Piidua wa r es Mantegna , welcher gegenüber der überkommenen 
deutschen 1 echnik, an welcher alle anderen Meister grofs wurden, die meiste Eigen- 
art entwickelte. Er setzte sie bei Seite und ging seine eigenen Wege; so blieb er 
demi auch im Quattrocrato weitaus der g^iMe Meister. 

Gewiw ist, dass, v«i dies« ■Sein baoidilc^ der Ort leiner Thatigfceit von nicfai 
geringer Bedeutung war, wo der Stau für diese Techniken wdt lebhafter gedieh 

■' II. Ausgabe. Moströ costji con mif;Hor mojo COme nella pittura si pore<<.c fare 
L;li scorti lieUe figurc al di sotto in s'j, il clie lu ccrlo invenzione dilTicili,' e capnccinsa e si 
JUetM ancora. comc si e Jrtto, J i:ii;if;li,ire in ramc le slampe ilelle tlgure , che c LOriiinrHÜti 
veratnentc s;nf;u'.arissima e r-.eilianie In ip.j.ile ha potiiio veJijre il mondo non soiamente 
la Baccancr.a — l-Iv. itc. ina la niünieni anjorii di rutn 5I1 artcti;i, che sono statt. 

I. Ausübe i p. 312: l.asciö costui aila pittura la difSculiä degli »corti deU« ügurt 
al di sotto in SU, invenzione difficSe e capriccioea: et ü modo dello iaiagliere in rwse la 
sliffl|ie delte Hgure, cominodit& il s. wie oben. 

«9 
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ab in Totknu, die «uloge Godridne d«s Hobtduihtt }äin, welcher hier oidu 

nur um zwei Jahrzehnte früher aufgenommen -wurJc. sonJern uuch gcruJe auf dem 
venezianischen Fesckndc zu einem neuen, ei^cnvti^cn Stil vcir<irang, wie er schon 
1472 im Valturio vOUig ausgebilde« dastand. 

Das gesamu Gebiet von Venedig, dem «Ue grübemt Stecher der RenwtsMKe 
in haEen entstammten, nahm Teil an dem migdicaeren Auftchwmige dieser firofsen 
Handelsstadt und ihrem regen Verkehr mit Jem Orient eineiseiis, mit DeuischUnJ 
andererseits. Hier überOiihm man zucr&t den Typendruck und ebenso kam der 
Ktipfiantich zu hoher BlUte, nachdem die Kunst der Medailleure bereits seit dem 
Ausgange des XIV Jafariiundens, besonders aber unter der Fubrunig des PisaneUo für 
die Technik der Meiailbwt>eiiung Bahn gebrochen hatte; FOr den Kupiiendcli aber 
war nach dem ttbcrcinMimmcn.k-n Zeugnisse der Monumente und der litierarischen 
Nachrichten Mantcgiiu von den grotsen Meistern m ganz Italien der Erste, der dieser 
Technik volles Verstündn» cni gtgie i lU rachte und sie nach rühmlichen Anfängen zur 
bOcbateo Vollendung und feoem monumentalen Seil erhob, der dicsseiu und jeoseita 
der Alpco JahricJime lang den grSftien Kttactlern do ^■mendea Vorbild bUeb. 



DIE AUSBEUTE ALS DEN MAGAZINEN DER KONIGUCHEN 
GEMÄLDEGALERIE ZU BERLIN 

VON \s . auut 

Den wldiiiftien Besiaadictl der vendiiedenen Samoilungea, wektae in den 
xwan2i{;er Jahren unseres Jahrhunderts als Bausteine fBr die Königliche Gdetie, 

deren Tempel bereits Schinkel in Ausrührung gegeben war, zus^inimcngelragen mirden, 
bildet bekanntlich die Gemäldesammlung dc^ cngli^chvn, in Berün atudssigen Bankiers 
Edward SoUy. Wohl kaum ein «weiter Sammler irgend einer Zeh hn doe glddw 
Zahl von Bildern und zwar von so umCingreicfaen Bildern zuttmnMogehndit, wie 
Edward SoUy. Die Zahl der Gemälde, wekhe mit sdner Sammlung im Jahre iftii 
von Friedrich Wilhelm III cnvorbcn wurden, bcHef sich niif rund J300 Stück, .ilso 
auf mehr als das Doppelte der jetzt in der Königüv hcn Galerie üilentlich ausgestellten 
Gemfllde. Auch spater hat SoUy in England, uoliin er nach dem Verkauf scilier 
Galerie zurückkehrte, noch einmal eine nach Zahl und Ktmstvrert beaduenaweiUi 
Gemlldcgalerie gebildet, aus wdcfaer eintge der wertvollsten Stücite cm vor ebigen 
Jahren von seinen Töchtern der Nonon.il G illcn binicrl.isscn worden sind 

Nach den etwa dreihundert Gem;ildcn der SuUv sehen Sammlung, welche heute 
noch zum Bestände der Berliner (irilerk- gehören, würde man sich freilich einen sehr 
fitbchen Begriff von dem Wert und Aussehen der ganzen Sammhmg machen. Zunächst 
icommt die Mdtrxaht der nahezu tausend Bilder, wdche nach imd nach ab Ldhgahe 
an die Gjlcricn der preussischen Provinz! ilvt'idte oder an Kirchen abgegeben wurden, 
aus der Soll}-' sehen Sammlung. Sodann sind jem noch mehrere hundert mehr oder 
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weniger interessante Bilder derselben in den neuen Magazinen der Berliner Galerie 
deponiert, uni leilucive, Duch HcrstcUuiit; eines Neubaues, ilort ihre Autstcllun^ zu 
finden oder noch an Provinzialsammlungen abgegeben zu werden. Die eigentliche 
KduMite der nhlieidien Perlen aiu itm SMftdim Anluittf wird aber die V«r- 
» I t j g e n mg von tausend und mehr Bildern zeigen, welche die Generalvervs-aliung 
der Königlichen Museen für diesen Herbst vorbereitet: der Mehrzahl nach Bilder 
der allen Sollv sciieti Smiiinluiii;. Die wenigsttu ilitscr GemKlde haben Rahmen, 
nahezu die Hfilftc derselben ist sogar ohne Blendrahmen, sodau sie wie Packpapier 
aulgeacfaicluet nuammenlagcn. Ea mm» wahrlich «onderbair «ng^bed haben in 
dem Berliner Hause Solly's, welches bis zur Übergabe aa den preiuaischen Staat die 
meisten dieser Bilder und Bilderruinen beherbergte. 

Eine Erklärung liafür, wie Kdw.ir>l .SolU- dazu kam. >.oLhc Lüdungen von 
kolosaalen Gemüiden einzukaufen, von denen weitaus die meisten in einem Zustande 
waren, daas er gar nichi an ihre Auftldhing deniten Iconoie, Meten wu ein^ ddrftige 
Nachrichten Ober seine Art zu sammeln. Der als Bankier unJ Kaufmann außer- 
ordentlich beschflitigte, rastlose und grofsartige Unternehmer, der durch die Zcii- 
verhflltnisse der Napoleonisclien Kriege \orUbei>!che:)d aui.h mit in die grofse Politik 
hineingezogen wurde, konnte nicht selbst den einzelnen Bildern, die hier oder dort 
kiuflkii waren oder mOglkbcTweiie kfluflich werden IcfNinten, nacligelMn, wie wir es 
heulzut.ii^e zu thun gezwungen sini!. Sollv h.itle -ieine Ai^cnien iiii allen Plätzen. Hie 
eine reiche .-\ui,bcutc versprachen, namentlivh in lulicn; ia Müilaad, in Venedig, 
Florenz und Uom. Diese kauften fUr ihren reichen Klienten nicht nur einzelne be- 
rühmte Gemälde, Modem tafiidig den Konstbesitz ganzer Paliste, ganzer ICirchen und 
KlOiter. Die Aufltd>ung der KIdsier und die aHgeinebie Veranoung in Folge der 
Nnpolconischcn Kriege brachte sclb">t d.is Mcilin^te nnvl Geschatztc<iic in Kirche und 
Hau:>; die Kuiisuserke, zu Spoupteisen auf dea Markt; wie etwa jciii die Teppiche, 
da."! uncntbchrlich.ste und kostbarste Stück im Besitze jedes Orientalen, durch die Zu- 
ailnde in Vorderalien und Ägypten zu lausenden und abenausendcn auf den Markt 
geworfen werden, um darana den dOrftigen Unterhalt ftlr den fügenden Tag zu 
giewinnen 

FUi' die Unterbringung solchen , bei der CbetuaJime der Sammlung wohl uaheiu 
auf zweitausend Nummern sich belaufender Gemälde, die nicht gereinigt und meist so 
Qbel durch Zeit und Unbilden aUer Art zi^erichtet waren, das» sie Oberhaupt nicht 
oder doch cnt luch grOndlicher Reatauralion zur OlFendichen Atnaiellimg geeignet 
waren, bot der Schinkelschc Muscumsbau keinen Pbüz. \V;iren dm-h .•juch die zur 
öffentlichen Besichtigung bestimmten Räume schon bei der Krütlnung des Mu&eunis 
für die dafür bestimmten Kunsn^-crke kaum ausreichend: MagazinsrSume für Gemälde 
waren aber Uberluupt nicht voigeaehen. Bk auf eine kleine Zahl von Bildern, die 
In zwei scfamaten Gingen neben der Rotunde untergebracht werden konnten, miuaten 
daher dioc zahlreichen Sttkkc unter dem Dnchc aufgcst.ipcti werden. Freilich sollte 
dies nur ein prüvt&uri^chcr Zu!>und s.cni; man sondene Jen gun^ea Bcsund in 
GemKlde, die nach und nach durch Restauration entweder noch zur Aufnahme in 
die Galerie oder zur Abgabe an Provinzialsammlungen heigerkhlet werden sollten, 
und in solche, die «ir Abgabe an Kirchen (zum Altandumick u. a. w.) geeignet waren; 
endlich sollte ein sehr hetriichillcher Rest nicistbletcnd oder frcih.fndip verkauft werden. 
Aber über ■ivitJuigere Aulg.ibeii mag die Au.>itülitung Jiciej' gulcti Vorsälze verschoben 
worden sein ; schliesslich kam die Sache in Vergevscnhcit. Die Bilder blieben in Rflumen, 
die jahrelang kein Beamter betrat, sich selbst überlassen, d. h. sie hatten im Sommer 

•9* 



S28 



MS Aoaam avs dem iuaazirbn du «. 




zu MOtUN 



die Hitze und die Traufe des Regens , im Winter die Külte und den durchdringenden 
Schnee aufzuhalten, und ungesUtn arbeiteiie der geadillfidge Hotewrai in den Tefidn 
der Bilder und ihren Rahmen. 

Kin halbes Johrhundt-n haben die Rüder hier ihrer Bestimmung gcwartei. 
Ent der Umbau der Galerie, durch den auch Magazinsriiume geschaiien wurden, 
in welchen Gemälde ohne Schaden aufbewahrt werden können, machte es uns möglich, 
diesem Zusunde allmolig ein Ende zu machen. Wie es die Grtlnder der Galerie be- 
stimmt hatten, ist ein grofser Teil dieser Gemtilde nach deren Instandsetzimg den 
Galerien der Provinzen leihweise und nach freier Wahl überlassen: eine kleinere 
2^hl von Altargemalden ist zu gelegentlicher Abgabe an Kirchen zurückgestellt 
worden, ein sehr i>edcutcoder, ja der grObte Teil steht zum Verkauf, der in wenigen 
Wochen hier stattfinden wild, bereit; öne Ueine «u^waldte Zahl endlich konnte 
noch ihre Aufnahme in die Galerie finden oder, wo die schlechte Erhaltung dies 
utuhuniuh erscheinen llcss, in besonderen Rfumen fQr das Studium nigfuiglich 
genucbt werden. 

Ueber diese Ictitgenawite Gruppe von Bildern, die meist bisher der Kimst- 

gcschichtc ganz unbekannt geblieben sind, will ich im Folgenden kurz Rechen- 
schaft geben, da die Mehrzahl derselben ein hervorragend kunsihisiorlsches Interesse 
besitzt und die LOsung mancher schwierigen Fragen tür die (icschi^hie der alteren 
Malerei zu fördern geeignet ist. In der schmutzigen, mühsamen Arbeit mehrerer 
Sonmer, wahrend welcher m dem wllhodi ao^ehiuAen Staub von Wurmfrafr, ab* 
gebröckelter Farbe und Schmutz die Sonderung und Reinigung dieser Bilder /meist 
auf dem flachen Dache des Museums) vorgenommen wurde, bot mir die Entdeckung 
des einen oder anderen seltenen oder hervorragenden Meisters, .iessen Hand sieh mir 
bei der Enuatsdung der Umrisse auf der schwarzen Oberfläche der Bilder nllmalig zu 
vemma schien, dne Attfintmieniog uitd Freude ihnlich der, wie sie der IMgger bdra 
Durchsieben des Sandes Uber den Fund eines Goldkomcs oder eines Diamanten 
empfinden muss. Nicht Alles, was unter dem Ausschuss aU Goldkom zu glänzen 
schien, konnte .luih beim Ta^cslieht und nach der Reinigung bestehen, .^bcr aulser 
zahlreichen Bildern, welche durch diese Musterung für die Provinzialgaleriea gewotuen 
sind, haben doch namemlich die altitaHenischen Schulen unserer Sammlung nadi 
verschiedenen Richtungen hin ansehnlichen Zuwachs erhalten, der insbesondere fÜr 
die altmailsndische und altferraresische Schule von allgemeinerem Interesse ist. 

leh bemerke noeh. dass ein Teil der liilder, die ich in Folgendem besprechen 
werde, bei der Eröflnimg der Galerie im Jahre 1830 zur Aufstellung gelangt war, 
aber meist schon nach wenigen Jahren, am neuen Erwerbungen Plan zu machen, 

in das Magazin verwiesen wurde. Einige wenige sind auch aus den Provinzial- 
galerien ( wo gerade diese Bilder meist nicht einmal zur Aufstellung gekommen 
waren ! 7,urtUkgcnommcn worden. Der Rest wurde aus den früher zum Verkauf 
bestimmiea Ausschustgemaldea ausg^wühlu Ausgeschlossen von der Besprechung 
häbt Ich «dbartenHadlkh die nihlfeiefaen und xotn Teil ganz hervonageaden alt- 
italienischen Gemülde, welche bis zum T'inbau in den ^sogenannten » Inkunabeln- 
salenu verschlossen und dem groliscn Publikum so gut wie unzugangUcb waren, die 
aber namcotlidi von Grawe und Cavakaaelle bertirlatk'htigt worden sind. 
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I. FiOKPNTIHBt ScHCUt. 

MARIA SELBDRITT VON COSIMO ROSSF.l.l.I. ^ DER ROSSI-ALTAR. — 
DIE ASTRONOMIE VON MELOZZO DA FORLI 

Bei ErOShung der Berliner Galerie war eine grofic Alunafel aus der SoUy'scfaen 
gfmwitting, w4St Hdlige Anm mit Maria und dem Kinde tw^Khen mr HeiQgen«, nh 
aor Anfadhnv gekonmieii, wakhe Waagena Katalog (unier m. N6. 103) ab »dem 




C >sinio lio^scUi zeit- und l(unstverwandi« bezeichnete. Nach einigen Jahren wurde 
das üetnilde in das Magaiin geitelb, au» dem wir daiaelbc ent uacii VoUendung dea 
Umbaues wieder ki Ae SamrnKmgsiirume au^nommen iiaben; und zwar umer dem 

Namen Co<.imo Rossclli. Das Bild ist allerdings keineswegs c-inc besonders er- 
freuliche Arbeit, doch ist es gut erhalten und für Cosinio v;harakieristischer als 
eines seiner Übrigen Werke in der Berliner Galerie, dabei von besonderem Interesse 
durch die Jahresaahl 1^1, durch welche gerade dieses Bild Aufklttuqg Ql>cr die 
Mhcn Entwidwloiig im Jahre 1439 gebofmen Klloaden giebt. Dies auch der 
Grund, weAalb ich hier eine Abbüdiing der Taiel gebe. 
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Die beidcN swic in der Sammlung auagetMllMit Werke da Conino Rmwlli, 

die »Grablegung" und »Maria Herrlichkeit«, sind das eine ein herzlich unScdcuicndes 
Bildchen, das zweite ein Werk der spütercn Zeit des Cosimo. Vcrglciwhungspunkte 
mit Jlt ■ Mariii SulbiiriU" crfitbcn siili daher weniger aus diesen Bildern aU aus 
ein paar äorentiner Werken des Künstlers: du Fresko der EinkkiduQg des hl. Fiiippo 
Benizn in der Vorlulle der Anauiuieta vom iefare 1476 und lumemlicli die Alm-' 
tafcl mit der hl. Barbara zwischen Johannes d. T. und M.inhi;is '"" in Act AkiJcmic. 
Dj» Iculcrc, schon von Vosari unter den Werken ilcs Comuo aulgi;lühne Gi^müldc 
hat dieselbe Nüchternheit im Aufbau, die steife Haltung der gestreckten Figuren, die 
Helligkeit der rächen Lokalfarben, die Khnlichcn üewandmoiive und verwandte Typen. 
Von besonderem Intereise ist die Berliner AltntafU durch die Fingerzeige, welche de 
uns für Cosimo's Verhältnis m den alteren un^l tcihvcisc ;uich zu cinipcn etwas 
jüngeren florentiner Künstlern gicbi. IJit sicUc /Viiuiklnuiig licr Figaicn und die 
nüchterne Architektur verraten den in der Schule des Neri di Bicci grofs gewordenen 
Maler. Die auffallcod steife Miiielgruppe mag durch einen Wunsch des Auftraggebefs, 
irgend ein altertOinliches Vorbild zu benutten, vemibew sein; «ieUdcItT war Cosimo 
von der Ahanafel Masnccio's mit dem nleichem Motii. . km in Jer Alcndeiiiic zu 
Florenz, becintiuMt. Jn ^Icn Heiligcntimircn cr.xiiicii!i aur aber Jcr lünrtus^ eines 
KOnstlers unverkennbar, J>:ii niun bisher nicht zu Cosimo in Beziehung gebracht hat: 
Domenico Venea^no. Oer hl. Fron» hat die nAchste Verwandtschaft zu der Gestalt 
deasdben HeOigen im Altarlnide des Domenico in den UfSzien; namendich aber 
erinnern .lic hcii-lcn weiblichen Heiligen un ilie Ficiir der Lucia in diesem Gemälde. 
Die Sil. Kiiilwrina hat füst dasselbe Prolil mit der spiuen Nase, dem lippcnloitn, fest 
geschlossenen MUndchen, dem spiuen Kinn, dem langen Hals. Auch die Barbara 
in dem Bilde der florcntiner Akademie xc^gt noch die Herkimft von den gleichen 
VorbOdem. 

Sehr verschieden crschcini bei nf,mciiii.(i Vene/i.inn un,l bei Cosimo Ro&selli 
die Färbung, auch schon in djcMioi ciiien daiienen SVcrkc desselben. Gerade in 
dieser Beziehung bietet da.ssclbc ein besonderes Iniercsse, weil es meines Wissens das 
ftObesie Bild «ner in der Farbengebung sehr aiusge^irochenen Richtung der flonn- 
dner Malerei des XV Jahrhunderts tat, welcher neben Coshno namemtidi Domeidco 
Ghirlandajo. Main^irJ; u A .ui;:ehörcn. Charaktcri^riich hr fCir ^lic^c Rivhttinp ilas 
Vorherrschen des Hut m Jen scluirf ausgesprochenen LokuÜarben; und zwar zeigt 
dasselbe regelmtifsig verschiedene, in ihrer Zusammenstellung besonders unmalerisdi 
und empfindlich wirkende rote Töne. Dies ist auch in unserer Altartafel des Coaimo 
Rosselfi schon der Fall; ein volles Ziegelrot im Mantel der M. Magdalena, der 
Purpurmantel des hl. Georu und Jus ki: sclinue Kleid der Maria thun s<.-hon ;m sich 
in ihren grofsen Massen utui in ihrer Ncbencinanderstellung nicht gut; doppelt empfind- 
Udi wird dies aber dadurch, daas daa Gegengewicht in anderen eneigjsch aus» 
ge^mdiciMn Lokalfiwben fehlt. 

Nach unserem Bilde su urteilen, sdMmt also Cosimo Roaselli ganz besonders 
zu der Au-ibiKluni; ilieser unmalerischen Richtung der florcntiner M;»lerci beigetragen 
ni haben; denn die Ghirlandajo's, Mainardi, Pier di Cosimo und andere Maler derselben 
Gruppe waren noch junge Meister oder noch Schüler, als dieses Bild entstand. Die 
Keime zu dieser Richtung liegen freilich schon in der alteren dorendner Kunst, 
insbesondere in Masaccio und PeseVino ; aber sie lassen sieb auch noch Ober Ghtrlandafo 
li!:uu'- in das XVI Jahrhunien , n.imentlich bei Fra Pjurtolommco. verfolpcn Der 
Sinn für koloristische Farbenwirkung ging ja überhaupt den Florentinern ab; dieser 
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kommt in vollem Mafse in Italien erst gegen Ende des XV JuhrhuiiJens in der 
venezianischen Kunst zur Geltung, unter dem mächtigen Ein fluss, welchen die- t'.irben- 
prtlcfatige Kumt d» Oricott in dieser Vermiltlerin swiwhen Ou und Weu scImui 
ich Jtbfaunderten nisttbte. 

Dos zwciie wieder in der G«terie «umstellte florentiner Cetnaide, eine Altar- 
ufel von Ihnlkheni Umfange wie (Ue des Cositno Rosselfi, ist dieser sonem kOnst- 

lerischen Wcnt n i^h kaum abcrle:;cn. So lange cli« Bild in den ersten Jahren 
nach Erötlnun^ des Museums in der Galeric ausgcsictli war, führte c$ im Katalog 
(in. No. 104} den Namen eines Lorenzo d'L'golino de' Rossi. Diese Bezeichnung, 
welche den Nunen eines sonst vOilig unbclunnten Kanstler« in die Kuns^eschichie 
dnlllhfte, beruht auf der intOmfidien Deutung der hachiift auf der Tafel: 

(J\ LSSTA TAVOLA SE FATTA FARE P{ER) LORENTIO DVGOLINO 
DE ROSSL LA QVALE A FATTCA FARE RELTRAME Dl STOLDO 
DE ROSSI. 14-5. 

Das heifst olfenbar nicht, dass Lorenzo d'(%ollno de' Rossi die Ttfel gemalt habe, 
(Ondem vielmehr dois sie zur Erinnerung an diesen Loremo von dessen Ver-* 
wandten Beltraine dt Stofdo de' Rossi gestiftet wurde. Ans dem Namen des Stifters 

I.'i.sst sicli über Jen Ort Act Eiiivtchun^- üts HiKits nur sch ver ein zuverlitssiger Schluss 
ziehen, <iu namcntUch in .VlhitUuIicn dic!!.er Name auticrordtritlich oft vorkam. Eine 
Familie Rossi finden wir allerdings auch in Florenz, zu deren hervorragendsten 
Mitgliedern ein PodenA von R^ggio Namen» Sioldo de' Rom gehörte. Mit weit 
griH^rer Bestimmtheit spricht die Miterei in allen Tdleo <Be fioreniiner Sprache. Dies 
zeigt schon die njchsteheiuic Hcjchätzülit;, ;iuf welche ich für die Kom|>osition 
verweise. Nach der Filrbung, wie nach gewissen Motiven der massigen Gewandung 
würde man das Bild früher dem Cosimo Rosselli oder wenigstens setner Richtung 
zugeschrieben haben; )e« wo Andrea del Verroccbio eine be«immw, scharf aus- 
gesprochene Form in der Kunstgeschichte gewonnen hat, vrird kaum noch {emand 

mehr den bestinmicuiien Kintlufs dieses Küi;stler'. i;i der Alt;irt;ilel der I'';innilic 

Rossi verlvcniKn. Schon gegenstandlich erinnert der Erzengel Gabriel mit dem 
klelDCO Tobias sofort an die bekaBnten Darstellungen des gleichen Motives von 
Veirocchio; aber auch der ganu Aufbau, die Gewandung und Faltengebung, die 
KSpfe der Heiligen, die Färbung verraten ebenm nark ihre direkte Herkunft von 

Vcrr[>ci.hir) N,imenilii."h 7.n der frühen Ah.irtafcl .u;s Snn Domcnico .ilic Monache 
bietet der Roäsi- Altar die engsten Beziehungen in den rundlichen Köpfen mit dem 
zietlicb geschwungenen Mund, dem vonpiingienden Kinn, den starken Augendeckeln 
und dem dicken Lockeniiaar, in den geftlifenen Gewiindern mit ihren tiefen rund- 
lichen Fähen, in den SHumen mit arabbchen Inschriften, in den orientalischen Binden 
hier iiiK'h ,iU Schur;? dos Gekreuzigten verweiidei , endlich in der l..ind>L!iati mii den 
zerstreuten Blamchen am Boden und dem Flussthal in der Feme, worin selbst der 
befestigte BrQckenthtirm lücht fehlt, den Verrocchio's Tobiasbild in der National 
Gallery zu London imd verschiedene Gemälde des Lorenzo di Credi in ganz ähn- 
licher Weise zeigen. Auch die eigentümlichen Rügel mit den Pfauenaugen hat der 
Kltosiler dem Gubriel in dem Tobiüsbilde der Ak;ideinie /ii b'Iorenz entlfhnt. 

Dcr Anschluss an Vcrrocchio ist ein beinahe knechtischer und so Xul»erlich und 
wenig empfimden, daas der Künstler des Bildes sich dadurch «ücnlingi» tb du timelb- 
sund^er Nachfolger bekundet, wie er in der AusÜlbrung ab handwerioDlfiägerGe- 



DIE AUSIU UTK AUS DF.N MAC. A/INF.N' IiKK K. GEMÄLDEGALEHE ZU BBIUM 



seile «ncheint. Daf* er, flhnGch den meisten ScfaOlera Verrocchio's, Mhwäw in 

deieen Werksiaii bcs.hjfiij^'t war. beweist eine zweite grosse Altan.ifel. welche ich 
froher schon als WcrkstatisbilJ des Vcrrocchio in Anspruch genommen habe, ^: »Maria 
in der Gloriea in der Galerie des Louvrc ;No. 347). Hier wird dieselbe dem Cosimo 
RosseUi nigescfarieben. Ich habe dabei nacbgewieten, wie auik. hier Verroccbio's 
Entflösse im Aufbati, der dem KenoMpb des Kardinab Fort^uerri im Dom zu 
Pistoja panz verwandt ist. in samtlichen Gesiiihen vnri der Maria und dem Kinde 
bis zu dem Cherubim, in den Stoffen mh ihren Falten und arabischen Inscbrifu- 




sVumen, in der Fttrbung üch geltend mochcn. Die Figur der Magdalena findet sich 
fast unveränden in dem Berliner Bilde des I.orenzo di Credt; OOd ein gleichfalls in 
dem BaUner Museum aufbewahrtes*) fast ttbercinsiitnmendes ThoomodeU Verroccliio's 
intdit CS wdirsehdnlich, das« beide «nf ein Original dieses KOnsilen, wshrschdniich 
eine Statue der Magdalena, zurückgehen. 

Der schttne, teierliche Aulbau dieses Louvrebildes, die bis in die kleinsten 
Detsib sieb «niredtcade O bei e h i süua nung mit deo «igenhlndigen Werkra des 

■) Jahrbuch 18.S2 S. 744, woselbst auch eine Reproduktion des Bildes; leider auf Grund 
c i aer etwas tlUchti^cn Zeichnung. 
*) Jahrbuch iS8j S. 78. 
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Verrocchio und einer Reihe von Skizzen und Studien in den BUtttern des sogenann- 
ten Skizzenbuchs des Verrocchio lassen wohl kaum einen Zweifel« 4ms St Kom- 
position dieses BUd«9 «of VcrroccUo zurOiCkgcht; die Auil&hniog ventt aber in dem 
Mangel an feinerem kltmderiKhen Ventlndnis, wie in der Oberflächlichkeit und 
I,ichl<)si|;keit der Durchbildung tlie Hand eines mittclmSfsigcn Gehilfen Der Vergleik:h 
dieses Bildes mit dem vorgenannten Altargemälde der Fumilie Rossi, welches ein 
gani «bnidies VcrMknk zwischen der Erfindung und Aiufllhrung leigt, ftthn nun, 
wie ich glaube. Uberzeugend dahüif auch in dem Louvrebilde die Hand desselben 
Werk»tatisgenos5«n Verrocchio'« ta erkennen, welcher den Rossi -Altar ausführte. 
Die gicikhc Farbengebunp. Jic gleiche Behandlung Jer lieleii, Ijngueüoijcncn Kalten 
mit ihrem rundlichen Abschluss, die gleiche Bildunj^ der Handc und Ohren, die 
abcfcbminuneode ZeidiiuiDg und Ausf&hnuig der Locken vemiai doudbco in der 
Nachahmung fremder An beCingenen Künstler. 

Wer diese beiden Altarbilder genau betrachtet hat, wird in der Galeric zu 
Turin in einem CjemJilde von ähnlichem Umfange, welches vier An des Domcnico 
GhirUndajo« zugeschrieben wird (No. 632), iroB der Ehinkelfaeit des Verbindungi- 
ffutget, in wdcfaeo das Mid wb a w n t ist, auf den «raten Bticfc die Hand deiaalben 
Künstler? erkennen, welcher das Pariser tind das Berliner GenoliKle ausführte. Dar- 
ge&ielli ist eine Krönung der Maria zwischen spielenden und sinitcnden Engeln. An- 
ordnung, Färbung, Faltcngcbung und Typen zeigen uKh hier wieder die oben 
charakteriüenen lügentttmlichketten des Künstlers io der ausge^rochensien Weise. 
Dodi steht das Bild in jeder Benehung, namemlicb in der Kompoaition, faioier den 
beiden anderen Bildern zurück und darf daher auch in der Erfindung aib eigensies 
Werk unseres Künstlers betrachtet werden. 

Das Turiner Bild giebt un^ wieder den Anhah für ein figurenreicheres Altar- 
werk desselben Motivs in der Berliner Galerie (No. 73), welches von Rumobr als 
Coflitno Rflsselli erworben imd spMier ds Fra Filippo liesdchnet wurde. In der 
Gruppe von Gott V.iter. welcher die vor ihm knieendc M.in'.i "-crnnt. erkennt man 
leicht das Vorbild Verrocchio », dem auch verschiedene andere Gcsialteii, namenilith 
euie zum Bilde herausschauende junge Heiliue in der Gruppe links, frei entlehnt sind. 
Die ungeschickte Anordnung dieser Ubcrhituften Gruppen, die schlechten Rroportionen 
der teilweise sehr langen Figuren, die ausdruckslosen KOfife beweisen, dass der 
Künstler hier wiriic .z-.i/, auf su-h .ingewicscn war. In der Fahencebung . der Fär- 
bung, der hellen K:irnation, '.vie in der Zeicimujig der Lxiretnillitcn liisst iich i<eine 
Bgenan unschwer herauserkennen. 

Eine dritte, die um£u>greichste Komposition desselben Motivs, glaube ich gleicb- 
fiills auf den Meister des Berliner Rosai-Ahm rarUckftlhren zu kOnnen, ob^rich 
dieselbe In der National Gilllerv zu London at' ein Haupi\s'crk des Sandro Rotticelli 
gefeiert wird, Ulr welche dsm Btld cr.si vor einigen Jahren um den Preis von mehr als 
hunderttausend Mark auf der Versteigerung der Sammlung des Herzüi:s ^on Hamilton 
angekauft wurde: die grofse KrOnung der Maris, welche nach Vasari's Zeugnis Ssndro 
Botdcdli im Auftrage von MatMo Palmieri nir San Piero maggiore in Florenz aus- 
fühne. Vasari's bestimmte und sehr ausführliche Antjaben über dieses Bild haben 
Zweifel an der L rhcbcrsihafi des Sandro bisher nicht aulkuiiiaicii Wseii. selbst Crowe 
und Cavalcaselle rechnen da.sselbe zu den »lebensvollsten und hervorragendsten seiner 
GentBlde«. l£in Veigleich des Siifterbildnisses mh Rosaellino's bekannter BUstc des 
Matleo Pebaieii im Beigello eigiebl in der That ii» Ridttigkcit von VasaiTs Be- 
haofwing in Bcsug auf den Bestdier. Aber der Vergfadch dieses Bildnisses im Ge- 
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maldc mit der BOsie, welche die Jahreszahl 1468 ir^, eigiebt sugkidi, da» dn 

GetrUilde keinesfalU spCter, wahrscheinlich sogar mehrere Jahre frOher entstanden ist 
als die Büste. Dannch muss dasselbe etwa um ein Jahrzehnt früher gemah sein, als 
die Jugendwerke Botticeüi's iuizi Jjiicii /u Vierden pflegen; SjiiJro müsstc die»« 
kolossale Allartafcl al«) schon im Alter von etwa zwanzig Jahren gemalt haben, eine 
Annahme, die an sich schon sehr unwahrscbeinUch ist. Aiich haben weder die 
Fresken in der Sistinischcn Kapelle noch die durch den KinHuas von PoUa|uolo und 
namentlich Verrocchio sich als Jugendwerke bekundenden Tafelbilder des Sandru 
irgcrul uclchc nähere Ikzichung zu der Krönung M.ni.i s ,iu> H:Hnih()n l'.ihicc. Im 
Gegenteil. Man verglci4;he nur eiiunal die sahlrcichcn ähnlichen Kompositionen in 
Smdro's ftlr PierfhnweKO de' Medid angeferdgtco Dante^Illnsinitionea, die bis vor 
Kurzem mit jener Ahdrtafcl in gleichem Besitz waren, um sich des gewalügen Ab- 
standes zwischen den beiden Künstlern vOllig bevt-utst zu werden. In dem Londoner 
GemUlde sind die Heiligen und Engel in drei svhablonciiniiii>-iu .uiii;ch.uiun Halb- 
bogen Obereinander gruppien; dagegen sind die Apostel ganz zußü% um da» Grab 
scntreut, ohne dasa nur der Venudi dner kowiiariadien Anordnung gemacht wfte. 
Die unsichere Haltung der Figuren, der sitzenden wie der stehenden, die schlechten 
VerhidtnLssc derselben, namcnilich die kurzen l 'nterkf r} er, die KinfOrmigkcit der 
Typen und Stetlunf'en, die Obertiiivhlichkcit und Lieblosigkeit der Durchltlhrung 
wurden bei Botäcelli, namcntlicb in dc»sen trtthester Zeit, goiulczu unerklärlich sein; 
in den Gemidden des Meisters vom Rossi-Altar begegnen de uns QbetaU. Deiu 
kommt .lic Übereinstimmung in der ßtlmndlung der tiefen F.ihcn, Aar lantrcn I.o^kcn, 
in dein hellen Kolorit des Fleisches und in der landschaftlichen Ferne. Die Färbung, 
die I .andsch.ift und namentlich die Typen .1.. t ngcl und dCT weiblichen Heiligiai 
verraten den lünduss des Verrocchio besonders stark. 

Die National Gdlery besiizi ein zweites Gemtlde, das sieb mit grO&ter Be- 
stimmtheit auf dm MJstcr des Rossi-. Altars zurtKl.f(ihrcn Usst. den für die Rucellji 
Kapelle der aufgchi'licriLii Kirche Sti. hreiniti di Sjii Girolamo in Fiesole gcnwkcn 
Hieronymus -Altar: in der Mitte der originellen alten Einrahmung der hl. Hieronymus 
in BufsObuogen, zu den Seiten fe zwei Heilige, aus deren Leben in der Predella 
einzelne Scenen dargestellt amd. Sdion die verwandte Damelkng mit verdireoden 
Heiligen lifsst l:ii.r die VerwanJts Jufi luii dLiii ci ^tgcnannten Berliner Altars;cmSlde 
leichter hetaii.<iC[kcnnen. Aufscr dm > lwr.ik:crisü.*chcn .Merkmalen der Färbung, 
Faliengebung und Zeichnung der Extremitäten machen sich hier noch ein paar kleine 
^gentOmlicfakeiien des Künstlers in Übereinstinimung mit dem Beriioer Bilde bemerit- 
bar: eine Idcbte, etwas kokette Seiienstellung der KOpfe, sowie die Art, wie seine 
rulil^; stellenden Figurcr. mit Jt-r tiiKP. Il.irJ Jun M.intul crnpornehmen. Das Alter 
des in kleiner Figur knjcend um .stuicja boiiuc auf vier T,i(el dargestellten Stifters 
Gtrolamo Rucellai Ifisst auch die Entstehung dieses Bildes etwa in die gleiche Zeit 
■etMD, welche sich fbr die KrOnung Marift in Hamilton Palaoe imd den Rosai -Altar 
der Berliner Galerie feststellen Übst, zwischen die Jahre 146; imd 1475. 

Die Fipur <{« HieroiiN nius in Jie>em BüJe un.i Oiinieinlijli liie Behandlung 
und Färbung der LanJsciiat; hinter dcni Heiligen ma«.litu es imi Wiihi^vhcmlich. dass 
eine Reihe kleinerer, ■-ehr handwerksmäl'sigcr Hieronymusbilder, welche den HciligCO 
kteia in felsiger Landschaft darstellen und frUher reg^iüug dem Andrea del Casttigpo 
iugescfarieb«D zu werden pflegten, Bilder aus der Werkstatt uomn» KOnslIcr* Äd. 
Zyiti dieser Gcolild« sind kUizUch aus den BesUnden der BerUner Galerie «1 Pro- 
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vifuialgalerieen abgegeben worden ^No. 1 1 39 an kUc Univcrsitfitesammlung zu Bonn 
und III, No. 96 an die UniversiUisgalerie zu Göitingen). 

Jenen groftcn Altanafeln, die ich mit Bestimmtheit dem Meister de» Rotii- 
Ahen zutchreiben zu kOimen glaube, füge ich noch einige andere gidcbftib ura- 
fiJigrcichc Alt.irbiliicr hinzu, Jcren Vcrwandtschal'l mit jenen RiKkm mir auffiel. Sic 
ich jedoch keine Gelcg<£nhcii hatte, mit deiuelb«n wieder zu vergtetchcu, s«ii mir die 
Eigenart des KQnttlers und die ZusiunineqgdlOrigkcit jener nicht unbeträchtlichen 
Zahl von Altarwerlten abeneugend klar iteworden in. Iis sind dies xonlchst dn 
grofses Bild der Madonna zwischen Hdligen, weldies vor einifien Jahren auf der 
Versteigerung der Sammlung Toscinclli von dem florcntiner Kunsthändler Riblet 
erworben wurde und »ich jetzt noch in dessen Besitz bLtniiit::! soll. Ferner in 
Camford Manor, im Besitz von Sir Ivor Gucst, eine Drcicnugkeit unter dem 
Namen Sandro Botticelli: der Gekreiuigte im SchoiM Cott-Vaiertt umgeben von 
einer Engelgloric; unten in Landschaft, in welcher in der Feme Tobias mh dem 
Kngcl sichlbLir wirj, Johiinnes der Tjulcr mit ;in>icrcn Hciligt-n Endlich in Sto. 
Spirlto zu Florenz, im linken QuerschilT, eine hl. Nonne von OrdenMchwcsiem 
umgeben, imllaillch dem Fra FMippo Uppi zugeschrieben. NamentUcfa die bdden 
hl. Nonnen auf dem Hieronymus -Altare der National Gallery scheinen, nach mcioer 
Erinnerung, die auffallendste Verwandtschaft zu diesem Bilde zu besitzen. 

Svhoii viic /.ilil uikI iter l mtjnu At-r hici" zusammcngf-itUicn Aluiwerke, SQ 
denen — wenn die Eigenart des Künstlers erst allgemeiner bekannt scb wird — 
gewiss noch verschiedene der «ahlfdchen naaienloseo oder fabch benannten Gendde 
der alteren florcntiner Schule hinzukommen werden, beweisen , dass unser anonymer 
Meister ein Künstler von einem gewissen Ruf unter seinen Zeitgenossen gewesen 
sein mu'.v Die«; hcst.Hi^cn avuli .lio Namtu ,lcr Stifter, die ■ikh tllr vcr'^chicJcne 
von jenen Bildern feststellen Uelsen. Der Umstand, dass sich fur die meisten seiner 
AltargemMde noch der Platz, für den sk gesdftei wurden, nachweisen Itat, giehi 
einige Hoffnung, dass gelegentlich der Name des Künstlers durch eine l'rkunde 
bekannt werden wird. Für die Kunstgeschichte ist das freilich nur ein sclir be- 
dingter üe\Miin Dos Bikl dci durcntmcr Kuit-i dc^ Quattrocento wird uns durch 
das Malcrwerk dieses KUnstlcr» nach einer wenig erfreulichen Seite erwettert: wir 
lernen d«in einen Mhler kennen, der M geringer kttnsderiscfaer Anlage ab geschkkier 
Handwerker und rnicrnehmcr sich Gclninj; tu verschaffen weif». Mittelbar ergeben 
»icli jCvlocli JU-. seinen BüJcia üKhi uuwithuge Schlüsse für hervorragende gleich- 
seitige Künstler von Florenz, insbesondere fUr Vcrrocchio, dessen Schüler und später 
Gehilfe der Meister des Rosii- Altars zweifellos gewesen ist. Insbesondere ISsst sich 
dttfcb die Jahtessahl 147^, welch« rieh gerade «nf diesem Altarwerke befindet, Air 
die Enniebimg von Venracchio's Tobiasbildem wenigstens ein illngMcr Termin seisca. 

Diesen florentincr Meistern schliefse ich ein Gemü'Je iks grofscn umbrische» 
Mdsiers Melozso da Forli an, welches dem Besunde der Sammlung SoUy an- 
gehörte fmd, offenbar wegen sehier schlechten Erhahtmg, von vornherein unter den 
zum Verkauf besiimirnen Aus^rlrass der Sammlung gethan wurde. Die ungllnsiigc 
.\ufbew.ihrung hat leider zur weiteren Zerstörung des Gemäldes das Ihrige beigetragen. 
Die hervorragende Stellung des Künstlers und die Bedeutung gerade de» Cyklu» von 
<femüidcn seiner Hand, zu welchen auch die »Astronomie« gehOrt, rechtfertigt gewiss 
die Attinahme des Bildes in die Galerie, in wdcher bereits ein SUkk dieser Folge 
sek der ErOflhui^ eulgesiellt bi. 

3»' 
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Darüber, dn->s Mdozzo i5er l'r!iL-ln:r Jos RilJcs w ie der ganr.cn Folge ist, sowie UtXT 
iÜ€ Stellung und UcJcuiuuj; desselben im gcsaiiucn Werk des Meisters habe ich mich im 
sGcerone« und in unserem Galerickatalog ausgesprochen. Für die nähere Begründung 
und Beschreibung diese» Bildercykios verweise ich iu( Schmtnows ausitthrliche Be- 
•prechung in seineffl loebeo «Mgqeebenen »Mdono da Fortt«, welche im Wesent- 
lichen auf Aa'. plci;:he Resultat herauskommt, tn Jcr Pcrsfinüthkcit Acs Dargestellten 
aui dem Bilde der »Astronomie«, deren Fc-ir-steUunR uns nik'ht gelungen war,') 
vermutet Sclimariow den Vetter und nächsten Freund des Fedorl],^o. den Gruleii 
Ottaviano UbaldinL Die Königskrone, welche neben ihm liegt, bezieht derselbe auf 
den PtolOAlhi*, in dessen »Rolle« Graf UlMldim lüer vor der AMronomie ais Oir be- 
geisiener Jünger kniet. Schmanow beruft sich dalbr auf die in der damaligen Kunst 
allgemeine Annahme, dass der griechische Gelehrte der gleichnamigen KOnigsfamilie 
nn^;chürt huhe: au( Jeni ulei^hzeitigen Bildni> desselben \oii Justus van (jent, das 
ja ebenfalls zum Schmuck, des Ürbiner Palastes gehörte, und noch in Ratl'aeis »Schute 
von Athen« trage Ptolom.!tus gleichfalls die Krone. Dieser ansprechenden Vermutung, 
die leider — da Medaillen oder sonstige bc^ubigte Abbildungen de« Ottaviano 
Ubaldint fehlen*) — nur ab Hypothese auftreten kann, fügt Schmanow die weitere 
Hvpüihcsc hinzu, dass, wie in den menschlichen Repräsentanten vier Wissen seh uftcn 
Federigo selbst und seine nächsten Freunde, so in den sehr individuell und ponrSt- 
anig gehaltenen Allegorien der Wissenschaften die sechs l'öchter des Federigo dar- 
pesidh seien. Nur gerade die BAstrononiie« nimmt er aus, da Alter und Tracht eine 
solche Annahme aosschtttiaen. Will man aber dmnal so weit in dem Aittspinnen 
von Vermutungen gehen, so muss man, glaube ich, konsequenterweise auch hier die 
Züge irgend einer zu Federigo in naher Beziehung stehenden Persönlichkeit an- 
nehmen, zumal die ponrütanige Bildung auch dieser Gestalt sehr augenäillig ist. 

FOr die Zahl dieser DameUungen und für die 2eit der Entstehung weise kh 
darauf hni. dass in dem kleinen Schreibrimmer des Herzois neben der Blbtiotbek, 
wclel'Cb etsva j^lei jh/cilig dureil Justus vun Gent flUsf;cschmOckl wurde, die um- 
laufenden herrlichen Intarsien gleichfalls die Gestalten der sieben freien Künste ent- 
haliea, imd dass dieselben die Jabresnhl 1466 tnagen. 



II. LOMBARDISCHE SclHllLE 

GRABLEGUNG UND MADONNA VON VINCENZO FOPPA. - BILDNISSE VON 
BERNARDINO DE" CONTI. — MADONNENBILDER AUS LIONARDOS SCHULE. - 
ALTARTAFEL VON CESARB MAGNO. — THRONENDE UADONNA MIT HEIUGEN 

VON FLORIANO PERRAMOLA 

Wenn die in der UsAierachiift loiammengestellten Gem«lde der alteren lom- 
bardischen Selmlc teils schon früh aus der Galerie ausgeschieden, teils Oberhaid 
nicht III dieselbe aufgenommen worden sind, so ist dies gewiss nach dem absoluten 

'j Der Dargestellte hat allerdings eine auffallende, Jurch den i.ai .\V Jahrhuaiier: gaiu 
seltenen Vollbart noch verslSrkte Ähnlichktit rir, (iiuvannl Sforza von Pcsaro, also mit dem 
Hilglicde einer dem Federigo ganz nahestehenden Familie der Njichbarschaft D» aber Jieser 
Giovanni SCua erst im Jahre 1400 geboren wurde, in dcniseltKu .lu'r.re, jls icrius ÜLarilde 
apMesiana anamnden ist, so kann seine Persönlichkeit hier nicht in Betracht kommen. 

») Es ycte dae MedaiUe, welche nach ihrer Umschrift OCT. VBALDINVS PA. FLOR, 
einen glfjfhnamjgiii Italiener darstellt Arniand (II S. 11) glaubt darin einen Kardinal tu 
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Kunstwen dieser Bilder nur zu billigen. Dennoch empfahl sich ihre Herstellung 
und die Vereinigung in einem leicht zugänglichen Nebenraume der Galerie, da die 
Gemälde der alteren lombardischen Schule selten sind, und da zumal an bezeichneten 
oder sonst begbubigten Werken derselben ein solcher Mangel ist, dass keine andere 
Schule der italienischen Malerei so wenig bekannt ist, als gerade die alilombardische; 
trotz der Arbeit von Lcrmoliclf. Jedes beglaubigte Gemälde, wenn auch gering oder 
ruiniert, ist daher ftlr die Kunstgeschichte als Beitrag zur Gewinnung einer Grundlage 
für die Kenntnis der lombardischen Kunst von hervorragendem Interesse. 




Als Begründer der Renaissance in der lombardischen Malerei gilt von Alters 
her Vincenzo Foppa; die Forschungen von Crowe und Cuvalcaselle wie von 
Lermolieff haben nur dazu beigetragen, diese Stellung des Künstlers als völlig berech- 
tigt erscheinen zu lassen. Am glänzendsten bestätigen dies die sehr charakteristischen, 
vor etwa zwei Jahrzehnten aufgedeckten Fresken der Cap. Portinari in San Eustorgio 
zu Mailand, die jedoch weder von Cavalcasellc noch von Lcrmolictf erunhnt werden. 
Unter den nicht zur Aufstellung gelangten Gemiüden der Sammlung Solly betindet 
sich nun ein, wie ich glaube, sehr bezeichnendes Werk des Foppa, Maria mit dem 
Kinde, in einem Stuhl vor einem Vorhange sitzend (No. 1368); den Madonnenbildem, 
im Besitz von Dr. G. Frizzoni. im Musco Poldi in der Brera, und im Müsen Civico 



eritennen, der 121 1 zu Florenz geboren wurde und tt-t starb. Die Medaille stammt aber 
jedcsfolls erst aus der Mitte des XVI Jahrhunderts; die Rückseite, zwei opfernde Frauen, ist 
im Charakter des Valerio Relli. 



Oll- AUSHtUTE AUS DEN MACAUNEN DER K. CEMALDECALEUE ZU BERUN 



SU Müland, sowie dem gröltercn Frmko des f^eieben MotiTS Im An^oiogitdicn 

Museum der Brem nahe verwandt. Die kühle, aber kräftige Färbung, die elfenbein- 
6ri»ige Kumation mit dem »chwärzikhen SchiUtcn. d.is Hcildunkcl. die außallend 
kleinen Hände mit den unuoLhicki ^c^eichncttn Fingern hat un>cr BtrUncr Bild 
mit jenen bekannten Medonncobildcrn des Foppa gemein. Die schwierigeren Vcr- 
kanunnen sind dem KQostler hier baonden wenig geglllekt 

Auch ein zweites Gcm-tlclc, die grofsc Altart.ifel iier Rewcinung Christi ([. 133), 
welche mir aui Fuf>|)ii iuiü^ki^u gehen «scheuii, bcwciht, duis die Stfirke des Künstlers 
nicht in seiner Kenntnis der Fcr>('cktivL- beruht. Das Bild wurde bei Eröffnung der 
Galerie unter der Bcxeicfanung aAlunailOndiccfae Schule« au^cstelh, obgleich das In- 
ventar der Sotly'sdien Sammlung es dem Vmcenso Foppa sutduieb. Waagen kamt 
nur au> mnnge!hiifier Kenntniv dic^c? Meisters von jener Bestimmung abgegangen sein; 
denn trügt alle ijhurukicrisiiwbL'n HigentUmlichkeiien desselben. Die kraftigen Ge- 
stalten mit den viel zu kleinen, schlecht geaceichncten Extremitäten, der stumme Aus- 
druck der mürrischen Köpfe , die last uatuariscbe Ruhe der Figuren tmd ihre piasiiiche 
Rundung, die bellgraue FldsiSfafarbe, die kräftigen Lokalfiirben fZinnoberroi und 
Gelb neben (Irtlii iin.l schmuizipem \'Iii!<!tt^ sind durchaus bezeiclinenJ für Foppa. 
Die grofse AnbtJur.g der Könige tu der Naiiuna) CuUery iu London, die irrtümlich 
dem Bramaniino zugeschrieben wird, aber schon von Cnvalcaselle richtig als ein Werk 
des Foppa erkannt worden ist, ist unserem Bilde so nahe venrandt, dass sie wie da 
Gegenstflck desselben erscheint. Auch die Landschaft mit der Gruppe der abziehenden 
Reiter und der bL-fL"-tii;tcn St.idt in der FcniL ist f.ist die gleiche in beiden Bildern. 
Dos Berliner Bild !'>.u .'>chr gelitten; dovh kann aian aus den gut erhaltenen Teilen nach 
der Flüchtigkeit und nach der fehlerhaften Zeichnung wohl mit Sicherheit schliefitenf 
dass die AusflUinmg im WesemUcfaen keine eigenhändige ist. Nach der Verwandt- 
achafi, welcbe die beiden genannten Altarpemllde mit froheren Arbeiten von Foppa's 
ScblUer Borgognone haben, darf man sie wohl der spiteren Zeit des Fuppa suweisen.. 

Durch Crowe und Cavnlcaselle war eine nicht unbeträchtliche Zahl von Ge- 
mälden, die als Werke Leonardo's oder seiner ScbQler galten, dem Benurdino Zenale 
TOn Treviglio zugeschrieben worden. LernioliefF feblihrt das Verdienst, die (niltan- 
lichkeii dieser Heviimrnungen nachf:e\vie<en fiabcn. Aber er liai seiiierseits die 
Verwirrung nur nut-h grftfser gemacht, indem er cinmjl den Zenale überhaupt aus 
der Reihe der Maler gestrichen und sodunn an die Stelle des fabelhaften Cavalca- 
selle'schen Zeosie einen ebenso fubelhafien MorcUi'scben Bernardino dci Conti 
gesetzt hat IMe erstere Behauptung ist bereits durch Dr. von Scidütz (In der Springer- 
Festschrift) widerlef;t worden, der jiil Grund einer genauen Scheidung zwiseticn der 
Arbeit Zennle's und der dt» ßudinonc un dem urkundlich von beiden gememmm 
ausgeftihrten vielieiligen Altarbilde in Trexiglio eine Reihe anderer Gamklde meist 
fibcmogend als Arbeiten des Zenale nachweist. Die zweite FregBi der Mater 
Bernardino dei Cond war, lOst sich aber noch grOiserer Scherheit vor den Ge- 
m.'iUkn diese'. Kdnstlcr», die zu dem Bestände der Berliner Snmmlune gehören Die 
Galerie besitzt nämlich nicht nur jenes eine bekannte Prfllatenbildni<: vom Jahre i4o(): 
mit der Galerie Sollv wurden aufserdem noch drei andere zusammengehörige Bildnisse 
erworben, von denen das eine- mit dem vollen KOnstlemamen bezeichnet ist. Dieses 
befindet sich jetzt im Magazul des KOni^licfaen SchkMsea, wMfarcnd dn iwciica im 
Magazin der Museen \ erbiieben isi und das dritte an die Praviniialgalerk zn Hannover 
leihweise abgegeben wurde. 
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Der Um^iunJ, iJum der Name des Conti aut dem Bilde im ik-ritncr Schlosse 
unten am Rande an der Tafel angebracht ist und daher wohl zeitweise vom Rahmen 
«endecln war, ut offenbar der Grund, daas weder dieaea noch die beiden «^gehörigen 
Bilder ah Werke des Conti erkannt worden «ind. AOe dna Gemtlde geben einen 

sehr wenii» voncilliaficn Bcurlff v.nii Künstler und rechtfertigen gewiss, dass Crmvc 
und Cavalcastllc dtiisclbt-ii »kurz ab»j>ciscn«, wie l.crmolicff ihnen vonWrft. Alle diese 
Bildnisse, junge lomburdische Edelleute, sind fast gleich aufgefusst: HalU^rtO (ut 
in LcbeaigrOüw, in drei Viertel Vorderanticitt oder im Profil, die eine allon aidit- 
baie Hand erhoben, der Hintergrtind einftinnifr grau. In hOberetn Mafw al« m dem 
in der Galerie ausgcstelhcn Profilkopf vom J.idrc i4ii<>, der einen der .ihlonibirdischcn 
Schule angehörenden Nuchtolgcr Foppa's \t>n ciiicr gewissen TUcinigkeii der indivi- 
duellen Auffassung kennen lehn, vereinigen sich in diesen Bildnissen Nüchternheit 
der Anschauung mit dem Fehlen iedc» maleriscben Sinnes, Oberflichlichkeit und 
Lieblosigkeit der Durchbildung mit schlechler Zeichnung. Mangel an Phantasie 
und dem Fehlen von jedem Geschick in der An()r>lniini; D.i^ HitJ im Berliner 
Schloss, etwas gröfser als die anderen, trägt die mir n.il'.vt.is« unversiiindliche Be- 
zeichnung: SIXTVS RVVERVS BALVVIS MANVASCI; ANNV AGENS XXVIll). 1501 
— BERNAKDINVS DE COMlT£ D£ M£DIOLANl PINXIT. Das noch im M««gaxin 
der Galerie aufbewahrte Bildnis {« beceichnet: ALVISIVS. BEXVTIVS. ANNORVM 3«. 
1506. Das Bild in H ini o. er trügt die gleichhlla acfawer versliindlkhe Inachrift: 
ALB"" CCV'. KVNÜ . BAR . KV . Blil . C. 

Mit diesen drei zweifellosen Bildern stimmt ein viertes, im Privatbesitz 711 Turin 
;Marchesu d'Angrogna^ obgleich ihnen etwas Uberlegen, so sehr iibLicm. J.ii^ es zu der- 
selben Folge wie jene gehören konnte. Ut trtlgt die Bezeichnung;: CATLLLANVS. 
TRIWLOVS. ANN. a& IS05. BERNARDINI COMITIS DPVS. 

Diese fünf beglaubigten Gfm.iKli: mbtn. nhgleich samiliJi Puiti.its, ein hin- 
reichend scharfes, einheitliches Bild des küiisilcrs, aut Grund dc-sscn wir auch nicht 
beseichneie Werke desselben als solche herauszuerkeiuen sehr wohl im Stande sind. 
Sefaoi wir vm nun einmal unter den GemKldea tun» wekbe Lermolieff (wcrni aiKh 
teilweise nur vermutungsweise) dem Conti anschreibt. Tn dem sogen. Selbatbildnls des 
Lucas van l.eyden in den l':ii/iLii rjl i.ibi Lei itmÜLtT iii^hi'- jU eine alte Kopie nach 
einem Bildnisse des Bemardino de Conti" zu sehen, ich möchte der Bestimmung 
des Meisters, nach der kllhlen elfenbeinfiirbigen Fleischfarbe, der nüchternen Auf- 
fassung und der Zeichnongt B"*** beittimmen; nur ist das Bild gewiss keine Kopie, 
sondern ein besonders gutes Original des Conti. Gleicfafidls ii-erhlltnismiifsig gute 
Bildnisse desselben, die von LermoIiciT als im Handel aufgcTührt \vc'rdcn, befmicn 
sich bei Mr. Alfred Morrison in London und bei M. Edouard Andre in Paris; letzteres 
dn ftOlKS Werk in der Art des Berliner Prülatenkopfes. Ein gröfseres Frauenbild, das 
wie einGegenstttck jener oben zusammengeatellten {ugendlicfaen Mitnnerbildniaae cnciuen, 
vswdc unserer Sammlung vor etwa acht Jahren zum Kauf angeboten. Ein ihn- 
lichcs weibliches HklJnis: hisi in Lebcnstirijrse. in hilber Fit;ur. Prnhl fiilIi link'^, in 
schwarz und weissem KostUm, besitzt die Galerie Weber in Hamburg, wie mir 
W. von Scidlitz mineilt. Das durch Pulsen jetzt gar zu k.ilte und in der Flrbtuig 
des Fleisches auffallend bleiche Bild war in den letzten Jahren nicht mehr in der 
Galerie aufgestellt; früher galt es dort als ein Werk des Boltraflio. 

Auster diesen Bildnissen gl.lubi Lernioliul!' noch eine Reihe von Madonnen, die 
Crowe und Cavalcaseile dem Zenale geben, dem Conti «lachreiben zu kennen Deo 
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Anhalt dafOr bietet ein kleines MedonmaibiM der Galerie ni Befguno, dea die Be- 
zeichnung tragt: B(ER)NARDINVS DE COMITE PINXIT. i;oi. Frnficb nenm 

Lermolietf das Bild nur ein Aiclk-rwerk, weil Jie 'itulleni«.che Aufschrift mit dem Jahre 
1501 auf demselben nicht von Bemardino selbst daraut gesetzt ist». Uen Grund für 
diese Behauptung bleibt uns der Verfasser schuldig, wie er Uberhaupt eine eigcntOnH' 
liehe Skeptik und Scbarfekhtigkeit in Besug auf Iiuduiften auf Bildem entwickelt} lo 
behauptet er gelegentlich, da» dne faiKhrift «cnt nach dem Tode« det betreffenden 
Ktlnsüers oder ' im Aielicr . u. s. w. aufgesetzt sei. In Jlcscm Fülle ■^timini abt-r die 
cinickgc, Lcrmolietl bei Abladung seines Buches beluinntä Inscluili aut dem Berliner 
Prfllatenbildnis in der Form der Buchsuben und in der Abkürzung des Vornamou 
vollständig mit der lotchrift auf dem Bilde in Bergamo Oberein. Ein Grund aom 
Zweifel l%e gewisa idcht in der geringen malerischen QuaBttt des Bildet, wdcfae 
Lermolieff wohl hestimmtc, ein Atclicnvcrk darin zu sehen, sondern - wie wir 
Conti ]cu\ iidth leiien beglaubigten BiidniMcn Jlt Berliner Saminlungeii kennen — 
gerade in Jen Vorzügen der Komposition, in der leinen Kmplindunj: in Mutter und 
ICind, in der Auafllhrun^ der Landschaft Da nun in der That dieselbe Komposition 
in einem xweiien y d f w re n Cemalde, in der PinAoiheli tu MOochen (No. 1044, 
früher in Schleibbebn), noch einmol erhalten ist, so sind wir gewiss berechtigt, in 
dem bezeichneten Gemitldc der Galerie zu Bergamo eine Kopie des Cond nach einem 
dritten Meister zu sehen Wenn 1 ermrihetl' dagegen, von seiner \ orijcijssien Meinung 
Ibr die kQnstleri&che Bedeutung d<» Cunu, das Madonnenbild der ^mmlung Poldi 
(No> 19I und die ähnliche Madonna Litta in der Eremitage, .:ugleich aber auch die 
unter Zenak's Namen in der Brera auigeticllte Madonna mit der Familie des Lodovko 
il Moro als Werke de« Conti in Anspruch zu nehmen versucht, so Termischt er mit 
dem miaclmlirsigcn Künstler aus der Schvilc des Fupp.i ein pa.ir unter sieh sehr ver- 
schiedene Nachlolgei eic$ Leonardo. Der Meister der Mdüoiiua Liiui i!>t auch der 
Urheber der köstlichen Madonna unter BoltralBo's Namen in der Galerie zu Budapest, 
sowie det venchoUenen Ofiginalet der ebeng^nannten Kopieen von Gind in der 
Galerie m Bergamo imd mm dnem Unbekannten in der Mtincbener Pmakothek; 
nach seiner Madonn.i l.itta ist die obcngen.inntc Madonna der Sammlung Poldi eine 
wenig jüngere freie Wiederholung. Dicker Künstler ist «ier desn Leonardo am 
nächsten kommende Schüler desselben, der — trotz gewisser Schwachen und Cbcr- 
treibui^n in der Zeichnung tmd Per^>ektive — im HeUdunkd, im Schmelz der 
Perben, in der Leuchtkraft imd Feinheit der FMrbnng, in der Holdsefigkeit der Ge- 
Siahen einen dem Leonardo nahe kommenden und doch g.in?: eigenartigen Reiz ausDht. 

Der Meister der Madonna mit der Familie des Lodovieo il Moro ist da- 
gegen ein sehr eigeinümlieher, eckiger Geselle, der zwar starke EinHUsse Leo- 
nardos verrat, aber doch ein altertümlich lombordiscbes Gcprtige beibefaBlt. Der 
mOrrische Ansdrtkk seiner Figuren, die imgelenken Bewegtmgien, die nOcbieme 
Komposition Terrateo den Nadhiblger des Foppa; in dem auffallend schwarzlichen 
Fleischton, in der Gimte der Behandlung, den ungeschickten Verkürzungen, welche 
die prfihsten Misshildunpcn der Kxtremit.ttcn veranlassen, erscheint die Mai'.;indcr 
Epoche des l^onardo fast zur Karrikaiur enisielli. Ist dies schon in einzelnen Teilen 
seines Hsuptbildes, jener oben genannten wohl frtihen Alianafel in der Brera (vom 
Jahre 1493). sehr außkllig, ao nncfaen aich diese Fehler in dnem Madnnnenbilde der 
Sammlung Solly . welches erst feist aus dem Magatin anfgenoromen wurde (No. 2&4 A'i, 
in emptindliehster Weise geltend. Die grofsc, dem Leonardo zugeK Iniebene .Silher- 
stiftzeichnung der Madonna im British Museum, welche Lermolieff sehr richtig mit 
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jenem Brcra- Bilde zusammengesielli hat, Ut unserem Berliner Madonncnbildc so ver- 
wandt, da$$ sie vnc eine Vorarbeit dazu erscheint. Namentlich bezeichnend ist die 
unglückliche Verschiebung der Flüchen in Gesicht und Händen , welche die Formen 
geradezu verkrüppelt erscheinen lässt. Ich gebe nebensichend eine kleine Abbildung 
des Berliner Bilde«, um auf diese sonderbare An des Künstlers aufmerksam zu 
machen, zumal da derselbe durch zulitssige Rückschlüsse auch für Leonardo von 
einem gewissen Interesse ist. Auch die kraftige FOrbung zeigt die für Leonardo's 
mittlere Zeit charakteristische Lokalfarbe. 



Ein zweites kleineres Madonnenbild unserer Sammlung fNo. 1433) hat mit 
diesem Bilde nahe Verwandtschaft: nach der matteren Färbung und nüchternen Be- 
handlung möchte ich es aber doch kaum demselben Meister zuschreiben. Dieselben 
Gründe, wie namentlich auch das Fehlen eines au.sgesprochencn Helldunkels, machen 
es auch unwahrscheinlich, dass etwa Francesco Napoletano der Künstler sein könnte, 
mit dem sonst Typen und Zeichnung grofse Verwandtschaft haben; namentlich mit 
dem kürzlich von der .Akademiegalerie in Venedig an die Brera in Austausch ge- 
gebenen Madonnenbilde des Francesco. 




ME AUSDfiUTB AI» BEN UMAZOim D£K K. GEMALDECALBBE ZO W*UN 



Die R«ihe der kun«thntori»ch mericwOrdificn, leider Imi aumahm&tos anonymen 

.lUer«n lomb.ir.üs.hcn Mcivar in der Berliner Galeric isi damit keineswegs cr'ivhopft. 
So zeigt die dem Boiiratno zugc^clinchcnc Madonna (Nu. 214} in der bleichen elfen- 
beinfinbcncn Kurniition, den ungeschickt gc7^ichneien Uiul verkürzten txtremimen, 
dem gtsenen Ueiiun MUndcben einen den eben g^nannteo Kdosilefn nahe ver- 
wandten Leonardo -Nachfolger. Ein enderes Bild: Maria, welche das Kind saugt, mit 
zwei nni'.i/ii.ri.n.lcn Kriseln zur Seile i'No. ti8r, in .1er Komposition, in dem 
mürrischen ücsicht noch den Nachfolger Foppa s erkennen, aber »thon gemischt mit 
Einflüssen von LuinL An der sonderbaren Zeichnung des Mundes mit der Überhangen- 
den Ohcrlipp«] wie en der eigentOmlichen Fflrbung mii dem nariten Gelb tind dem 
eigenartigen Roth, wdciie spater ähnlich bei G. B. Moroni und seinem Schaler L'Olmo 

sich finden. mtH5tc mnn andere Werke dc<: Mei'.UT^ iinN.li.\er uieJei tier.iu-erkenrun. 
Doch diese Bilder gehören nicht eigentlich in den Bereicii meiner Hctrachlung, da 
«e, wenn racfa in den »Inkunabeln« vemeckt, doch stets in der Galerie auljpeiteUt 
waren. 

Ich bin hier 10 ausführlich und nachdrOcklich auf diese verschiedenen GemMde 

der Berliner (i.alcric eingCji.iiigen, weil sie itn«; di.r l.r5« ]n^' At-r Fr;igc n.ich der all- 
lonibdrdischcn M;ilcrschii!e, insbe-^on ^t-re nach den iotnb.irdischen Schülern Leonurdo's, 
nüher *u bringen im Stunde «.ind, Namentlich müclue ich die Aufmwksamkeii von 
W. von Scidlitz auf diese Bilder richten, da ich botfe, dass er, wie er hl srinem 
Aufsätze Ober Zensle angedeutet nnd in derselben Weise, wie er diesen Meister be- 
handelt luit. t! c lonl^iiilisclu' Schule überhaupt cinor ein gehenden Behandluni; iinicr- 
zichcn wird. Duicli ilic Aa, v.ic C. von LUi/üw in ■tiu;.-: Zeiischrit'l die«.e Arbeit nb- 
fcnigt, möge er sich nicht irre machen lassen. Leider sind die Blüten, welche unsere 
deutsche Kunttliierauir zeitigt, oft recht unerfreulicher An. Dieselbe Zeitschrift hane 
fast girichzeidg einen Aufsatz von Dr. Jean Paul Richter Uber das Anfetsiditingsblld, 
.welches wir unter dem Namen Leonardo vor zwei J.iliren aus dem Mrij^.i/lM in 
die Galerie aufgenommen haben. Da Dr. Richter die Beweiskraft seiner en'.^cgcii- 
gesetzten Meinung nur aus der Ernruie -eine: Schmähungen gegen die Galerie- 
verwaltung hernimmt, so crspan er mir, dem gegenüber meinen ürtthercn Aus- 
dnsndersetiungen an dieser Stelle ') auch nur ein Won hinztizufllgen. Nur will kb, 
du hier das Bild unter den aus dem Magazin aufgenommenen Gemälden der llteren 
lombardischeii Schule zu nennen wäre, die Gelegeiilieit benutzen, um ausdtOcklich 
zu crkbrcn , dass meme dort ausipeeTrochene Ansicht aiKh heute noch meine volle 
Überzeugung ist. 

Unter den aus dem Magazin der Königsbergcr Galeric der Berliner Sammlung 
zurückgesielhen Gemälden befinden sich ein pu.ir .Miarwerkc von untergeordneten, 
aber sehr selie:u-i ] »mburdischen Malern. Die thronende Madonna zwischen den 
Heiligen Rochus und Sebastian von Ccsarc Magno trügt dieselbe Jahreszahl i;;30 
wie das ähnliche Madonnenbild, welches aus der Sammlung .Melzi in Muiland in den 
Besitz von Mr. Cook in Richmond gek >mmcn ist (bei Crowe und CavakaaeUe als im 
Beshz von Giuseppe ßaslüii in Mailand angegeben). In beiden Bildern macht sieh der 
Kinfluss seines Lehrers Francesco Sacchi weniger gehend nl» Einwirkungen der S, htUcr 
Leonardo^ und wohl auch des Corr^gio. Ceitare s Fresken in der Kirche zu 
Saronno datieren vom Jahre 1533. 

') Jahrbuch 1884 S. 11^3 tf. 
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Interessanter als dieses Werk eines manicrienen Ausldufers der lombardischcn 
Schale in da» AliarbiU von det Htnd de» Flortano Ferramola: Maria mit dem 
Kinde unter einem Baldacliin swischen den Heiligen Katharina und Angelm (>) thro- 
nend, musizierende Eof^l auf den Stufen de* Thrones; bc/«ichnct OPVS FLORIANI 
FEB AMOI.AK Cl. BX. MDXIII. Wir lernen den Künstler besser darin kennen 
als in den Fresken in Sia. Maria zu L^vere und in dem unbedeutenden kretiz- 
sdileppendea Cbristiis der Gaieri* z» Breada. In der niliiKen Halnmi;, in der un- 
geschickten Bewegung ist wohl die Schule des Foppa iiu.Ii /.i trikutincn. aber die 
Gestalten haben bereits eine mehr dem Palma verwandt Falle In ir-ilerischen 
Farbenwirkung, in dem kräftigen . liefen Ton der wam>cn Karben wie in der Wahl 
und ZtisammensteUung derselben vcrrit sich Ferramola als der tinntittelbare VoigBnger 
und Lebrer des Moretto sowohl als des Ronwnino, deren früheste Gemttd« aicb 
noch nahe an sokiie- Werke des Femmola anlehnen. 

Lines der rKtsclhaftestcn Bilder der Berliner Galerie ist die bereits 1880 unter 
der Bezeichnung »Lombardische Sduile um 1480 — 1500» aus dem Magazin 
aufgenommene Maria mit dem Kinde (Ho. $0 A). Das Bild macht auf den ersten 

Blick den Eiiuliutk eine-- iiici.ltitriiKil'vjfK'n Cc:'n;ildü^. n.nnoir.t'^li J.ir^h (nirtrst- 
artigc Behariviliiii^ Jcr Koj-ti.. liic plumpe Bikliin^ un.i ungcscfiit.l.ic Zcii.hiiung 
des Kindel kwfptrv. die Ausiiihrung in Öl mit der uiuLir.LlmHich feilen Pinsciführung 
und die koloristische Behandlung der GetA'ttndcr der Maria: eines tief kirschroien 
Kleides, eines ins BiSutiche fallenden weifsen Mantels und des durchsichtigen Kopf- 

selilL-icrs. I'Int; .iuf:iii.rk';;imcrL' I5Llr!n!i'L;n^ Jc> Hilde; muss jcdoch notwendig auf 
naliciusclica uiiJ /wai /.wcttcllov .»ut L>bci"iuiliciiiM.licii Ursprung desselben hinleiten; 
jene Verwandts<:haft mit ,, < -si-n nicdcrlflndischcn Künstlern in der Art des Mabuse 
beruht eben darauf, dasa diese letzteren gerade durch ihre BerOhrung mit der lombar- 
dischen Schule ihre Kigcnnrt ausbildeten. In der Gnipfe der Maria mit dem Krade, In 
der Haltung wie in dun Typen dt-r Gcstalitn mul i i iler hellgrauen Färbung dc* Flei- 
sches verrüt sich, wie ich glaube, das Vorbild des Vjnctnzn Foppa. Freilich weisen die 
Anordnung vor der Architektur, die FruchtgehlUigc am Steinthrone, die felsige Land- 
schaft mit ihren ICastellen in der Feme ebenso tmverkennbar auf unmittelbare Einwir- 
kungen von Padua, von der Schule des Squarcione, der ja aiKb als Lehrer des Foppa 
genannt wird. An einen F'aduaner Maler oder auch nur an einen Ferrarcsischen oder 
Vcroncscr Nachfolger des Squarcione lassen aber die Figuren in ihrer weichen 
Fleischbehandluhg, den lliel'sendcn Falten des Mantels und die helle Färbung nicht 
denken. Auch ist die Architektur, die mit grofscr Liebe bis in die kleinsten Orna- 
mente und die Flihung des verschiedenfiirbigen Gesidns durchgebildet ist nicht die 
der Paduancr Schule, so wenig als sie sich auch bei den von dieser abhängigen Malern 
von Venedig. Fcrrara, Vit:enza und Verona rindet. In der hohen Kuppel mit dem 
achteckigen l'ntcrbatt tind dem viereckigen thurmanigen Aufsatz mit flachen Pilaslem, 
in der Bildung der apanam angewandten Ornamente, die noch gotische Reminiscemen 
zeigen, vermag ich nur einen Lombarden zu erkennen^ der schon mit Bnunante's 
frühesten fiauica in der Lombardei bekannt war. 
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